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KAPITEL 1



Ich hatte nicht geplant, ihn zu töten, aber ich bin froh, dass er tot ist.

Es ist komisch, wie es im Leben Momente gibt, auf die man zurückblickt – entscheidende Momente –, die einen genau dahin bringen, wo man jetzt ist. Entscheidungen, die im Moment unbedeutend erscheinen, dich aber weit von dem Weg wegziehen, auf dem du zu sein glaubst. Hätte mir jemand vor einem Jahr gesagt, dass ich hier stehen würde, die noch warme Waffe in meinen Händen, hätte ich gelacht. Aber hier bin ich, starre auf seinen leblosen Körper, eine Blutlache, die sich unter ihm ausbreitet, und ich kann die Person, die ich früher war, kaum mit der Person in Einklang bringen, die ich jetzt bin.

Sein Gesicht ist vor Entsetzen verzerrt, und seine Augen sind weit aufgerissen vor Überraschung – eingefroren in der letzten, sekundenbruchschnellen Erkenntnis, dass ich zu mehr fähig bin, als er dachte. Er hat mich unterschätzt. Dieser Mann dachte, ich hätte nicht den Mut, abzudrücken. Er hielt mich für schwach und zerbrechlich – unfähig, mich zu wehren.

Da lag er falsch. Er war nicht einzigartig. Er war nicht der Erste, der mich unterschätzte. Das verstehe ich nicht. Was habe ich getan oder gesagt, dass andere glauben, ich sei nicht stark und fähig? Denn das bin ich.

Meine Hände zittern, als ich die Waffe senke. Der Geruch von Schießpulver hängt noch in der Luft und vermischt sich mit dem metallischen Geschmack von Blut. Ich trete näher, mein Atem kommt in flachen, ungleichmäßigen Stößen. Ich stupse ihn mit der Spitze meines Stiefels an, das Leder drückt gegen seine reglose Brust. Sein Körper bewegt sich nicht. Ich bin ziemlich sicher, dass er tot ist, aber ich muss es mit Gewissheit wissen.

Seine Augen – leer und starrend – spiegeln nichts wider. Das Licht in ihnen ist erloschen. Aber gab es überhaupt jemals Licht in ihnen? Oder war er schon immer ein seelenloser, hohler Monster, der in menschlicher Haut umherwandelte?

Reue überkommt mich, kriecht mein Rückgrat hinauf. Nicht weil er nicht mehr da ist, sondern weil er in einem Augenblick verschwunden ist. Er hat nicht gelitten. Der Tod ist eine Gnade, und er verdient keine Gnade. Ein leichter Ausweg ist zu freundlich für jemanden wie ihn. Er verdient mehr, so viel mehr. Er ist mit zu vielem davongekommen und hat zu lange ohne Konsequenzen gelebt.

Wut, heiß und allumfassend, brodelt noch in meinen Adern und weigert sich abzuklingen. Ich stelle mir all die Dinge vor, die ich hätte tun können, wenn ich das besser geplant hätte. Wenn ich vorher entschieden hätte, dass er sterben muss, hätte ich es in die Länge gezogen. Vielleicht ein Schuss in die Kniescheibe, so dass er sich vor Schmerzen windet und mich anfleht aufzuhören. Bettelt um einen Funken Anstand. Ich hätte ihn ihm nicht gegeben. Aber ich habe nicht so weit vorausgedacht. Ich hätte es tun sollen, aber ihn zu töten war nicht Teil meines Plans.

Als der Schuss ertönte und bevor ich überhaupt registrierte, was passiert war, sackte er zu Boden. Die Stille, die folgte, fühlt sich unnatürlich an, als ob die Welt selbst innehält. Eine Kugel beendete sein Leben. Sein Leben wurde so schnell und vollständig ausgelöscht. Das hatte ich nicht erwartet. Die Endgültigkeit trifft mich hart und raubt mir den Atem.

Meine Gedanken überschlagen sich, ich denke an die Frauen, denen er Unrecht getan hat. Die Leben, die er zerstört hat. Vielleicht wollen sie wissen, dass er tot ist. Vielleicht liegt darin etwas Gerechtigkeit. Aber während ich hier stehe, mein Körper zittert, kann ich das Gefühl nicht abschütteln, dass dies nicht nur sein Ende sein könnte, sondern auch meins.

Der Klang von jemandem, der meinen Namen ruft, durchbricht das Chaos in meinem Kopf. Es dringt kaum zu mir durch, gedämpft und fern gegen das Rauschen in meinem Kopf. Ich blicke über meine Schulter, und da kommt mir das Undenkbare in den Sinn.

Muss ich ihn auch töten?


KAPITEL 2

SECHS WOCHEN ZUVOR



Die Tür knallt mit einem lebensverändernden Schlag zu. Der Lärm schreit durch meine leere Wohnung und dringt in mein Innerstes. Ich zucke zusammen und spüre, wie etwas tief in mir zersplittert. Ich stehe wie erstarrt und starre auf die Tür, die uns jetzt trennt.

Markiert diese geschlossene Tür ein Ende oder einen Anfang? Es gibt diesen alten Spruch, dass sich ein Fenster öffnet, wenn eine Tür sich schließt - aber wenn das stimmt, warum fühle ich mich dann, als müsste ich mich übergeben?

Ein stechender Schmerz windet sich in meinem Magen, die Art, die von rohem, ungefilterten Herzschmerz kommt. Selbst jetzt, fast ein Jahr später, verfolgt mich noch immer eine Frage: Warum kümmert er sich nicht mehr um mich?

Der Gedanke schneidet durch mich wie eine stumpfe Klinge. Ich habe Joe alles gegeben - meine Liebe und meine Hingabe für mehr als ein Jahrzehnt meines Lebens - nur damit er weggeht, als ob nichts davon zählt. Als ob ich nicht zähle. Er entsorgt mich so leicht wie eine fettige Fast-Food-Tüte, die achtlos weggeworfen wird, nachdem die letzte Pommes verspeist ist.

Der Gedanke an Pommes weckt einige nicht so tolle Erinnerungen an unsere gemeinsame Zeit. Es ist, als könnte ich noch immer seine beiläufigen, verletzenden Bemerkungen hören, die als Sorge um „unsere" Gesundheit getarnt waren, wann immer ich ungesundes Essen aß. Die Art, wie er meinen Teller musterte, wenn ich mir Pommes gönnte, und dabei offensichtlich auf mich abzielende Kommentare abgab. Erinnerungen an das letzte Mal schießen mir durch den Kopf.

Er sagte: »Vielleicht sollten wir anfangen, gesünder zu essen.«

Ich ließ den Burger auf meinen Teller fallen und sagte: »Willst du damit sagen, dass ich fett bin?«

»Nein, natürlich nicht. Sei nicht verrückt, Jessica.«

Da war es wieder, dieses Wort – verrückt. Ich ballte meine Fäuste und fauchte: »Ich bin nicht verrückt!« Und dann stürmte ich davon.

Zu diesem Zeitpunkt in unserer Beziehung hatte ich zwanzig Pfund zugenommen, aber es war ja nicht so, als wäre er besonders schlank gewesen. Trotzdem war ich eine Frau – seine Frau. Mein Wert war in seinen Augen an Bedingungen geknüpft – an Zahlen auf einer Waage, an mein Aussehen, daran, wie gut ich in seine perfekte, polierte Welt passte. Als wir uns kennenlernten, dachte ich, er wäre der perfekte Mann und ich das glücklichste Mädchen der Welt. Eher die größte Närrin.

Hat er mich je wirklich geliebt? Oder war ich nur ein Platzhalter, bis etwas Glänzenderes, Neueres, Besseres kam? Die Erinnerung blitzt auf und bringt mich fast ein Jahr zurück.

Bei einem Essen, das ich für ihn zubereitet hatte, sagte er: »Das ist wirklich schwer, Jessica, also sage ich es einfach direkt. Ich habe jemanden kennengelernt.«

»Was meinst du damit, du hast jemanden kennengelernt?«

»Es war nicht geplant. Wir sind verliebt. Es tut mir so leid.«

Ich driftete in einen anderen Ort ab und konnte seine Worte kaum entschlüsseln, aber es lief im Grunde darauf hinaus, dass er endlich verstanden hatte, wie sich echte – leidenschaftliche – Liebe anfühlt. Als ob das vergangene Jahrzehnt unseres gemeinsamen Lebens nicht echt gewesen wäre. Als ob ich nichts weiter als ein Probelauf war, bevor er sie fand.

Ich kam schließlich aus dem Schock heraus und sagte: »Also was du damit sagen willst, ist, dass du mich nie wirklich geliebt hast?«

In diesem herablassenden Ton von ihm sagte er: »Ich wusste damals nicht, was Liebe ist. Wir waren zwei Jahre zusammen. Meine Eltern drängten mich, sesshaft zu werden und eine Familie zu gründen. Zu heiraten schien das Richtige zu tun.«

Ich dachte: Das Richtige zu tun. Diese Information wäre nützlich gewesen, bevor ich Ja zu dem Princess-Cut Diamantring und all den Versprechen sagte, die er damit machte – bevor ich meine Welt und Identität um ihn herum aufbaute.

Wut verschleierte meine Gedanken, und das war, als das Schreien begann. Das Weinen. Und schließlich das Betteln. »Bitte tu das nicht. Verlass mich nicht. Willst du wirklich zehn gemeinsame Jahre wegwerfen?«

»Es tut mir leid, Jessica. Wirklich. Du wirst jemand Neues finden. Jemanden, der perfekt zu dir passt. Das wünsche ich dir. Ich wünsche dir das Beste.«

Er wünschte mir das Beste? Die Wut kehrte zurück. »Wer ist sie?«

»Du kennst sie nicht.«

»Wie alt ist sie?«

Er mied meinen Blick.

»Wie alt ist sie?«, fragte ich noch einmal.

»Fünfundzwanzig.«

Alles, was ich tun konnte, um nicht zu zerbrechen, war zu lachen. »Oh, jetzt verstehe ich! Du hast eine Midlife-Crisis! Warum hast du das nicht gleich gesagt? Wir können das durchstehen.«

Stille erfüllte den Raum, und ich schwöre, es war eine ganze Minute später, als er sagte: »Sie ist schwanger. Es tut mir so leid.« Seine Stimme brach. Seine Augen glänzten mit der perfekten Menge an Reue.

Mir wurde die Luft aus den Lungen gepresst. Nach all den Monaten der IVF-Behandlung und der herzzerreißenden Enttäuschung ging er einfach hin und fand jemanden, der ihm geben konnte, was ich nicht konnte. In diesem Moment hasste ich ihn. Ich vermutete, dass es ihm nicht leid tat, seine Schwüre zu brechen – oder mich. Es tat ihm nur leid, als Bösewicht dazustehen. Ein Mann, der seine erste Frau für eine Frau halb so alt wie er verlässt, die er geschwängert hat. Er wurde zum Klischee.

Die Wut verwandelte sich in tiefe Traurigkeit, und da kehrten die Tränen zurück. Man konnte eine schwangere Geliebte nicht wegdiskutieren. Er hatte mich zerstört. Das Gespräch endete, und ich packte meine Sachen.

Ich wische meine frischen Tränen weg. Ein Jahr später hat er alles – eine neue Frau, ein Baby, unser Haus und all unsere Zukunftspläne – während ich mit dieser sterilen, unpersönlichen Wohnung und einem Haufen Kisten zurückbleibe, die die letzten Überreste meines alten Lebens enthalten.

Er kam vorbei, nicht um nach mir zu sehen, nicht um zu schauen, wie ich klarkomme, seitdem er mein Leben in die Luft gesprengt hat. Nein, er kam nur vorbei, um die Dinge abzuliefern, die ich in seinem Haus zurückgelassen hatte. Meine Kisten haben seine Garage vollgestellt und Platz weggenommen, den seine neue kleine Familie braucht.

Ich schaue auf die Kisten, die ordentlich in der Ecke gestapelt sind. Ich bin nur eine weitere Sache, die er loswerden musste – eine Sache, für die er keine Verwendung mehr hat.

Nach außen hin tue ich so, als wäre ich erleichtert, ihn los zu sein. Kollegen und Freunden, die fragen, wie es mir geht, erzähle ich dumme Dinge wie: »Mir geht's super!« und »Ich kann es kaum erwarten, neu anzufangen.« Lügen. Unter der Fassade bin ich hohl. Ich funktioniere mechanisch – aufstehen, duschen, arbeiten, wiederholen – jeder Tag verschwimmt mit dem nächsten, grau und leblos.

Ich dachte früher, mein Leben sei auf dem richtigen Weg. Dass ich den einen Menschen gefunden habe, der mich wirklich sieht. Joe hat mich mit seinem Selbstvertrauen, seinem Charme und seiner Reife umgehauen. Er war älter und ließ mich schön und begehrenswert fühlen. Anfangs war es berauschend. Jetzt sehe ich ihn als das, was er ist – ein Feigling. Ein Betrüger. Wie konnte ich je irgendetwas glauben, was er sagte?

Vielleicht werde ich mich auf einen Neuanfang freuen und mein Leben selbst in die Hand nehmen, sobald das dumpfe Pochen in meiner Brust nachlässt. Sobald ich das Gefühl habe, dass das Leben noch etwas für mich bereithält.

Ich rutsche an der Wand hinunter, lasse mich auf die kalten Fliesen plumpsen und starre auf die Kisten, die er zurückgelassen hat. Mit verblasstem Edding steht das Wort »Erinnerungsstücke« an der Seite der abgenutztesten Kiste. Ich habe keine Ahnung, was drin ist.

Ein Funke von etwas regt sich in mir – Neugier. Ich richte mich auf und eile in die Küche, um einen Cutter aus meiner Schublade zu holen. Zurück im Wohnzimmer zittern meine Finger leicht, als ich das Klebeband durchschneide, das Geräusch seltsam befriedigend. Ein schneller Schnitt, und die Klappen springen auf.

Ich schaue hinein – und zum ersten Mal seit einem Jahr formen sich meine Lippen zu einem echten Lächeln, und ich erinnere mich, dass es eine Zeit gab, in der ich wirklich glücklich war. Eine Zeit, in der ich das Gefühl hatte, dazuzugehören. Eine Zeit vor Joe. Eine Zeit, die ich fast vergessen hatte – oder vielleicht zu vergessen versuchte.


KAPITEL 3



Ich schiebe die dunklen Gedanken beiseite und stehe mit großen Augen da. Ich kann nicht glauben, dass ich sie immer noch habe. Meine New Soundz Tourjacke von vor mehr als zwei Jahrzehnten. Ich fahre mit den Fingern über den abgenutzten, leicht verblassten Stoff und spüre eine Welle von Nostalgie, so intensiv, dass meine Brust schmerzt. Es ist mein wertvollster Besitz aus der Kindheit - eine Zeit, in der ich nur an die New Soundz denken konnte und wie sehr ich alle fünf Bandmitglieder liebte. Als junger Teenager waren sie für mich nicht nur eine Band. Sie waren meine Flucht, meine Besessenheit, mein Ein und Alles.

Und es waren nicht nur sie, die mein Leben so voller Freude machten. Ich hatte damals Freunde - echte Freunde. Meine Seelenverwandte - meine beste Freundin auf der ganzen Welt - war Rochelle. Seit dem Tag, an dem wir uns kennengelernt hatten, verband uns ein unbeschreibliches Band.

Bevor dieses Leben verschwand, konnten wir über nichts anderes reden, an nichts anderes denken als an die New Soundz und unsere zukünftigen Ehen mit zwei der Bandmitglieder. Wir kannten jedes Wort von jedem Lied und jedes Detail über ihr Leben, das wir in Zeitschriften und online finden konnten. Wir verbrachten unsere Nachmittage damit, ihre Musikvideos anzuschauen, Sammelkarten zu tauschen und davon zu träumen, wie es wäre, sie zu treffen.

Älter und etwas weiser geworden, erkenne ich, dass die New Soundz uns mehr als nur Unterhaltung boten. Sie gaben uns Hoffnung und etwas, woran wir uns in einer oft unfreundlichen Welt festhalten konnten.

Ich erinnere mich so deutlich an meine erste Begegnung mit Rochelle, obwohl es schon zweiundzwanzig Jahre her ist. Es war der erste Tag der achten Klasse, und ich kannte niemanden an der Mittelschule. Ich war das neue Kind - schon wieder. Mit dreizehn Jahren hatte ich bereits sechs verschiedene Schulen besucht. Man könnte meinen, ich hätte mich zu diesem Zeitpunkt daran gewöhnt und wäre geschickt darin geworden, neue Freunde zu finden, aber das war nicht der Fall. Ich war schüchtern, schmerzlich schüchtern, und hatte Angst, neue Leute kennenzulernen. Die meisten Kinder in meinem Alter schienen furchtlos zu sein, aber nicht ich. Ich hielt mich zurück, war verschlossen und abweisend, aus Angst, dass wenn jemand mir zu nahe käme, er die Wahrheit über mich erfahren würde. Aber dann traf ich Rochelle, und alles änderte sich.

Ich saß im Klassenraum, über meinen Tisch gebeugt, mit einem Wirbel von Angst in meinem Magen, während ich Herzen kritzelte und immer wieder »I heart New Soundz« in mein Notizbuch schrieb. Plötzlich kratzte der Tisch neben mir über den Boden und schob sich gegen meinen. Ich sah hinüber und erblickte ein Mädchen mit langen braunen Haaren, einem Hauch von Sommersprossen und übergroßen Brillen, die zu groß für ihr Gesicht wirkten. Sie beugte sich mit großen, aufgeregten Augen zu mir und sagte: »Oh mein Gott, liebst du die New Soundz?«

Mein Herz machte einen Sprung. Ob ich die New Soundz liebte? Besessen sein traf es nicht einmal annähernd. Sie waren mein Ein und Alles. Ich spielte ihre Lieder immer und immer wieder auf meinem CD-Player, bis die Beschriftung auf dem Etikett abgenutzt war und die Wörter kaum noch lesbar waren. Ich wandte mich ihr zu und nickte. »Ich liebe sie.«

»Ich auch! Ich bin Rochelle«, sagte sie, schenkte mir ein Grinsen und streckte ihre Hand aus, um meine zu schütteln.

Ich zögerte einen Moment, dann schüttelte ich ihre Hand und spürte, wie so etwas wie Hoffnung in mir aufblühte. »Ich bin Jessica.«

»Woher kommst du?«

Ich seufzte innerlich. Es war eine Frage, die ich oft bekam, und meine Antwort fühlte sich immer wie eine halbe Wahrheit an. »Zuletzt? Aus Concord.«

»Zuletzt?«

»Wir ziehen ziemlich oft um«, sagte ich und versuchte, gleichgültig zu klingen, aber insgeheim flehte ich das Universum an, dass Rochelle keine Anschlussfragen stellen würde.

Mit einem Achselzucken sagte sie: »Oh, das ist cool.« Sie schob ihre Brille hoch. »Also kennst du hier niemanden?«

»Nein.«

Bevor sie antworten konnte, klingelte es, und die Lehrerin rief: »Alle beruhigen sich. Der Unterricht beginnt.«

Rochelle drehte sich zu mir um, ihr Gesicht strahlte vor Freude. »Triff mich nach dem Unterricht, OK?«

Und genau da, in diesem kleinen Moment, wusste ich, dass Rochelle meine Welt verändern würde. Und das tat sie auch. Das tat sie wirklich.


KAPITEL 4



Ich hebe die Jacke aus der Schachtel, meine Hände zittern leicht, während die Erinnerungen zurückfluten. Das ikonische weiße New Soundz-Logo auf dem schwarzen Stoff glänzt im gedämpften Licht meiner Wohnung, und mein Herz zieht sich zusammen. Unter der Jacke entdecke ich sofort ein altes Fotoalbum. Anhand des Smiley-Aufklebers auf der Vorderseite weiß ich, dass es das Erinnerungsbuch ist, das ich mit Rochelle Seite für mühsame Seite während der glücklichsten Tage meiner Kindheit – Moment – der einzigen glücklichen Zeit in meiner Kindheit zusammengestellt habe.

Ich eile zu meinem Sofa und lege die Jacke vorsichtig über die Rückenlehne, um das New Soundz-Logo gut sichtbar zu präsentieren. Es ist, als würde ich einem alten, geliebten Freund einen Ehrenplatz geben. Ich renne zurück zur Kiste und greife nach dem Album, meine Finger jucken schon, die Seiten umzublättern. Ich lasse mich auf die Couch fallen und schlage den Deckel auf, der Ansturm der Gefühle trifft mich hart. Gleich auf der ersten Seite befinden sich vier Ticketstubs von allen Konzerten, die Rochelle und ich zusammen besucht haben.

Wenn ich an dieses erste Konzert zurückdenke, durchflutet mich ein Anflug bittersüßer Nostalgie. Rochelle und ich waren erst seit kurzem befreundet, hatten uns sofort über unsere gemeinsame Liebe für die Boyband verbunden. Aber nach nur wenigen Monaten behandelte Rochelles Familie mich wie eine von ihnen. Jeden Tag nach der Schule gingen Rochelle und ich zu ihr nach Hause und hingen in ihrem Zimmer ab. Ihre Mutter bot immer Snacks an und ließ uns dann über Jungs und Musik quatschen. Sie nahmen mich sogar ein paar Mal mit zum Abendessen und verlangten nie, dass ich bezahlen sollte.

Und dann passierte es – die New Soundz kündigten an, dass sie in der Bay Area auf Tour gehen würden. Rochelle und ich kreischten vor Aufregung und bestanden darauf, dass wir hingehen müssten. Am nächsten Tag in der Schule kam Rochelle mit Freude in den Augen auf mich zugerannt. »Oh mein Gott! Ich habe die beste Nachricht überhaupt. Meine Mutter sagt, dass sie bereit ist, mit uns zu campen, um unsere Tickets für das Konzert zu kaufen. Deine Mutter ist auch eingeladen, wenn sie mitkommen will.«

Es klang nach guten Neuigkeiten, aber ich verstand nicht ganz. Konnten wir nicht einfach anrufen und Tickets kaufen? »Wo würden wir campen?«

»Vor dem Plattenladen, wo sie die Tickets verkaufen. Mama sagt, dass sie das früher ständig gemacht hat. Sie sagt, es macht so viel Spaß. So richtig viel Spaß. Zwei Tage bevor die Tickets in den Verkauf gehen, bringen wir Snacks und unsere Schlafsäcke mit; es ist wie Campen gehen. Dadurch können wir sicherstellen, dass wir Tickets bekommen, bevor sie ausverkauft sind, und wir bekommen die besten Plätze. Ich bin total aufgeregt. Wir werden die New Soundz sehen, Jess!«

Es klang so toll, und die New Soundz waren schließlich die größte Band. Es war schlau von ihrer Mutter, so vorauszudenken. Rochelle hatte so viel Glück, eine Mutter wie Tina zu haben. Ich sagte: »Mega! Nach der Schule frage ich meine Mutter, ob es okay ist.« Wir hüpften auf und ab und umarmten uns.

Ich muss über die Erinnerung schmunzeln und denke, dass wir heute wahrscheinlich über unseren Computern hängen würden, um einen Code für den Ticketkauf im Internet zu ergattern, anstatt für ein Campout zu packen.

Mein Lächeln verblasst, als ich mich an die Verlegenheit erinnere, die ich empfand, als ich Rochelle sagen musste, dass ich nicht zum Konzert gehen konnte. Die Erinnerung taucht lebhaft auf. Noch ein Herzschmerz.

Nachdem ich meiner Mutter von der Konzerteinladung und dem Campout erzählt hatte, war ihre Antwort die gleiche wie immer bei allem, was ich tun oder kaufen wollte. Mit einem höhnischen Grinsen sagte sie: »Wie willst du das bezahlen? Wir haben kein Geld dafür.«

Ihre Worte schmerzten, durchschnitten meine Freude, und ich nickte, versuchte die Tränen zurückzuhalten, die in meinen Augen brannten. Bevor ich widersprechen konnte, sagte sie: »Oh toll. Da kommt wieder die Heulerei.«

Mit Enttäuschung und Wut rannte ich in mein und meiner Schwester Zimmer und warf mich aufs Bett. Ich schlug auf die Matratze ein, während heiße Tränen über mein Gesicht liefen, und murmelte: »Das ist nicht fair!«

Am nächsten Tag in der Schule erzählte ich Rochelle mit vor Scham erstickter Stimme, dass ich nicht mitkommen könnte. Ich hatte mich noch nie so gedemütigt gefühlt. Ich wollte im Boden versinken und verschwinden, in Angst, dass Rochelle beschließen würde, ich wäre es doch nicht wert, mit ihr befreundet zu sein.

Die Wahrheit war, dass meine Familie durchaus etwas Geld hatte. Aber meine Mutter und ihr Freund reservierten es für Alkohol, Drogen oder was auch immer sie wollten. Nicht für mich. Nicht für meine kleine Schwester Lucy. Ich wollte sie anschreien, sie fragen, warum unser Leben sich um ihre Bedürfnisse, ihre Laster drehen musste. Vielleicht hätte unser Leben anders sein können, wenn sie kein Geld für diese Dinge verschwendet hätten. Oder vielleicht wären die Dinge schlimmer gewesen. Hätten die Dinge schlimmer sein können? Die Dinge können immer schlimmer sein.

Als Erwachsene denke ich an guten Tagen gerne, dass meine Mutter und mein Vater ihr Bestes getan haben, aber diese Rechtfertigung dient vielleicht nur dazu, mich selbst besser fühlen zu lassen – ein Versuch, mir zu beweisen, dass meine Eltern mich tatsächlich geliebt haben. Aber selbst als Kind fragte ich mich, warum sie Kinder hatten, wenn sie sich nicht um sie kümmern wollten. Warum Eltern sein, wenn sie nichts mehr tun konnten, als uns nur zu erzeugen?

Meine Therapeutin hat darauf hingewiesen, dass ich vernachlässigt wurde und in einem traumatischen Umfeld lebte, und dass mich das zu einer Überlebenden macht. Ich glaube, sie sagt das, damit ich mich stolz oder stark fühle, aber es macht mich nur noch trauriger.

Erst in diesem Moment in der Praxis meiner Therapeutin wurde mir klar, dass die New Soundz und Rochelle mein Rettungsanker gewesen waren, meine Flucht aus einer Familie, die sich mehr wie eine Strafe anfühlte als eine Quelle der Liebe und Sicherheit.

Als ich Rochelle sagte, dass ich mir das Konzertticket nicht leisten konnte, ging sie an diesem Abend nach Hause und erzählte es ihrer Mutter. Am nächsten Tag in der Schule kam sie auf mich zugerannt, ihr Gesicht strahlte wieder vor Aufregung. »Meine Mutter sagt, sie will nicht, dass du bezahlst! Sie sagt, es ist ein Weihnachtsgeschenk!«

Ich war verblüfft von ihrer Freundlichkeit. Es war eines der ersten Male, dass ich das Gefühl hatte, dass sich jemand wirklich um mich kümmerte. Und dass sie Mitleid mit mir hatten.

Das war der Anfang.

Die New Soundz und Rochelle wurden meine Flucht aus der Realität. Durch die Musik und Rochelle und unsere gemeinsame Besessenheit fand ich etwas Schönes, an das ich mich klammern konnte, etwas voller Hoffnung, Liebe und einem Gefühl der Zugehörigkeit.

Während ich auf die Konzerttickets starre, blitzt die Erinnerung an jenes allererste Konzert zusammen auf, wie wir schrien, bis wir unsere Stimmen verloren, weinten, als die Jungs tanzten und sangen, uns fest umarmten und Händchen hielten, die Energie der Menge spürten. Das ganze Stadion voller Fans bewegte sich wie eins, und zum ersten Mal in meinem Leben fühlte ich, dass ich wirklich dazugehörte und verstand, wie sich Glück anfühlte.

Ein Schmerz in meinem Herzen erinnert mich daran, wie flüchtig das alles ist. Trotz der Freude, die wir teilten – vier Konzerte, unzählige Übernachtungen, das Zelten für Tickets, stundenlang Singen und Tanzen in ihrem Schlafzimmer und Träume, eines Tages eines der Bandmitglieder zu heiraten – kam alles zu einem abrupten und schmerzhaften Ende. Die Fantasie, die wir erschufen, um uns vor der Realität zu schützen, hielt nicht ewig. Wie meine Ehe war es so schnell vorbei, dass es sich anfühlt, als wäre es vielleicht nie passiert.


KAPITEL 5



Es ist wieder ein Mentaler Montag, meine Bezeichnung für meine zweiwöchentliche Therapiesitzung. Ich fing mit Wanda an, als ich dreißig wurde - in dem Wissen, dass ich jemanden zum Reden über all meine Probleme brauchte, mit denen sich niemand in meinem Umfeld identifizieren konnte. Jemanden, der mir hilft, meine Vergangenheit zu vergessen - um die Albträume zu stoppen. Um mit meiner Gegenwart umzugehen - damals nicht schwanger werden zu können und die Belastung, die das zwischen Joe und mich brachte. Ich war überzeugt, dass mit Therapie meine Sorgen verschwinden, der Stress schmelzen und ich bald ein Baby haben würde.

Ich lernte ziemlich schnell, dass Therapie überhaupt nicht vom Vergessen handelt. Es geht darum, alles durchzuarbeiten. Im ersten Jahr stürzte ich mich voll hinein. Die Arbeit war brutal. Ehrlich über meine vergangenen Traumata zu sein, war wie die schlimmsten Zeiten meines Lebens noch einmal zu durchleben. Die Albträume wurden häufiger, und ich war gestresster als je zuvor. Nach einem Jahr hatte ich ihr noch immer nicht alles erzählt, beschloss aber, nicht mehr in all die dunklen Teile meiner Vergangenheit einzutauchen. Wenn man bedenkt, dass es fünf Jahre später ist und ich weder Kind noch Ehemann habe, muss ich mich fragen, war das alles umsonst?

Im bequemen Sessel gegenüber meiner Therapeutin sitzend, versuche ich mich zu entspannen. Wellige Wanda nenne ich sie in Gedanken, weil sie beim Reden viel mit den Händen wedelt - ihre Hände bewegen sich in schwungvollen Bögen, ihr Kopf wippt, als wäre sie im Takt mit Musik, die nur sie hören kann. Unsere Gesprächsthemen haben sich im Laufe der Jahre von Kindheitstraumata über Unfruchtbarkeit bis hin zu Scheidung, Arbeit und dem Konzept des Glücks verändert. Ich bin nicht sicher, ob irgendeine der Sitzungen geholfen hat. Ich beginne zu denken, es ist einfach ein Ort, an dem jemand gezwungen ist, all meinen Gedanken und Problemen zuzuhören.

Wanda beobachtet mich. Ihre Hände ruhen für den Moment, ihr Gesichtsausdruck eine Maske der Geduld. Ich weiß nicht, ob sie mich überhaupt noch wirklich versteht. Vielleicht, weil ich aufgehört habe, völlig ehrlich zu ihr zu sein. Selbst ich bin es leid, meine traurigen Geschichten zu hören. Anstatt auf die wirklichen Dinge einzugehen, spiele ich die Rolle einer positiven Person, die bereit für mein nächstes Kapitel ist. Würg. Es ist alles nur Theater. Aber Therapeuten müssen glauben, was man ihnen erzählt, richtig? Sie können nur von dem ausgehen, was man sagt. Sag „Mir geht's gut", und sie müssen es akzeptieren. Sag „Ich komme weiter", und sie nicken, als würden sie dir glauben. Aber kann Wanda das durchschauen?

»Wie waren die letzten paar Wochen?«, fragt sie.

»Ziemlich gut«, sage ich. »Joe kam gestern Abend mit ein paar Kartons von mir vorbei, die er in seiner Garage gefunden hat.«

Wanda neigt den Kopf. »Was ist in den Kartons? Warum hatte er sie?«

Das ist eine berechtigte Frage. Warum waren sie noch dort, wenn man bedenkt, dass ich vor einem Jahr aus unserem Zuhause – nein, streiche das – aus seinem Zuhause ausgezogen bin. Sogar meine Mutter mit all ihren Fehlern warnte mich, dass Joe mich nach unserer Heirat in die Grundbuchurkunde des Hauses eintragen lassen sollte. Ich hielt es für unnötig, weil ich ihm vertraute. Joe war fünfzehn Jahre älter, etablierter und hatte das Haus vor unserer Hochzeit gekauft. Nach unserer Hochzeit bestand er darauf, dass es unser Haus sei und ich mir keine Sorgen um die unwahrscheinlichen Was-wäre-wenns machen sollte. Und als ich Joe erzählte, was meine Mutter empfohlen hatte, sagte er, sie sei nur eine verbitterte alte Frau, die keine Erfahrung mit gesunden Beziehungen habe. Das mag stimmen, aber sie hatte recht. Ich hasse es wirklich, dass sie recht hatte.

»Es sind alte Kartons«, sage ich. »Er und seine Verlobte haben die Garage aufgeräumt und sind darauf gestoßen. Er war so nett, sie vorbeizubringen.«

Wandas Augenbrauen heben sich leicht. »Was ist in den Kartons?«

»Ich habe sie noch nicht fertig durchgesehen. Aber ich habe einen geöffnet. Er enthält Band-Andenken – Dinge, die ich gesammelt habe, als ich ein Teenager war.« Meine Gedanken schweifen zurück zu den Erinnerungen an Rochelle und diese Zeit. In jenen Jahren hatte ich eine Flucht aus meinem Leben. Es war, als könnte ich, wenn ich mit ihr zusammen war und für die New Soundz schwärmte, meiner Kindheit entkommen. Ich hatte zwei Leben. Es gab das Leben mit Chaos und Scham, und dann gab es dieses andere, strahlende Leben, in dem ich so tun konnte, als ob die andere Welt nicht existierte. Mit Rochelle konnte ich alles in Schubladen stecken, so tun, als wäre ich jemand Größeres und Besseres als nur ein trauriges, armes Mädchen aus einem zerrütteten, drogenverseuchten Zuhause. Was würde ich dafür geben, wieder so einen Ausweg zu haben.

»Sie sind nicht neugierig auf den Rest?«

»Ich werde mich darum kümmern.«

»Wie haben Sie sich gefühlt, als Joe die Kisten vorbeibrachte?«

Gebrochen. Leer. Wütend. »Es war seltsam, ihn in meiner neuen Wohnung zu sehen. Er war noch nie zuvor hier.«

»Wie fühlt sich das an, ihn in Ihrem neuen Raum zu sehen?«

Typische Frage. »Wie fühlt sich das an?« Manchmal stelle ich mir vor, sie aufzunehmen und die Frage einfach immer wieder abzuspielen. Widmen sie an der Uni ganze Kurse diesem Satz?

»Ich denke, es fühlt sich endgültig an«, sage ich. »Als ob er wirklich mit mir abgeschlossen hat.«

»Das muss sehr verletzend für Sie sein.«

»Es war verletzender, als er mich für seine schwangere fünfundzwanzigjährige Freundin verließ«, sage ich, und Bitterkeit schleicht sich in meinen Ton. Nicht, dass ich mit fünfunddreißig eine alte Jungfer wäre. Aber ehrlich. Er hat mich für eine aus der Generation Z verlassen?

Wanda nickt und macht sich eine Notiz auf ihrem Block, ihr Stift kratzt leise in dem Raum zwischen uns. »Möchten Sie über diese Gefühle sprechen?«

Ich denke, Nein, eigentlich nicht. Ich würde lieber schreien und ihn und seine kleine Freundin erstechen, bis das Leben aus ihnen weicht. Vielleicht würden sie dann verstehen, was sie mir angetan haben. Anstatt diese Gedanken zu teilen, schüttele ich einfach den Kopf.

»Wie kommen Sie zurecht? Es ist fast ein Jahr her, und Ihre Scheidung ist so gut wie abgeschlossen, richtig?«

»Ich komme weiter – halte mich beschäftigt.«

Wanda neigt wieder den Kopf, ihre charakteristische Geste, wenn sie weiterfragen möchte. »Wie halten Sie sich beschäftigt? Unternehmen Sie Dinge außerhalb der Arbeit? Treffen Sie sich mit Freunden?«

Freunde. Das Wort sticht mehr als es sollte. Niemand weiß mehr wirklich, wie er mit mir reden soll, und alle haben ihre eigenen Leben, die ihren Raum füllen. Es ist nicht ihre Schuld. Sie haben kleine Kinder und glückliche Ehen. Ich bin einfach die geschiedene, unfruchtbare Mittdreißigerin, die nicht lächeln kann, ohne eine halbe Flasche Chardonnay in sich zu haben. Meine Freunde können sich einfach nicht mit mir identifizieren. Mit ihnen zusammen zu sein, lässt mich mich nur noch einsamer fühlen. Wie ein Außenseiter.

Warum bin ich die Einzige, die ihrem Mann kein Kind oder Freude oder die Liebe geben kann, die er will? Vielleicht bin ich nicht liebenswert. Hat mir das Universum das nicht immer und immer wieder gezeigt?

Ich zwinge mich zu einem Lächeln. »Nun, wir haben unsere Firmenfest in Kürze, das sollte Spaß machen. Ich höre, sie machen einen Casino-Abend.« Meine Firma will keine Feiertagsraten zahlen und veranstaltet die Jahresfeier im Frühling.

»Das klingt lustig«, sagt Wanda, ihre Augen leuchten auf. »Freuen Sie sich darauf?«

»Ja, ich denke, es wird toll.« Die Worte kommen flach heraus, die gleiche Zeile, die ich meinem Chef gegeben habe.

In Wahrheit graut mir davor. Mehr Zeit mit meinen Kollegen zu verbringen, ein falsches Lächeln aufzusetzen und so zu tun, als würde ich mich für die neuesten Initiativen unserer Abteilung interessieren – das alles fühlt sich erschöpfend an. Die meisten Leute, mit denen ich arbeite, sind höflich, aber nicht besonders mitreißend. Ich habe mich schließlich für eine Karriere in der IT entschieden. Bei der Arbeit sitze ich meistens hinter einem Computer und erstelle Benutzeroberflächen und Landing Pages. Ich liebe Computer. Sie enttäuschen mich nie, und sie funktionieren immer so, wie sie programmiert sind.

»Das ist großartig«, sagt Wanda. »Es scheint, als würden Sie wirklich Fortschritte machen.«

Fortschritte. Wenn sie nur wüsste, dass jede Zeile, die ich ihr füttere, hohl ist, und ich mich wie eine leere Hülle eines Menschen fühle. Dennoch gehe ich weiter zu diesen Sitzungen und klammere mich an einen Funken Hoffnung, dass ich eines Tages geheilt sein werde. Ich muss weitermachen, oder? Ich habe einmal Glück gefunden. Sicherlich kann ich es wieder finden. Aber wie? Jeder, den ich je geliebt habe, hat mich verlassen, genau wie Joe.

»Stehen irgendwelche Reisen an? Ich weiß, wie gerne Sie reisen.«

In meinen frühen Zwanzigern sind meine Freundinnen und ich überall auf der Welt gereist und haben neue Länder und Städte erkundet. Laut leben. Das war, bevor wir alle geheiratet haben und sie Kinder bekamen. Im Nachhinein betrachtet, sind meine Zwanziger, bevor ich Joe überhaupt kennenlernte, voller mehr Glück als ein einziges Jahr mit ihm verbracht. Warum habe ich das nicht früher erkannt? Bin ich ein genauso großer Betrüger wie Joe – tue die Dinge, von denen ich denke, dass ich sie tun sollte, auch wenn ich nie wirklich glücklich bin? »Noch nichts«, sage ich und versuche, fröhlich zu klingen. »Aber ich überlege es mir definitiv.«

Tue ich nicht.

»Lassen Sie uns einen Plan für die nächsten Wochen erstellen. Um Sie auf dem positiven Weg zu halten, auf dem Sie sind.«

Wie kann sie nicht sehen, dass ich kaum noch zusammenhalte und dass all meine Fortschritte eine Lüge sind? Warum sage ich ihr nicht die Wahrheit? Helfe ihr – helfe mir – gesund zu werden. Stattdessen bleibe ich still, nicke mit, spiele die Rolle von jemandem, dem es besser geht.

Wir kommen auf drei Stichpunkte für „Hausaufgaben", wie Wellige Wanda es nennt. Einer ist, etwas Neues zu versuchen, das ich nie zuvor getan habe. Es soll mich aus der langweiligen Routine herausholen, in der ich lebe.

Was Neues kann ich tun? Keine Ahnung. Die andere ist, täglich spazieren zu gehen, da ich seit der Trennung von Joe kein Fitnessstudio mehr betreten habe. Und zuletzt, meiner Mutter und Schwester zu sagen, dass ich mich scheiden lasse – sie besteht darauf, dass es Teil des Heilens und Weitergehens ist. In den meisten Jahren sehe ich sie nur zu Weihnachten, wenn überhaupt. Warum sollte ich sie also anrufen, um ihnen zu sagen, dass ich als Ehefrau und Mutter versagt habe? Es ist unwahrscheinlich, dass ich irgendeine meiner Hausaufgaben machen werde, aber ich zwinge mich zu einem weiteren Lächeln und sage auf Wiedersehen.

Als ich ihr Büro verlasse, trete ich in die kalte, gleichgültige Welt hinaus und gehe zurück zu meiner Zelle.
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In der Großraumzelle begrüßen mich meine Kollegen mit ihren nervig höflichen Lächeln, jeder von ihnen so kontrolliert, so beherrscht. Vielleicht sterben sie innerlich auch alle. Vielleicht tun wir das alle. Vielleicht ist das der Grund, warum niemand meinen Schmerz sehen kann – sie sind zu beschäftigt, gegen ihren eigenen zu kämpfen.

Meine Gedanken verweilen bei meiner Therapiesitzung und wie ich Wanda erzählt habe, dass ich etwas Neues ausprobieren würde. Ich hatte so getan, als würde ich es tun, aber jetzt denke ich, dass ich es sollte. Ich wollte nicht immer das traurige, einsame Mädchen sein. Die, die nichts hat, wofür es sich zu leben lohnt. Ich kann nicht zu diesem dunklen Ort zurückkehren. Vielleicht muss ich mich einfach lockern. Ich könnte ausgehen, einen Drink nehmen, oder zwei, oder drei. Joe hasste es, wenn ich zu viel trank. Er sagte, ich würde albern und laut werden. Aber vielleicht muss ich albern und laut sein. Vielleicht muss ich wieder laut leben und nicht mehr die schüchterne kleine Maus sein, zu der ich geworden war.

Zu lange habe ich ein zurückhaltendes Leben geführt, erstickend unter Erwartungen, die nicht meine sind. Versucht, perfekt zu sein und wie ich denke, dass Joe mich haben wollte. Ich kann endlich frei sein. Der Gedanke fühlt sich entscheidend an, elektrisch.

Vielleicht ist Wanda ihren Stundensatz doch wert.

Etwas klickt, und ich denke, vielleicht kann ich jemand Neues sein – oder vielleicht die Person wiederentdecken, die ich einmal war, das Mädchen, das einst voller Leben und Träume war. Wie als ich mit Rochelle zusammen war und zu den New Soundz mitgesungen habe. Ich war damals nur ein Teenager, aber plötzlich und seltsamerweise fühlte ich mich zuversichtlich, dass ich wieder so sein könnte.

Ich stelle mir Joe vor mit seinen in die Hose gesteckten, karierten Knopfhemden, seiner dunklen Jeans, seinen glänzenden italienischen Schuhen. Sein perfekt gekämmtes, aber dünner werdendes Haar, sein glatt rasiertes Gesicht, sein lächerlicher Aktenkoffer – ernsthaft, wer trägt noch einen Aktenkoffer? Er ist ein Nerd, und ich habe es nicht einmal bemerkt. Aber jetzt ist er weg, und ich bin frei, mich neu zu definieren.

Ja, das werde ich tun. Etwas verändern. Die Veränderung muss in mir beginnen. Bin ich mutig genug, es durchzuziehen? Ich muss es versuchen. Wenn nichts anderes, kann ich so tun, als ob, bis es klappt. Ich habe Schlimmeres überstanden als dass Joe mich verlassen hat. Ich habe meine Vergangenheit überlebt, und ich werde auch das überleben.

Es ist Zeit für eine brandneue Jessica.

Eine Jessica, die neue Dinge ausprobiert. Und ich weiß, was dieses neue Ding sein wird. Die einzige Frage, die bleibt, ist, bin ich mutig genug, es durchzuziehen?


KAPITEL 6



Begierig auf meine Verwandlung verliere ich keine Zeit. Am nächsten Tag, nach der Arbeit, präsentiere ich die neue Jessica. Mit einem Hauch von Karminrot auf meinen Lippen sehe ich jünger aus, lebendiger. Heute Abend werde ich etwas anderes tun. Etwas Neues. Mich wirklich zeigen, jemand anderes werden. Meine derzeitige Person ist öde.

Ich kann das schaffen, versichere ich mir selbst.

Als Joe damals Schluss machte, bot eine meiner Freundinnen, Kayci, an, mit mir in eine Bar zu gehen – um meine Spinnweben abzustauben und einen Mann kennenzulernen. Keinen Traummann, sondern einen für jetzt gleich. Ich hatte noch nie einen One-Night-Stand, aber anscheinend ist das ein Heilmittel für ein gebrochenes Herz. Ich bin skeptisch, dass das stimmt, aber Kayci besteht darauf, dass es mich stärken wird. Aber da Kayci gerade ihr zweites Kind bekommen hat, bin ich wieder auf mich allein gestellt. Eine einzelne Singlefrau. Es wird ein echter Test sein, ob ich wirklich allein in eine Bar gehen und einen Mann aufreißen kann.

Im Nachhinein glaube ich, dass Wanda Recht hatte. Ich muss etwas anderes tun, etwas, das mich aus meiner Niedergeschlagenheit reißt. Ich war schon einmal glücklich und kann es wieder sein. Das ist genau der Schock für mein System, den ich brauche.

Mit einem tiefen Atemzug fahre ich mit den Fingern durch mein schulterlanges braunes Haar. Ich bin bereit, mich zu zeigen. Bereit, anders zu sein. Ich werde nicht länger einen Mann über mein Glück entscheiden lassen. Ich übernehme die Kontrolle.

In einem örtlichen Hotel, bekannt dafür, eher Geschäftskunden anzuziehen, komme ich aus der Toilette und gehe zur Bar. Ich habe für diesen Anlass hohe Schuhe angezogen – fünf Zentimeter Pumps. Mein Bleistiftrock und die Bluse mit Knöpfen sind die besten „Ausgeh-Klamotten", die ich kurzfristig zusammenbekommen konnte, aber ein paar geöffnete Knöpfe, die ein Stückchen Haut zeigen, müssen den Trick tun. Ich sage mir: »Ich werde keine Angst haben, mit einem Mann zu reden. Ich werde mir keine Sorgen machen, dass sie mich vielleicht nicht mögen könnten.« Früher fühlte es sich wie das Schlimmste an, was passieren könnte, aber nicht heute Abend. Ich bin entschlossen.

Nachdem ich die Szene begutachtet habe, setze ich mich auf den ersten verfügbaren Barhocker. Zwei Männer sitzen auf der anderen Seite, mit nur einem Hocker zwischen uns. Sie scheinen Anfang vierzig zu sein. Einer von ihnen trägt einen Ehering, und der andere wirkt ungebunden und ist mäßig attraktiv. Noch nie war ich die Angreiferin, aber ich weiß, dass ich ein Gespräch beginnen muss, um den Ball ins Rollen zu bringen. Was soll ich sagen?

Ich bin noch nie in eine Bar gegangen, um jemanden kennenzulernen – frühere Beziehungen waren meist mit Leuten, die ich durch Freunde oder auf einer Party kennengelernt hatte. Bin ich völlig überfordert? Nein. Ich kann das schaffen. Sie sind schließlich auch nur Menschen. Was ist das Schlimmste, das passieren könnte?

Die Männer sprechen nicht mit mir und bieten kein freundliches Lächeln an. Sie bieten mir sicherlich keinen Drink an. Alles Beweise dafür, dass ich meine großen Mädchenunterhosen anziehen und einen Zug machen muss.

Bald erscheint der Barkeeper vor mir, sein dunkles Haar zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden. Er hat gebräunte Haut und ist auffallend gutaussehend. Er sieht jung aus, vielleicht Anfang zwanzig, aber vielleicht ist das gar nicht schlecht. Sein warmes Lächeln überrascht mich.

»Was kann ich Ihnen bringen?«, fragt er.

Ich bin dabei, meinen üblichen Chardonnay zu bestellen, aber das ist die alte ich. Die neue ich braucht etwas anderes. »Tequila«, sage ich mit einer Kühnheit, die ich noch nicht ganz spüre.

Er hebt eine Augenbraue. »Tequila, hmm? Welche Sorte? Wir haben eine Karte, oder ich kann Ihnen eine Empfehlung geben, wenn Sie möchten.«

Ich erinnere mich vage an einige Arbeitskollegen, die über eine Tequila-Verkostung gesprochen hatten, bei der sie waren. Ich war nicht Teil des Gesprächs, aber ich hatte sie belauscht. Offenbar ist Clase Azul ein Favorit. Ich hole tief Luft. »Haben Sie Clase Azul?«

»Ja, habe ich«, sagt er, sein Lächeln wird breiter. »Möchten Sie eine Limette und Salz am Rand?«

»Nur Limette«, sage ich. Salz würde mich aufblähen, und ich muss nicht noch dicker werden. So wie es ist, habe ich seit Joe mich abserviert hat, mindestens fünf Kilo zugenommen.

»Kommt sofort.« Der Barkeeper dreht sich um und greift nach oben zum obersten Regal nach der blau-weißen Tequila-Flasche. Ich beobachte seinen Rücken, seine Arme – er ist fit. Kein Ring an seinem Finger.

Er holt die Flasche herunter und stellt ein Schnapsglas auf den Tresen. Es ist nicht eines dieser winzigen, billigen. Dieses Glas ist stilvoll. Es kann mindestens 120 Milliliter fassen. Wie ein Mini-Tumbler. Er gießt ein, nimmt eine Limette aus dem Behälter und steckt sie oben auf das Glas. Er stellt es auf einer Serviette vor mir ab. »Genießen Sie.«

Ich lächle, ehrlich. »Oh, das werde ich.«

Ich nehme das Getränk und schaue zu den älteren Männern hinüber, die mich jetzt beobachten – eine einzelne Frau an der Bar, die Tequila bestellt. Genau. Ich bin unabhängig und bestimme über mein Leben. Oder wirkt es eher wie eine traurige, einsame Frau, die allein Kurze trinkt? Nein, Jessica, denk nicht so. Du bist eine starke, selbstbewusste Frau. Fake it till you make it.

Ich habe irgendwo gelesen, dass Selbstvertrauen sexy ist, und ich weiß, ich kann selbstbewusst und sexy sein. Wenn ich es wirklich versuche. Ich nicke ihnen zu, erkenne ihre Anwesenheit an und nehme einen Schluck vom Tequila, bereite mich auf den scharfen Geschmack vor, den ich aus dem College kenne.

Langsam brennt die Flüssigkeit einen Pfad meine Kehle hinunter, aber da ist ein Hauch von Vanille. Es ist nicht schlecht. Ich kann mich daran gewöhnen. Die Männer sprechen immer noch nicht mit mir. Vielleicht bin ich zu selbstbewusst für sie. Vielleicht wollen sie jemanden, den sie kontrollieren können, jemand ohne Rückgrat. Hätten sie mich vor einer Woche getroffen, hätten sie genau das bekommen können.

Aber diese Frau ist für immer verschwunden.

Die beiden Männer, mit ihren Dockers und Knopfhemden, werfen etwas Bargeld auf die Bar, winken dem Barkeeper zu und gehen.

Vielleicht haben sie es eilig. Kein großer Verlust, nehme ich an. Sie erinnern mich sowieso zu sehr an Joe. Ich will keinen weiteren Joe.

Der Barkeeper kommt zurück. »Wie ist es?«

»Es ist tatsächlich großartig. Ich habe es noch nie zuvor probiert, aber ein Freund hat es empfohlen.«

»Ihr Freund hat einen guten Geschmack.«

»Das denke ich auch.«

»Kann ich Ihnen etwas zu essen bringen, oder nur das Getränk für heute Abend?« fragt er, einige Knöpfe seines Hemdes geöffnet, die einen Hauch seiner dunklen Brusthaare zeigen.

Ich überlege einen Moment und schaue ihn an. »Ich nehme bitte eine Speisekarte.«

»Natürlich.« Er nimmt lässig eine Karte und legt sie vor mich hin.

Ich habe nichts gegessen, was ich im Nachhinein betrachtet hätte tun sollen. Aber wenn es bedeutet, dass ich länger dasitze und den Barkeeper beobachte, dann sei es so. Ich frage mich, ob das Hotel Zimmer frei hat. Hätte ich bereits eines buchen sollen? Was, wenn ich einen Mann mit auf mein Zimmer nehme, und er sich als Verrückter herausstellt? Was, wenn er ein Serienmörder ist? Ich ignoriere die Gedanken, die mich in meinen jüngeren Jahren plagten und die zufällige Abenteuer verhinderten, und mache mit dem Plan weiter.

Der Barkeeper sieht mit jedem Mal, wenn ich ihn ansehe, leckerer aus. Ich brauche definitiv ein Zimmer für die Nacht, zumindest für eine oder zwei Stunden. Es wäre sinnvoller, eines bereit zu haben, nur für den Fall. Ich kann dem sexy Barkeeper immer erzählen, dass ich nicht von hier bin, und ihn, falls er interessiert ist, einladen, nach seiner Schicht zu mir zu kommen. Wenn er nicht für ein paar Stunden frei hat, kann ich hoch ins Zimmer gehen, mich frisch machen und für ihn bereit sein, wenn er soweit ist.

Er steht in der Nähe, während ich die Menüoptionen studiere. Ich möchte nichts, was mich Wasser speichern lässt oder mich beim Essen unattraktiv aussehen lässt. Ich muss sexy sein.

»Ich nehme den Hummus mit Gemüse.«

»Ausgezeichnete Wahl«, sagt er mit diesem flirtenden Grinsen.

Er wendet seine Aufmerksamkeit anderen Kunden zu, und ich trinke schnell meinen Tequila aus. Mit einem Anflug von Nervosität und Aufregung eile ich zur Rezeption.

»Kann ich Ihnen helfen?« fragt die Rezeptionistin.

»Ich hätte gerne ein Zimmer für die Nacht.«

»Haben Sie eine Reservierung?«

»Nein.«

»Kein Problem. Sieht so aus, als hätten wir noch genügend freie Zimmer.« Wir tauschen Details und Höflichkeiten aus, und die Transaktion ist schnell abgeschlossen. Ich stecke die Schlüsselkarte in meine Clutch und gehe zurück zur Bar.

Als ich zurückkomme, wartet mein Teller mit Möhrensticks, Gurkenscheiben, Fladenbrot und Hummus bereits auf mich. Ich setze mich und lege eine Serviette auf meinen Schoß. Der Barkeeper kommt zurück, seine Augen funkeln. »Kann ich Ihnen noch etwas bringen?«

»Noch einen Tequila, bitte«, sage ich. Immer noch nervös, denke ich, dass ein bisschen flüssiger Mut helfen könnte.

Ich nehme eine Karotte, kaue jeden Bissen und beobachte ihn dabei, frage mich, ob er mein Interesse an ihm bemerkt. Meine Augen folgen jeder seiner Bewegungen, studieren seinen Körper, hoffen, mehr zu sehen. Auf halbem Weg durch meinen Teller mit Gemüse kommt er wieder herüber.

»Ziemlich gut, oder?«

»Es ist köstlich.«

»Kann ich Ihnen noch etwas bringen? Ach ja, Ihren Tequila? Geben Sie mir eine Sekunde.« Er dreht sich um, um die Flasche zu holen, bevor er mein Getränk einschenkt.

Ich neige meinen Kopf und beobachte ihn bei der Arbeit, unsere Blicke treffen sich im Spiegel hinter der Bar. Er weiß, dass ich ihn beobachte. Er zwinkert mir spielerisch zu, und mein Herz rast. Das wird wirklich passieren. Ich werde das tun.

Bin ich wirklich dabei, einen Mann auf mein Hotelzimmer einzuladen? Mein Herz klopft. Was ist das Schlimmste, das passieren könnte? Wenn er nicht interessiert ist, wird er einfach nein sagen. Ich werde die Nacht allein verbringen, aber zumindest hätte ich es versucht.

Mit einem weiteren Tequila vor mir weiß ich, dass ich weitertrinken muss, bis ich den Mut finde, nach dem zu fragen, was ich wirklich will – ihn. Ich war noch nie mit einem Fremden zusammen. Ich musste immer erst eine Weile mit jemandem ausgehen, zu vorsichtig und zu ängstlich vor den Risiken. Meine College-Freundinnen prahlten mit ihren wilden One-Night-Stands, aber ich war nie mutig genug.

Aber hier, in dieser Hotelbar, fühlt es sich anders an. Sicherlich, wenn er etwas Schreckliches versucht, wird es jemand hören, und es gibt überall Überwachungskameras. Außerdem scheint er ein anständiger Kerl zu sein. Ich nehme einen Schluck, dann noch einen und dann noch einen.

»Also«, sage ich. »Wie heißen Sie?«

»Ich bin Daniel«, sagt er. »Und Sie sind?«

»Penelope«, sage ich und schaue schüchtern. »Schön, Sie kennenzulernen.« Ich nehme noch einen Schluck und leere meinen zweiten Shot. Mit einem Schwall dieses flüssigen Mutes frage ich: »Wann haben Sie Feierabend?«

Er leckt sich die Lippen. »Ich habe um zehn Feierabend.«

Es ist erst 20:30 Uhr. Ich hole tief Luft und sage: »Ich übernachte im Hotel. Vielleicht möchten Sie nach Ihrer Schicht hochkommen... für einen Schlummertrunk?«

Er grinst, seine Zähne sind perfekt weiß. Ist er amüsiert von der Vorstellung, dass eine etwas ältere Frau ihn anmacht? Oder ist er interessiert? Ich tue etwas Mutiges, etwas Gewagtes – aber möglicherweise etwas sehr Dummes.

Oh je. Ich hatte nicht einmal an Kondome gedacht. Nun, er hat erst um zehn Feierabend, also habe ich Zeit, zum Laden in der Hotellobby zu gehen. Ich habe das wirklich nicht alles durchdacht. Aber es wird okay sein. Ich werde die Kondome besorgen, und alles wird gut sein.

Ich gebe ihm meine Zimmernummer, und er schenkt mir ein weiteres Lächeln. »Ich sehe Sie später«, sagt er mit einem Zwinkern und legt die Ledermappe mit meiner Rechnung darin ab.

Als er weggeht, um anderen Kunden zu helfen, kann ich nicht anders, als mich zu fragen, wie viele Frauen ihn auf diese Weise aufgerissen haben. Mit wie vielen war er zusammen? Ist er vorsichtig? Hat er irgendwelche Krankheiten?

Nachdem ich ihm ein ordentliches Trinkgeld hinterlassen habe, schüttle ich meine Nerven ab und gehe zum Hotelladen. Ich kaufe die Kondome und stecke die kleine Schachtel diskret in meine Handtasche. Adrenalin schießt durch mich, während ich zurück zu meinem Zimmer gehe.

Drinnen flammt ein bisschen Panik und Unsicherheit auf. Wird er über meinen nackten Körper lachen? Denken, ich sei zu mollig, sobald ich aus meiner Spanx herausplatze? Ich war seit über einem Jahrzehnt mit keinem Mann außer Joe zusammen. Hat sich Sex seitdem verändert? Ich laufe nervös auf und ab und frage mich, ob ich das wirklich durchziehen werde. Habe ich die richtige Entscheidung getroffen? Ich habe keine Wechselkleidung oder etwas Sexy zum Anziehen mitgebracht. Aber dann versichere ich mir selbst, mein BH und meine Unterwäsche sind spitzenbesetzt und sie passen zusammen, und das ist sexy genug, oder?

Ein Klopfen an der Tür ertönt, und mein Herz rast. Es ist so weit.


KAPITEL 7



Licht dringt durch die dünnen Hotelzimmervorhänge und wirft blasse Streifen über das Bett. Meine Augen flattern auf, und ich hebe sofort eine Hand, um sie vor der Helligkeit zu schützen. Blinzelnd drehe ich mich um und werfe einen Blick auf die Uhr auf dem Nachttisch.

Panik durchzuckt mich. Es ist fast 9:00 Uhr. Ich schnelle in eine sitzende Position hoch, mein Herz rast. Ich sollte bis neun bei der Arbeit sein. Wie konnte ich verschlafen? Wie konnte ich trotz des unerbittlichen Morgenlichts, das durch die Vorhänge sickert, durchschlafen?

Ich schaue nach links, dann nach rechts. Ich bin allein. Das Hotelzimmer ist still, leer. Kein Geräusch von fließendem Wasser aus dem Badezimmer, kein Klirren vom Waschbecken oder das Getrappel von Schritten. Es gibt keine Spur von dem Mann, mit dem ich letzte Nacht das Bett geteilt habe. Kein Mann, der fragt, was ich zum Frühstück mache oder ob ich heute einkaufen gehe. Das gefällt mir.

Während ich das verarbeite, kommen die Erinnerungen an die letzte Nacht zurück. Bilder von Tequila-Shots, einem sorglosen Rausch und Daniels verführerischem Grinsen laufen in meinem Kopf ab. Er ist sexy, jung und strahlt eine rohe, magnetische Energie aus. Unsere Begegnung war spontan, aufregend und auf eine Art und Weise ermächtigend, die ich nicht erwartet hatte. Kayci hatte hundertprozentig recht. Ich denke bei mir, Daniel, du bist großartig. Ich werde dich nie vergessen. Aber lass uns nicht in Kontakt bleiben.

Ich ziehe die Decke bis zu meiner Brust hoch und atme aus, ein kleines Lächeln zupft an meinen Lippen. Jahrelang habe ich vorsichtig gelebt und mich geweigert, mit Fremden nach Hause zu gehen, aus Angst, sie könnten sich als Mörder herausstellen. Ich stellte mir unzählige Albtraumszenarien vor – in Stücke gehackt und irgendwo auf einem Feld zurückgelassen zu werden. Wie lächerlich war ich? Wie viele Serienmörder gibt es heutzutage überhaupt noch?

Ich schaue wieder auf die Uhr und weiß, dass ich eine Entscheidung treffen muss. Zur Arbeit gehen oder diesen seltenen, ungezähmten Moment in meinem Leben genießen. Niemand hat mir je gesagt, wie befreiend Sex sein kann, oder den Machtschub erklärt, der damit einhergeht, rein und leidenschaftlich begehrt zu werden. Ohne Anhängsel. Meine Wangen erröten. Ich glaube nicht, dass ich mich je so unwiderstehlich, so gewollt von jemandem gefühlt habe.

Vielleicht war das der Reiz der Nacht. Ich kannte ihn nicht, aber vielleicht ist es genau das, was es so berauschend macht. Ich fühle mich wie eine andere Person. Die Version von mir, die sich um Konsequenzen sorgt, die immer auf Nummer sicher geht, ist verschwunden.

Das Zimmer ist heller geworden. Ich schaue mich um und versuche, mein Handy zu finden, und entdecke es auf dem Boden liegend, halb versteckt von meinem hastig abgeworfenen Rock. Als ich die Decke zurückziehe, stelle ich fest, dass ich nichts anhabe. Ich kann mich nicht einmal erinnern, wann ich das letzte Mal völlig nackt eingeschlafen bin.

Ich schleiche durch den Raum, der Teppich ist leise unter meinen nackten Füßen, und hebe mein Handy auf.

Ich öffne die E-Mail-App und verfasse schnell eine Nachricht an meinen Chef. »Habe mir was eingefangen«, tippe ich. »Könnte die Grippe sein, oder sogar COVID. Ich will kein Risiko eingehen. Ich bleibe heute zu Hause.« Ich kichere laut, als ich auf Senden drücke.

Was macht es schon aus, wenn ich mir einen Tag für mich nehme? Heute bin ich frei, zu tun, was ich will. Und einmal werde ich jede Sekunde davon auskosten.

So fühlt sich also Kontrolle an – Macht über mein Leben. Ich möchte in einer Parade marschieren, von den Dächern schreien: »Frauen, öffnet eure Augen! Übernehmt die Kontrolle! Ihr habt das Sagen!« Ja, das ist die neue ich. Keine Jessica mehr. Ich bin jetzt Jess, und ich liebe es.

Nachdem ich die E-Mail abgeschickt habe, nehme ich mir einen Moment, um im Hotelzimmer umherzuschauen. Mein Outfit von der letzten Nacht liegt verstreut herum – mein Rock auf dem Boden, High Heels in der Nähe des Bettendes geworfen. Meine Spanx müssen irgendwo sein, wahrscheinlich versteckt in einer Ecke oder unter der Bettdecke. Ich entdecke meine Bluse zerknittert nahe dem Eingang zum Badezimmer.

Eine Übernachtungstasche mit einem Wechsel an Kleidung wäre schön gewesen, aber wenn ich darüber nachdenke, will ich nichts aus meinem alten Leben. Ich sehne mich nach etwas Neuem, etwas, das »Jess« schreit, statt der veralteten, langweiligen Jessica.

Ich muss einkaufen gehen. Bis dahin werde ich duschen und meine Klamotten von gestern Abend anziehen. Als Ergänzung zu meiner Liste der Premieren werde ich meinen ersten Walk of Shame haben. Scheiß drauf. Es gibt keine Schande in dem, was ich getan habe. Ich werde mit erhobenem Haupt, in meinem Rock, zerknitterter Bluse und Pumps hinausgehen, als wäre ich eine verdammte Königin.

Heute werde ich mich verwöhnen. Mir die Nägel machen lassen, vielleicht ein paar kühne Highlights für mein Haar – vielleicht sogar blaue oder rosa Spitzen. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich mich freier gefühlt habe als jetzt.

Aber als meine Aufregung wächst, wandern meine Gedanken zurück zu der Box in meiner Wohnung. Diese traurige, staubige Wohnung aus meinem alten Leben. Die Box mit meiner New Soundz Jacke und dem Erinnerungsbuch – Relikte aus einer Zeit, als ich mich frei und voller Freude fühlte – bevor ich zu einer Frau wurde, die ständig so schnell rennt, wie sie kann, versucht, ein unmögliches Ziel zu erreichen, versucht, mitzuhalten und sich nie gut genug fühlt. Die versucht, jeder andere zu sein als meine Mutter und meine Umstände. Es waren zwanzig Jahre her, seit ich diese Stufe der Begeisterung gefühlt hatte. Wie brutal traurig.

Es fühlt sich an, als wäre ich endlich aus einem bösen Traum erwacht. Ich habe wie in Zeitlupe gelebt, aber nicht mehr. Jetzt wach, beende ich den Albtraum. Ich bin bereit, alles hinter mir zu lassen – meine Garderobe, meine Erwartungen und das erstickende Pflichtgefühl. Vielleicht gönne ich mir sogar ein richtiges Frühstück, mit Kohlenhydraten und allem. Nicht mehr den ganzen Tag auf Diät sein, nur um am Ende DoorDash zu bestellen, während ich vor dem Fernseher abschalte und mich dann dafür hasse. Das war Jessica nach der Scheidung. Die Jessica von gestern.

Von nun an werde ich tun, was sich gut anfühlt. Ich werde die Person sein, die ich immer sein wollte. Ich stehe aufrecht, nehme eine Power-Pose ein und stelle mir die unglaubliche Zukunft vor.

Mein Handy piept und zerstört den Moment. Mit einem Seufzer nehme ich es auf. Es ist eine E-Mail von meinem Chef.

»Es tut mir leid, dass Sie sich nicht wohl fühlen, Jessica«, steht da. »Werden Sie von zu Hause aus arbeiten? Wir müssen wirklich den Montagstermin einhalten. Danke.«

Ich atme scharf aus, mein Kiefer spannt sich an. »Scheiß drauf«, murmele ich, meine Stimme hallt durch den leeren Raum. Ich will mein Handy quer durch den Raum werfen. Stattdessen werfe ich es mit einem finsteren Blick aufs Bett. Vielleicht nicht nur ein Tag frei. Mir kommt der Gedanke, dass ich vielleicht nie zurückgehen werde.
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Zurück in meiner erbärmlichen kleinen Wohnung trete ich meine Highheels ab, und sie fliegen quer durch mein beengtes Wohnzimmer. Einer davon trifft den Stapel Kisten, die Joe vor drei Tagen vorbeigebracht hat. Ich ignoriere sie bewusst und begebe mich in mein winziges Schlafzimmer.

Ich ziehe mir eine Jeans an, eine, die ich erst vor Kurzem gekauft habe, nachdem ich aus meinen alten herausgewachsen bin. Sie sitzt eng, und ich schlüpfe in einen frischen BH, einen ohne juckende Spitze, die mich beim Shoppen bis zum Umfallen stören könnte.

Sobald ich in neue Jess-Klamotten gekleidet bin, werde ich ausgehen für eine Nacht in der Stadt. Oder in eine Bar in der Nähe, um eine weitere Eroberung zu machen.

Es ist lustig, wenn man bedenkt, wie viel Macht Frauen wirklich im Schlafzimmer haben. Zumindest fühlte es sich letzte Nacht so an. Ich habe ihm alles gesagt, was ich je wollte. Ich war noch nie so ehrlich zuvor, immer zu gehemmt, um meine Wünsche zu teilen. Aber letzte Nacht habe ich den Mund aufgemacht, und er hat genau das getan, worum ich ihn gebeten habe, eifrig und ohne zu zögern. Es war berauschend, und ich freue mich definitiv auf mehr solcher Begegnungen. Aber zuerst – neue Klamotten für die neue Ich.

Ich schlüpfe in ein einfaches V-Ausschnitt-Shirt und drehe mich zu meinem Kleiderschrank. Blazer, Blusen mit Blumenmuster, vernünftige Schuhe für die Arbeit – ein Meer aus Braun und Beige. Zu viel Braun. Mein Leben war zu lange ohne lebendige Farben. Während ich über meinen Einkaufsbummel nachdenke, entscheide ich, dass ich Farbe kaufen werde. Keine gedeckten Töne mehr, keine langweiligen Beigetöne mehr. Nach dem Chaos meiner Kindheit sehnte ich mich nach Stabilität und Einfachheit, aber mein Leben ist langweilig geworden, ausgewaschen und von neutralen Farbtönen erstickt. Eine Überkorrektur.

Ich schlucke eine Flut von Erinnerungen aus meiner Kindheit hinunter. Dinge, die ich vergraben halte, Dinge, die ich nie jemandem erzählt habe, nicht einmal meiner Therapeutin. Es würde nicht helfen, darüber zu reden. Diese Erinnerungen spielen keine Rolle mehr, sage ich mir, und ich verlasse meinen Kleiderschrank, plötzlich desinteressiert an allem, was er bietet.

In der Küche nehme ich eine Kaffeekapsel aus dem Korb und lade sie in die banale kleine Maschine auf der Theke. Ich verdiene frisch gebrühten Kaffee; die Sorte, die aus reichhaltigen, duftenden Bohnen gemacht wird. Nicht etwas, das aus einem Stück Plastik gepresst wird, als könnte ich keine fünf Minuten erübrigen, um das Echte zu genießen. Das ist es – mein ganzes Leben war eine Reihe von kleinen Opfern wie diesem. Ich habe mich so oft fertiggemacht, weil ich zu viel esse und nicht genug Sport treibe oder nicht genug bin – und wofür? Wohin hat es mich gebracht?

Allein. Mit fünfunddreißig bin ich genau da, wo ich angefangen habe. Allein wie als Kind mit Eltern, die zu sehr in ihr eigenes Leben verwickelt waren, um mir Aufmerksamkeit zu schenken. Mit gebrochenem Herzen wegen eines Ehemannes, der nicht bleiben will. Freunde, die sich nicht mehr mit mir identifizieren können. Das Opfern meines wahren Glücks hat mir nichts eingebracht. Kein Happy End, kein erfülltes Leben – nur mehr Einsamkeit.

Die Maschine piept und signalisiert, dass mein Kaffee fertig ist. Ich öffne den Kühlschrank, nehme etwas Hafermilch heraus und gieße sie in meine Tasse. Mein Blick schweift zurück zu den Kisten im Wohnzimmer. Eine davon enthält das Sammelalbum, das Rochelle und ich als Kinder zusammengestellt haben. Sie hat auch eines gemacht. Der Gedanke macht mein Herz schwer.

Ich stelle meinen Kaffee ab und gehe zu den Kisten. Da muss mehr drin sein als nur die Jacke und das Sammelalbum. Ich durchsuche den Inhalt, und tatsächlich gibt es einen Stapel Briefe von Rochelle. Ein Kribbeln kriecht meinen Arm hinunter, und eine Welle von Erinnerungen und Emotionen steigt in mir auf.

Ich greife nach dem Stapel Briefe und meinem Kaffee und lasse mich auf die Couch sinken. Ich werfe einen Blick auf die Adresse auf dem ersten Umschlag. Es ist die Adresse des Hauses, in dem wir wohnten, nachdem wir von Rochelle weggezogen waren. Nach zwei kostbaren Jahren, in denen ich sie fast jeden Tag gesehen hatte, trennten sich meine Mutter und ihr damaliger Freund, und Mama bestand darauf, dass wir wieder umziehen mussten. Wir zogen weit weg von der Gemeinschaft, die ich liebte, den Freunden, die das Leben erträglich machten, und dem Gefühl der Zugehörigkeit, nach dem ich mich so verzweifelt sehnte.

Ich halte den Atem an und öffne den ersten Brief. »Hey Jess«, beginnt er, und ich erinnere mich, dass sie mich Jess nannte. Nicht Jessica. »Wie ist deine neue Schule? Jemand süßes dabei? Jemand, der The New Soundz genauso liebt wie wir?«

Ich lese weiter, jedes Wort zieht mich zurück in diese Zeit. Rochelles Briefe sind voller Updates, kleiner Geschichten über ihr Leben als Zehntklässlerin – alles Geschichten, die mich nicht einschließen. Sie hatte immer noch andere Freunde, Eltern, die sich dafür interessierten, was sie tat, und ein Zuhause, das stabil wirkte. Währenddessen war ich allein und kämpfte darum, meinen Platz in einer neuen Schule zu finden, wo ich mich mit niemandem verbunden fühlte.

Meine Tage, die früher mit Rochelle und unserer kleinen Mädchengruppe – alle verbunden durch unsere gemeinsame Besessenheit für die New Soundz – gefüllt waren, waren in einem Augenblick vorbei. Aus diesem Leben gerissen, war ich mir nicht sicher, ob ich überleben würde. Aber Rochelle und ich bestanden darauf, dass es nicht vorbei sein konnte. Keine von uns war bereit, loszulassen, nur weil achtzig Kilometer zwischen uns lagen.

Wir schickten handgeschriebene Briefe, weil ich zu Hause weder einen Computer noch ein Handy hatte. Dafür war kein Geld da. Wir schrieben uns ständig, schütteten unser Herz auf Papier aus, und wir telefonierten, wenn wir konnten. Rochelles Mutter, Tina, holte mich ab oder fuhr Rochelle alle paar Monate zu mir. Ich wusste nicht, was ich ohne Rochelle und Tina gemacht hätte.

Eine Träne rollt meine Wange hinunter, als mir bewusst wird, wie sehr ich sie und diese lebendige Welt vermisse, die wir zusammen erschaffen haben. Es war eine Blase technicolor Glücks, in der alles aufregend, interessant und dramatisch war. Wir kreischten vor Freude, jedes Mal wenn unser Lieblingslied im Radio lief, obwohl wir diese CD tausendmal gehört hatten.

Aber meine Familie ruinierte auch das. Sie konnten nicht fünf Minuten innehalten, um darüber nachzudenken, was es für mich bedeuten würde, mich aus meinem Leben zu reißen. Vielleicht haben sie darüber nachgedacht und es war ihnen einfach egal.

Ich dachte früher, Wenigstens habe ich meine Briefe von Rochelle. Bis sie aufhörten. Abrupt. Gewaltsam.

Als ich den ersten wieder in den Umschlag stecke, fühle ich eine tiefe Traurigkeit in meinem Herzen für alles, was ich verloren habe. Nicht nur Rochelle, sondern eine einfachere, glücklichere Zeit. Als wir im Moment lebten und all die Freude annahmen, die auf uns zukam. Als wir uns keine Gedanken über einen Fünfjahresplan oder Aussehen oder das Zählen von Kalorien machten. Wir lebten von Pizza, Süßigkeiten, Eiscreme und endlosen Dosen Cola. Die Vorstellung, jetzt Cola zu trinken, bringt mich zum Lachen. Wann habe ich das letzte Mal Cola getrunken?

Warum müssen all die guten Dinge enden?

Mein Handy vibriert und reißt mich aus meinen Erinnerungen. Ich werfe einen Blick auf den Bildschirm. Es ist eine zweite E-Mail von meiner Chefin, und ich habe noch immer nicht auf die erste geantwortet. Mit einem Seufzer beginne ich, eine Antwort zu tippen. »Ich habe rasende Kopfschmerzen«, schreibe ich. »Ich lege mich hin und versuche zu ruhen. Bin nicht sicher, ob ich an dem Projekt arbeiten kann. Tut mir leid.«

Ich halte inne, lese meine Nachricht noch einmal und lösche dann das Wort »leid«. Warum sollte ich mich dafür entschuldigen, krank zu sein? Ich tippe: »Hoffentlich geht es mir bald besser«, und drücke auf Senden. Ich verdrehe die Augen und werfe das Handy quer durch den Raum. Es trifft mit einem dumpfen Schlag auf die Wand. Scheiß auf diesen Job. Er bringt mir sowieso keine Freude.

Nachdem ich die Tränen von meinem Gesicht gewischt habe, erinnere ich mich daran, dass ich jetzt die Kontrolle über mein Glück habe. Leute wie meine Chefin, die denken, ich sollte arbeiten, selbst wenn ich angeblich krank bin, haben keine Macht über mich. Sie weiß nicht, dass ich eigentlich nicht krank bin. Aber selbst wenn ich es wäre, müsste ich nicht arbeiten. Ich verdiene es, mich auszuruhen, und ich verdiene es, auf mich selbst aufzupassen.

Niemand hat sich je um mich gekümmert – nicht als Kind, nicht als Erwachsene, nicht am Arbeitsplatz. Niemand außer mir, der den Job macht. Ich trinke meinen Kaffee und spüre, wie sich ein Gefühl der Entschlossenheit in mir aufbaut. Es ist Zeit, Dinge für mich selbst zu tun, zu meinen eigenen Bedingungen. Das Handy vibriert durch den Raum, aber es ist mir egal, wer anruft. Ich greife nach meiner Handtasche, nehme das Handy auf, ohne die Benachrichtigung zu prüfen, und verlasse meine traurige Wohnung. Es ist Zeit für mich, jemand Neues zu werden.


KAPITEL 9



Das Klingeln eines Telefons reißt mich aus dem Schlaf. Schweiß rinnt mir über die Schläfen und ich schnappe nach Luft. Nach ein paar tiefen Atemzügen schüttle ich den Kopf und breche in Tränen aus. Ich heule ins leere Hotelzimmer: »Warum?«, während ich meine Bettdecke wegziehe. »Warum?«, frage ich erneut, während ich auf dem Boden knie und mit den Fäusten auf die Matratze schlage.

Mein Handy klingelt wieder.

Schluchzend murmle ich: »Ich will mich nicht erinnern. Ich will nicht. Ich kann das nicht noch einmal durchmachen.« Es ist Jahre her, seit ich den Albtraum hatte. Den, der mir jedes Mal das Herz bricht. Den, in dem sie mich ganz allein zurücklässt.

Meine Gedanken wandern zurück zu diesem Tag.

Ich schrie: »Nein!« und warf meine CDs nacheinander gegen die Wand, zerkratzte die Farbe und zerbrach die Scheiben. »Ich hasse euch! Ich hasse euch alle!«

Meine Mutter versuchte, mich zu beruhigen, eines der wenigen Male, an die ich mich erinnern kann, dass sie versuchte, mich in den Arm zu nehmen, aber ich stieß sie weg. Sie war die Letzte, in deren Nähe ich sein wollte. Es gab keine Möglichkeit, mich zu beruhigen.

Ich stand eine Woche lang nicht aus dem Bett auf und ging nicht zur Schule. Es war eine dunkle Woche, gefüllt mit noch dunkleren Gedanken – das erste Mal, dass ich in Betracht zog, dass diese Welt nichts mehr für mich übrig hatte.

Mein Handy vibriert erneut und bringt mich zurück in die Gegenwart.

Während ich meine Umgebung wahrnehme, schaue ich mich in dem luxuriösen Hotelzimmer um, das ich in den letzten zwei Tagen mein Zuhause genannt habe. Tage, die ich mit Einkaufen, Essen und Wellness-Behandlungen verbracht habe. Unter Kontrolle und voller Freude. Als ob ich der Leere in mir entkommen könnte. Kann ich wirklich von vorne anfangen? Oder habe ich eine Art Nervenzusammenbruch?

Vielleicht ist der Anruf von der Arbeit, um zu sehen, ob ich immer noch »schrecklich krank« und nicht in der Lage bin zu arbeiten? Bin ich voreilig, wenn ich denke, dass ich alles hinter mir lassen und jemand Neues werden kann? Habe ich einen schrecklichen Fehler gemacht? Muss ich mich zusammenreißen und zu meinem alten Leben zurückkehren? Zur alten Jessica?

Nein. Das kann ich nicht.

Ich stehe vom Boden auf und gehe zum Schreibtisch, wo mein Handy neben dem Hotelbuch aufgeladen wird. Mit zitternder Hand nehme ich es und sehe, dass es nicht von meinem Chef ist. Es ist eine Nachricht von Joe. Wut flammt auf, während ich auf den Bildschirm starre. Warum schreibt er mir?

Ich öffne die Nachricht.

Wo bist du? Kannst du mich anrufen?

Ihn anrufen? Warum um Himmels willen sollte ich ihn anrufen? Aber meine Neugier siegt. Vielleicht hat er mehr von meinen Kisten gefunden. Die Kisten. Das ist der Grund, warum die Albträume und das Loch in meinem Magen zurückgekehrt sind. New Soundz und Rochelle, zwei meiner größten Lieben und zwei meiner größten Herzschmerzen. Ich schlurfe ins große Badezimmer und wasche mir das Gesicht und trinke ein Glas Wasser. Reiß dich zusammen, Jess. Du schaffst das. Es war nur ein Albtraum. Du bist eine starke und selbstbewusste Frau. Dränge die Dunkelheit zurück, geh zum Licht.

Ich kehre zu meinem Handy zurück und rufe Joe an. Er nimmt beim zweiten Klingeln ab.

»Wo warst du?«

Hallo auch dir, Idiot. »Was meinst du?«

»Wir versuchen, dir die endgültigen Scheidungspapiere zustellen zu lassen, aber du warst weder zu Hause noch bei der Arbeit. Ist alles in Ordnung?« Seine Worte kommen hastig heraus, als könne er es kaum erwarten, diese letzte Verbindung zwischen uns loszuwerden.

Ich schließe meine Augen, meine Hand ballt sich zu einer Faust. Also deshalb ist er so verzweifelt, mich zu erreichen. Er kann es einfach nicht ertragen, noch einen Tag länger auf meine Unterschrift unter diesen Scheidungspapieren zu warten, kann es nicht erwarten, weiterzumachen und seine neue Freundin zu heiraten. Will wahrscheinlich noch einen Haufen Babys in die Welt setzen, damit der kleine Joey Geschwister hat.

Ich atme tief durch und zwinge mich, die Kontrolle zu behalten. »Ich war weg. Ist es dringend?«

»Du klingst seltsam«, sagt er, und ich höre die Gereiztheit unter der Oberfläche. »Hör zu, ich will einfach nur, dass das erledigt ist.«

»Da bin ich mir sicher, Joe.« Meine Stimme trieft vor Sarkasmus.

»Was soll das heißen?«

Er hat die neue Jess noch nicht kennengelernt – die, die nicht auf seine falsche Aufrichtigkeit hereinfällt. Die, die seinen herablassenden Ton, seine falschen Entschuldigungen nicht mehr schluckt. »Oh, es tut mir so leid wegen all dem. Ich wollte dir nie wehtun. Ich bin kein schlechter Kerl.« Ja, klar. Oder vielleicht ist er aufrichtig, wenn man bedenkt, dass er wahrscheinlich nie genug an mich gedacht hat, um es absichtlich zu tun.

»Nur, dass du immer nur an dich selbst gedacht hast, Joe«, sage ich kalt. »Ich bin beschäftigt und werde mich um die Papiere kümmern, wenn ich kann. Ich sage dir Bescheid, wenn ich wieder in der Stadt bin.«

Es folgt ein Moment der Stille.

»Geht es dir gut?«

»Joe, mir ging es nie besser. Danke, dass du endlich fragst, ob es mir gut geht«, sage ich. »Leb wohl.« Und damit lege ich auf und werfe das Handy aufs Bett. Ich murmle: »Scheiß auf ihn und alle anderen, die denken, sie könnten auf mir herumtrampeln.« Mit kochendem Blut sage ich: »Sie können mich nicht mehr kontrollieren!«

Ich schüttle den Kopf und erstarre dann. Langsam breitet sich ein Grinsen auf meinem Gesicht aus. Die Dunkelheit verdrängt, eile ich zum Telefon, nehme es und rufe eine meiner Playlists auf. Ich drücke auf »Girl, I Love You« von New Soundz, und die ersten Akkorde erfüllen den Raum. Als die Musik anschwillt, tanze ich zum Kleiderschrank und singe ungehemmt mit.

»Ich liebe dich«, schmettre ich und drehe mich vor dem Spiegel. »Und ich werde es immer tun!« Ich singe zu meinen neuen Klamotten, die ich stundenlang ausgesucht habe, und spüre den Takt der Musik in meinem ganzen Körper.

Während ich mich im Kreis drehe, weiß ich, dass heute Abend etwas Besonderes sein wird, denn die neue Jess geht aus.


KAPITEL 10



Auf dem Barhocker sitzend, in meinem neuen roten Jumpsuit, wirke ich selbstbewusst und souverän. Da ich mich zum zweiten Mal in dieser Position befinde, stelle ich mir vor, wie ich meinen nächsten Fang angehen werde. Ich kann mir bereits vorstellen, wie mühelos es nach einigen Versuchen werden wird – wie natürlich es sich anfühlen wird. Die Vorfreude vibriert unter meiner Haut, und alles fühlt sich richtig an.

Der Barkeeper kommt näher. Er ist ein älterer Mann, wahrscheinlich um die sechzig, mit schütterem Haar, verblassten Tattoos auf seinem Unterarm und einem warmen, freundlichen Lächeln. »Hallo, ich bin Jordan. Was darf ich Ihnen heute Abend bringen? Nur etwas zu trinken oder möchten Sie auch essen?«

»Ich nehme beides«, sage ich und schenke ihm ein scharlachrotes Lächeln.

»Alles klar, ich hole Ihnen eine Speisekarte«, sagt er und geht weg.

Ich beobachte ihn einen Moment lang. Er wirkt nett, aber er wird nicht Liebhaber Nummer zwei sein. Sollte ich eine Liste führen? Keine schlechte Idee – ein Tagebuch oder Notizbuch, um meine Liebhaber festzuhalten. Wer weiß, vielleicht schreibe ich eines Tages meine Memoiren. Ich werde dies meine Befreiungsära nennen. Ich befreie mich von einer Welt, die mich mit metaphorischen Ketten gefesselt hat. Befreit kann ich mein wahres Ich finden.

Jordan kehrt mit der Speisekarte zurück und unterbricht meine Gedanken. Ich danke ihm, bevor ich die Cocktail-Optionen durchblättere. Ich überlege, wieder Tequila zu bestellen, aber dies ist ein gediegener Ort. Vielleicht sollte ich einen Weißwein bestellen. Das lässt mich etwas weniger einschüchternd und etwas stilvoller wirken. Außerdem gibt mir das Nippen an einem Glas Wein mehr Zeit, die Atmosphäre zu genießen, während ich auf den richtigen Mann warte.

Ich blicke zu ihm auf und sage: »Ich nehme den Chardonnay.«

»Sehr gut, kommt sofort.«

Jordan wäre wahrscheinlich leicht zu haben, aber er ist nicht mehr mein Typ. Ich war mit einem fünfzehn Jahre älteren Mann verheiratet und weiß, dass ich für einen aufregenden Spaß besser bei einem jüngeren, vitalen Mann aufgehoben bin. Außerdem mag ich sie jung, wie Daniel – Liebhaber Nummer eins. Er war aufregend und spontan, und er ließ mich mächtig fühlen.

Jordan kehrt mit dem Glas Chardonnay zurück und stellt es vor mich hin. »Sind Sie bereit zu bestellen?«

»Ja, ich nehme die Gnocchi und als Vorspeise den Rote-Bete-Salat.«

»Sehr gut, kommt sofort.«

Ich danke ihm und spüre einen Anflug von Zufriedenheit. Alles an diesem Abend fühlt sich perfekt an, die Hässlichkeit des Morgens ist verschwunden und tief vergraben. Selbstvertrauen wiederhergestellt.

Ich werfe einen Blick auf mein Outfit. Der Jumpsuit, den ich gewählt habe, betont alle richtigen Stellen und zeigt meine Vorzüge auf eine Weise, die sich elegant anfühlt, nicht übertrieben. Mein Haar ist frisch gestylt vom heutigen Tag – ein Schnitt mit neuen Highlights: blond mit subtilen roten Strähnen. Gefährlich. Ich kichere leise vor mich hin und fühle mich mutig.

Ich nippe an meinem Wein und frage mich, wie lange ich auf den perfekten Typen warten muss. Es ist die Art von Ort, der Berufstätige nach der Arbeit, Geschäftsreisende und vielleicht ein paar Einheimische anzieht. Vielleicht kommt ein Tech-Milliardär herein, denke ich amüsiert. Die Möglichkeiten scheinen endlos. Wer wird der Nächste sein?

Ich nehme seinen Duft wahr, bevor ich ihn sehe – Sandelholz, warm und einladend. Ich drehe mich nach rechts, und da ist er: ein Mann Anfang dreißig, in einem knackigen weißen Hemd und einer dunklen Jeans. Sein Haar ist golden und seine Augen leuchtend blau. Er fängt meinen Blick auf und schenkt mir ein charmantes Lächeln.

»Guten Abend«, sagt er.

»Guten Abend.«

»Wie läuft dein Abend?«

»Bisher ziemlich gut. Und deiner?«

»Er ist jetzt großartig.« Er schenkt mir ein weiteres Lächeln, und ein Kribbeln durchfährt mich. Er ist aus dem gleichen Grund hier wie ich. Ich habe vor zu essen, aber während ich ihn anschaue, denke ich, dass er mein Dessert sein könnte.

Der Barkeeper kehrt zurück und stellt meinen Salat vor mich hin. »Guten Appetit«, sagt er und wirft meinem neuen Freund einen wissenden Blick zu, als würde er ihn erkennen. Mit einem leichten Nicken geht Jordan weiter, um andere Gäste zu bedienen.

Ich nehme meine Gabel, spieße eine dunkelrote Rote Bete aus meinem Salat auf und stecke sie in meinen Mund, während ich den Fremden neben mir beobachte.

»Isst du allein?«, fragt er.

»Ja«, sage ich, »und du?«

»Dasselbe. Hast du was dagegen, wenn ich mich zu dir geselle? Ich könnte einen Happen vertragen.«

»Wie du willst«, sage ich mit einem kleinen, einladenden Lächeln.

Er hebt eine Hand, um die Aufmerksamkeit des Barkeepers zu erregen. »Hey Jordan, kann ich einen Burger mit Pommes bekommen?«

»Klar, kommt sofort.«

Ich studiere ihn, fasziniert. »Kommst du oft hierher?«

»Ich arbeite in der Nähe und komme gerne nach der Arbeit vorbei, wenn ich keine Lust habe, nach Hause zu gehen und in meinem fast leeren Kühlschrank zu wühlen.«

»Also, was machst du...?« Ich mache eine Pause und gebe ihm die Gelegenheit, die Lücke zu füllen, die ich für seinen Namen gelassen habe.

»Ich bin Sam«, sagt er und bietet mir einen festen Händedruck an. »Und ich arbeite im Finanzwesen.«

Sam aus der Finanzwelt. Er ist gut gebaut, seine Präsenz stark. Vielleicht ist das genug, denke ich und stelle mir bereits den Abend vor. »Und du?«, fragt er.

»Jess«, sage ich geschmeidig.

»Jess«, wiederholt er und genießt den Klang meines Namens. »Bist du nicht von hier?«

»Stimmt«, sage ich. »Ich bin nur im Urlaub hier.«

Er blickt auf meine Hand und sagt dann: »Sehr schön, dich kennenzulernen, Jess. Danke, dass ich mich zu dir setzen darf. Ich würde sagen, es ist mein Glücksabend.«

»Natürlich«, sage ich. Hoffentlich gibt es nicht zu viel Gespräch. Ich suche keine Bindung, und ich denke, er auch nicht. Wir sind beide für etwas Einfaches und Befriedigendes hier.

Ich beende meinen Salat, während er sich in einem Monolog über den Aktienmarkt ergeht, den er mit Statistiken untermauert, die ich kaum wahrnehme. Als meine Gnocchi und sein Burger serviert werden, merke ich, dass ich mein Glas Wein bereits geleert habe und signalisiere, dass ich noch eines möchte.

»Jess, was machst du, wenn du nicht im Urlaub bist?«, fragt er zwischen den Bissen.

Fast hätte ich ihm die Wahrheit gesagt – dass ich Programmiererin bin. Aber dann beschließe ich, dass diese Begegnung vielleicht nach einer ganz anderen Persona verlangt. Der letzte Mann bekam einen falschen Namen; vielleicht verdient dieser einen falschen Beruf. »Ich bin Social-Media-Managerin«, sage ich improvisierend.

»Oh? Welche Branche?«

»Beauty«, füge ich hinzu und halte die Details vage.

»Interessant. Sehr interessant.« Er lehnt sich zurück. »Wie lange bleibst du in der Stadt?«

Am besten halte ich es einfach. »Nur heute Abend«, sage ich. »Dann fahre ich nach Hause.«

Er lächelt wissend. »Gut zu wissen.«

Ich spiegele sein Grinsen, und ein Kribbeln durchfährt mich. Es gibt eine Sprache für diese Dinge: der subtile Tanz der One-Night-Stands. Ein Zwinkern, ein Lächeln – beide Parteien verstehen, ohne es direkt ansprechen zu müssen.

Wir plaudern über das Wetter, Reisen und banale Themen, bis Sam sein Abendessen beendet und sich entschuldigt, um die Toilette aufzusuchen.

Kurz darauf kehrt Jordan, der Barkeeper, zurück. »Schmeckt alles?«

»Es ist großartig, danke.«

Jordan zögert, dann senkt er seine Stimme. »Seien Sie vorsichtig mit dem Typen. Seine Absichten sind nicht immer edel.«

Ich hebe eine Augenbraue. »Nein?«

»Nein, nur... seien Sie vorsichtig«, sagt er und wirkt aufrichtig besorgt.

Ich lächle und winke ab. »Keine Sorge. Ich bin ein großes Mädchen. Ich kann auf mich selbst aufpassen.«

»Okay, ich dachte nur, ich sollte Sie warnen«, sagt er und nickt leicht, bevor er weggeht.

Ist Jordan, der Barkeeper, nur ein weiterer Mann, der denkt, ich bräuchte Schutz? Ein kleines Mädchen in einer Männerwelt? Ich brauche niemanden, der auf mich aufpasst, und bin mehr als fähig, auf mich selbst aufzupassen.

Sam kehrt kurz darauf zurück.

»Hat dir dein Abendessen geschmeckt?«

»Es war großartig«, sage ich und schiebe meinen leeren Teller beiseite. »Deines?«

»Befriedigend. Jetzt hätte ich richtig Lust auf ein Dessert.« Er lehnt sich mit einem spielerischen Funkeln in den Augen vor. »Hast du noch Platz für Nachtisch?«

Ich neige den Kopf und passe mich seiner Energie an. »Ich hätte gerne Nachtisch, aber nichts, was auf der Speisekarte des Restaurants steht.«

Er schenkt mir ein schiefes Grinsen. »Hast du ein Zimmer hier oben?«

»Ja.« Ich hebe meine Hand und signalisiere Jordan. »Die Rechnung, bitte.«
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Mein Körper fühlt sich an, als wäre er mit Blei gefüllt, jeder Muskel beschwert durch eine schmerzhafte Schwere. Ich kann mich nicht bewegen, nicht einmal die Kraft aufbringen, meinen Kopf zu heben. Wie spät ist es? Meine Hand fühlt sich unsicher an, als ich nach oben greife, um meinen Schädel zu berühren, der mit einem unerbittlichen, blendenden Schmerz pulsiert. Jeder Herzschlag hallt in meinem Kopf wider und schickt frische Schmerzwellen durch mich hindurch. Wie viel habe ich letzte Nacht getrunken?

Ich zwinge meine Augen auf und zucke zusammen, als Sonnenlicht durch die dünnen Vorhänge strömt. Grelles, goldenes Licht erfüllt den Raum, und ich kneife die Augen zusammen, während ich spüre, wie die Luft auf mich drückt. Alles fühlt sich zu hell, zu laut und zu überwältigend an.

Ich schaue mich im Zimmer um, mein Herz schlägt unregelmäßig. Er ist weg. Gut. Die Erleichterung ist flüchtig, ein oberflächlicher Atemzug, der nichts tut, um die Angst zu beruhigen, die sich in meiner Brust aufbaut. Ich drehe mich zum Nachttisch und kneife die Augen zusammen, um die leuchtenden Zahlen auf der Uhr zu erkennen: 17:07. Das kann nicht stimmen. Es ist hell draußen, viel zu hell, um fünf Uhr morgens zu sein. Ich greife nach meinem Handy, meine Finger ungeschickt und unkoordiniert, und überprüfe die Zeit. Es ist tatsächlich 17:07 Uhr abends. Es ist Samstag. Ich habe fast einen ganzen Tag verschlafen.

Panik verdreht sich in meinem Bauch, als ich das Handy senke. Etwas stimmt nicht. Ich schaue auf meine Handgelenke, und mir stockt der Atem. Blutergüsse, dunkel und wütend, umkreisen meine Haut wie grausame Armbänder. Was ist passiert? Ein Schauer läuft mir über den Rücken, und das Grauen zieht sich enger zusammen. Meine Gedanken rasen, aber jeder Gedanke fühlt sich träge an, gedämpft durch den Nebel in meinem Kopf.

Langsam klettere ich vom Bett, jede Bewegung ist qualvoll. Meine Gliedmaßen fühlen sich abgetrennt an, fremd. Ich trage keine Kleidung. Dieser Teil ist keine Überraschung - ich erwarte das, angesichts der Absichten des gestrigen Abends, aber jetzt fühlt sich alles falsch und erschreckend an.

Ich stolpere ins Badezimmer, meine Füße schleifen über den Teppich. Als ich das Licht einschalte, durchbohrt das fluoreszierende Leuchten meinen Schädel wie ein Dolch. Ich zucke zusammen und senke meinen Blick, um meinen Augen Zeit zu geben, sich anzupassen. Wie viel habe ich getrunken? Langsam, zögernd, hebe ich meinen Kopf und schaue in den Spiegel.

Mein Spiegelbild lässt mein Blut gefrieren. Blutergüsse verunstalten meinen Hals, dunkle Flecken in Form von Fingern, die sich in meine Haut drücken. Rote Flecken bedecken meine Brust, meine Arme und meine Wange - ein wütender Handabdruck hebt sich auf meinem Gesicht ab. Ich hebe eine zitternde Hand, meine Fingerspitzen streifen die pochende Haut an meiner Schläfe. Wie ist das passiert? Mein Kopf schmerzt, mein Verstand ein wirbelndes Durcheinander aus Verwirrung und Angst.

Alles fühlt sich verschwommen an, als würde ich durch einen dicken Nebel schwimmen. Ich möchte mich hinlegen, die Augen schließen und den Schmerz ausblenden, aber eine Stimme schreit mich an: »Nicht schlafen. Schließ die Augen nicht.« Panik steigt auf, und für einen Moment kann ich mich nicht erinnern, warum. Warum sollte ich nicht?

Dann, mit einer plötzlichen, ekelerregenden Klarheit, trifft es mich. Ich könnte eine Gehirnerschütterung haben und darf nicht wieder einschlafen. Ich muss ins Krankenhaus. Die Angst verwandelt sich in Dringlichkeit und durchschneidet den Nebel. Aber sich zu bewegen fühlt sich an, als würde man versuchen, einen Berg zu erklimmen, nachdem man eine ganze Flasche Tequila getrunken hat.

Bruchstücke der letzten Nacht kehren zurück, jedes trifft mich wie ein körperlicher Schlag. Sam. Er kommt in mein Zimmer. Er hat eine Flasche und bietet sie mir an und ich nehme sie fröhlich an. Aber dann dreht sich der Raum kurz darauf. Er drückt mich aufs Bett. Seine Hände sind an meinem Hals. Ich sage ihm nein, immer wieder. Ich will die Kontrolle haben. Deshalb bin ich hier, deshalb habe ich mich auf dieses ganze dumme Abenteuer eingelassen. Aber er hört nicht zu.

Seine Hände sind an meinem Hals und drücken, bis ich nicht mehr atmen kann. Seine Stimme hallt in meinen Ohren wider. »Es wird dir gefallen, vertrau mir.« Aber das tue ich nicht. Ich kann nicht gegen ihn kämpfen. Er schlägt mich, die Kraft davon lässt meinen Kopf zur Seite schnappen. Ich erinnere mich an die Art, wie ich kämpfe, wie meine Kraft aus mir herausfließt, bis ich nichts als ein schlaffer, gebrochener Gegenstand unter ihm bin.

Tränen strömen über mein Gesicht und mein Körper zittert, jedes Schluchzen erschüttert mich. Die Erinnerungen sind ein erdrückendes Gewicht, aber sie stammen nicht nur von letzter Nacht. Ältere, begrabene Erinnerungen bahnen sich ihren Weg an die Oberfläche: Schmerz, Angst, Hilflosigkeit und Schuld aus Zeiten, die ich so hart zu vergessen versuchte.

Die schlimmsten Gedanken brechen durch. Vielleicht kann ich nicht neu sein. Vielleicht habe ich mich die ganze Zeit geirrt. Glück ist für andere Menschen, nicht für mich.

Dieses Mal wurde ich geschlagen. Vielleicht bin ich beim nächsten Mal tot. Ein sinkendes Gefühl und die allzu vertraute Frage kehrt zurück. Wäre ich besser tot? Ein endgültiges Ende der gequälten Existenz, die ich lebe.

Etwas in mir schreit: Geh! Hol Hilfe. Woher kommt diese innere Stimme? Ist sie es, die mich führt? War sie es schon immer?

Vom Badezimmer aus schlurfe ich hinüber zur Kommode. Meine Hände zittern so stark, dass ich den Griff fast nicht fassen kann. Ich ziehe eine neue Jeans heraus, die, die jede Kurve umschmeichelt. Sie anzuziehen ist eine Qual; jede Bewegung fühlt sich wie Feuer an. Ich muss mich am Bettrand festhalten, um nicht zusammenzubrechen.

Konzentrier dich, Jess. Ich werfe mir ein einfaches Shirt über, schlüpfe in meine Flipflops und greife nach meinem Mantel und meiner Tasche. Jeder Schritt zur Tür ist ein Kampf, aber ich zwinge mich vorwärts. Dieser Mann kann mich nicht kontrollieren. Er darf mich nicht ruinieren. Das werde ich nicht zulassen. Ich bin immer noch hier, kämpfe immer noch. Und ich gebe nicht auf. Ich kann neu sein. Oder?

Ich schlurfe aus meinem Hotelzimmer und mache mich auf den Weg zum Taxistand. Mein Körper schreit vor Schmerz, aber mein Verstand brennt vor Entschlossenheit. Mein Kontrollverlust ist vorübergehend. Dieser Mann, dieses Monster, wird mir meine Kraft nicht nehmen. Nicht jetzt. Niemals.
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Die Taxifahrt zum Krankenhaus fühlt sich endlos an, und schon bald stürmen Gedanken an mein altes Leben als die alte Jessica – die, die ich vor ein paar Tagen versucht habe zurückzulassen – in meinen Kopf. Die Vorstellung, zur alten Jessica zurückzukehren, erscheint schrecklich.

Und mir wird klar, dass vielleicht eine Auszeit angebracht ist. Eine richtige Auszeit. Nicht nur ein paar Tage. Ich kann mir problemlos leisten, ein oder zwei Jahre nicht zu arbeiten. Ich war immer so fleißig mit meinem Geld, habe gespart und geknapst, kluge Investitionen getätigt – alles mit Blick auf die Zukunft. Wofür? Damit ich schließlich allein verschrumpeln und sterben kann, mit der besten Pflege, die man für Geld kaufen kann?

Vielleicht kündige ich meinen Job und nehme mir Zeit, um herauszufinden, was ich mit dem Rest meines Lebens anfangen will. Will ich wirklich die nächsten dreißig Jahre in einer Kabine sitzen und programmieren? Ein »Nein« schreit in meinem Kopf. Der Gedanke, an einem Computer zu sitzen, Befehlszeilen zu schreiben und Bugs zu beheben, lässt mich am liebsten für immer untertauchen.

Und die Vorstellung, in diese triste Wohnung zurückzukehren, ist unerträglich. Ich kann nicht, aber das bedeutet, ich muss einen neuen Ort zum Leben finden. Ich muss leben. Diese Tortur mit Sam zeigt mir, dass ich das Leben nicht als selbstverständlich ansehen kann, und ich will nicht sterben. Ich muss klüger sein. Vorsichtiger. Aber ich kann nicht zu meinem alten Leben zurück. Meinem alten Job. Dieser furchtbaren Scheidungswohnung.

Ich sollte meinem Chef jetzt eine E-Mail schicken, kündigen und Schluss machen. Keine zwei Wochen Höflichkeitsfrist, einfach nur »Hi, ich arbeite hier nicht mehr«. Ich habe sowieso keine persönlichen Sachen in meinem Büro, nicht seit Joe mich verlassen hat. Ein gerahmtes Foto von uns an unserem Hochzeitstag stand früher auf meinem Schreibtisch, aber ich habe es weggeworfen. Die Erinnerung an mich, wie ich in einem wunderschönen weißen Kleid zu ihm aufschaue und verspreche, ihn für immer zu lieben, macht mich übel. Und seine Familie. Bäh.

Sie haben sich immer so perfekt aufgeführt und auf meine Familie herabgesehen, als wären wir eine Art Zirkusnummer. Klar, meine Familie ist nicht großartig. Sie sind nicht einmal höflich oder freundlich die ganze Zeit, nicht einmal vor Besuch. Aber sie sind trotzdem Menschen, oder? Sie kümmern sich – auf ihre eigene Art. Zumindest muss ich daran glauben. Nicht jeder weiß, wie man auf gesunde Weise liebt oder Liebe ausdrückt.

Meine Mutter liebt mich. Da bin ich mir sicher. Sie wusste nur nie so richtig, wie sie es zeigen soll. Besonders wenn ich sehe, wie sie mit ihrer eigenen Mutter umgeht. Ich verstehe das. Meine Großmutter weiß auch nicht, wie man Liebe zeigt. Das nennt man generationsübergreifendes Trauma. Niemand ist schuld, richtig? Nur ein Kreislauf, der weitergeht.

Und mein Vater? Wo auch immer er ist, ich bin sicher, er kümmert sich... oder vielleicht auch nicht. Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit ich fünf Jahre alt war. Erinnerungen sind verschwommen, und manchmal frage ich mich, ob ich ihn erkennen würde, wenn ich ihm auf der Straße begegnen würde, oder ob er mich erkennen würde. Mom sagt, er sei ein nichtsnutziger Junkie. Alles, was ich tun kann, ist, ihr zu glauben.

Als Joe also Schluss machte, räumte ich meinen Schreibtisch bei der Arbeit leer. Alles dort erinnert mich an ihn, und ich kann es nicht ertragen. Ich will keine ständigen Erinnerungen daran, was für eine Närrin ich gewesen bin, an das, was ich glaube, verloren zu haben. Warum habe ich mich überhaupt in ihn verliebt? Weil er mir Aufmerksamkeit geschenkt hat? Mir Blumen gekauft hat? Sagte, er liebt mich? All die Dinge, die ich nie zuvor hatte. Ich bin auf alles reingefallen – ich war leichte Beute. Aber mit meinem neuen Leben als Jess kann ich sehen, dass alles, was ich wirklich verloren habe, ein 105 Kilo schweres, fünfzig Jahre altes Gewicht namens Joe war. Ich will einen Neuanfang.

Bei der Ankunft im Krankenhaus danke ich dem Fahrer und steige langsam aus dem Taxi. Ich betrete durch die automatischen Türen die Notaufnahme, und das Krankenhaus erfüllt meine Sinne mit Desinfektionsmittel und kalter, steriler Luft. Das Neonlicht sticht in meine Augen, und ich fühle mich klein, ausgeliefert. Starren mich alle an? Wissen sie, was mir passiert ist? Wissen sie, dass ich dem falschen Mann vertraut habe? Dass ich mich habe betäuben und angreifen lassen? Einmal dumm, immer dumm? Die Stimme in meinem Kopf kehrt zurück. Nein, Jess. Keine negativen Gedanken.

An der Anmeldung erkläre ich der Krankenschwester, dass ich möglicherweise eine Kopfverletzung habe. Die Frau kneift die Augen zusammen und runzelt die Stirn, bevor sie mir Formulare zum Ausfüllen gibt und mir sagt, ich solle Platz nehmen. Danach ein beruhigendes Nicken, das ich deutlich lese – Mitleid. Noch eine Statistik.

Während ich meine Daten eintrage, frage ich mich, wie viele Frauen in meiner Lage waren. Ich kenne ein paar. Sind sie wie ich? Alle allein, die nur versuchen, das Loch in ihnen zu füllen? Ich kneife die Augen zu und versuche, die Gedanken wegzuschieben. Mein einziger Zweck für den Besuch ist, sicherzustellen, dass ich keine schwere Hirnverletzung habe.

Mein körperlicher Zustand wird heilen, aber nicht ohne ärztliche Hilfe. Nachdem ich die Papiere ausgefüllt habe, stehe ich auf und schlurfe zum Schalter und gebe der Krankenschwester die Klemmmatte zurück. Sie sagt: »Es wird nicht lange dauern.«

Gegen Tränen ankämpfend nicke ich und kehre zu meinem Platz zurück. Ich bin mir nicht sicher, was ich mehr hasse – dass ich es zugelassen habe oder dass dieser Mann damit davonkommen wird. So viele Männer kommen damit durch. Wann hört das auf?

Zu meiner Überraschung ruft nur wenige Minuten später eine andere Krankenschwester meinen Namen. Ich hebe die Hand und gehe auf eine etwa 30-jährige Frau in blauem Kittel zu. Sie führt mich in einen Untersuchungsraum, während ich mich an meine Handtasche klammere.

»Können Sie mir sagen, warum Sie heute hergekommen sind?«

Mir kommt der Gedanke, mir eine Geschichte auszudenken, eine, die mich weniger wie ein Opfer klingen lässt, aber ich überrasche mich selbst und erzähle ihr jedes Detail, an das ich mich erinnern kann. Der Ausbruch der Wahrheit überrascht mich, und trotz meiner Schluchzer fühle ich mich danach ein wenig besser. Diese innere Stimme, die mich vorher aufgerichtet hat, kehrt wieder zurück und sagt: Du machst das großartig, Jess. Du schaffst das.

»Möchten Sie das der Polizei melden?«

Ich schlinge meine Arme um mich. »Nein.«

»Sind Sie sicher? Er könnte das einer anderen antun und hat es wahrscheinlich schon früher getan.«

»Aber es wäre Aussage gegen Aussage. Ich habe dem Alkohol zugestimmt, in dem vermutlich irgendeine Droge war. Ich konnte mich nicht wehren.«

»Wenn Sie nicht wussten, dass er gedrugged war, selbst wenn Sie es wussten, wenn Sie ›nein‹ gesagt haben oder ihm zu irgendeinem Zeitpunkt gesagt haben, er solle aufhören, haben Sie nicht zugestimmt.«

Rückblenden zum Anschauen von Law & Order SVU tauchen in meinem Kopf auf. Die gebrochene Frau im Zeugenstand. Der Mann, der alles leugnet und sagt, sie hätte ihm gesagt, sie möge es hart. Ich will nicht sie sein. Kopfschüttelnd sage ich: »Ich will nicht.«

»Okay«, sagt die Krankenschwester, ohne zu drängen. »Stimmen Sie einer Untersuchung wegen sexuellen Missbrauchs zu? Es könnte später wichtig sein, auch wenn Sie jetzt keine Anzeige erstatten wollen.«

Ich schlucke, mein Hals ist trocken. Jeder Instinkt schreit mich an, ja zu sagen, irgendeine Art von Beweisen zu sichern. Aber der Gedanke, untersucht und ausgeforscht zu werden, lässt meinen Magen verkrampfen. »Nein.«

»Wie wäre es mit einem Test auf Geschlechtskrankheiten?«

Ich muss wissen, ob er mir eine sexuell übertragbare Krankheit gegeben hat. Ich hatte noch nie eine. Mit einem Gefühl von mehr Kontrolle sage ich: »Ja, lass uns das überprüfen.«

Die Krankenschwester nickt, ihr Ausdruck verständnisvoll, obwohl da ein Funke von Besorgnis ist. »In Ordnung. Ich werde Ihre Vitalwerte nehmen, und dann wird der Arzt kommen und eine Untersuchung durchführen und Ihre Verletzungen behandeln«, sagt die Krankenschwester sanft. »Ist das okay?«

Ich nicke wieder, die Augen geschlossen, während die Krankenschwester die Manschette an meinen Unterarm legt, um meinen Blutdruck zu messen. Mein Körper schmerzt, aber das ist der am wenigsten schmerzhafte Teil der Erfahrung. Tief vergrabene Erinnerungen fluten mein Bewusstsein, und es ist zu viel, um es zu ertragen.

Ein leises Summen, klar und vertraut, reißt mich aus meinen Erinnerungen. Ich öffne die Augen und schaue die Krankenschwester an, die jetzt Notizen auf einem Klemmbrett kritzelt und eine vertraute Melodie summt.

»Ist das...« Meine Stimme bricht. Ich schlucke und versuche es erneut. »Ist das ein New Soundz-Lied?«

Die Krankenschwester schaut auf. »Ja, ist es! ›Never Say Goodbye‹.« Sie grinst, ihr Gesicht leuchtet auf. »Bist du ein Fan?«

Mit dem kleinsten Anflug eines Grinsens sage ich: »Ich war's. Manche würden sagen, ich war besessen. Ich kenne immer noch jedes Wort jedes Liedes.«

»Ich auch!«

Sie erinnert mich an Rochelle und unser erstes Treffen. Wie wir uns sofort über die New Soundz verbunden haben. »Lustig. Ich habe gerade einen alten Karton durchstöbert und meine New Soundz-Tourjacke und mein altes Sammelalbum gefunden.«

»Du hattest eine Tourjacke! Ich bin so neidisch.«

»Sie passt mir noch immer.« Und mit dieser Erkenntnis fühle ich mich ein bisschen leichter.

»Gehst du zum Konzert?«

Konzert? »Ich wusste nicht, dass sie wieder zusammen sind.«

»Sind sie! Sie machen eine Dauershow in Las Vegas. Ich gehe zur ersten Show in ein paar Wochen. Ich bin unglaublich aufgeregt.«

Sie sind wieder zusammen. Ich spüre, wie sich etwas in mir verschiebt, ein Zug, den ich nicht ganz erklären kann. Die New Soundz. Die Band, die ich einst mit jeder Faser meines Wesens angebetet habe. Die Musik, die mich aus einigen der dunkelsten Zeiten meines Lebens herausgehoben hat. Ihren Namen von einer Mitfanin zu hören, fühlt sich wie Schicksal an, als ob das Universum mir einen Hinweis gibt, eine Richtung.

Vorhin habe ich meine Entscheidungen in Frage gestellt, aber letztendlich weiß ich, dass ich nicht zu meinem alten Leben zurückkehren kann. Ich weiß, dass ich ein neues Leben für mich schaffen muss, und jetzt, plötzlich und mit extremer Klarheit, habe ich einen Fokus und ein Ziel. Las Vegas.

»Ich muss nachsehen, ob sie noch Tickets haben.«

»Ich glaube schon. Du solltest unbedingt gehen«, sagt sie. »Du hast es verdient. Soundlings fürs Leben, oder?«

Mit Tränen in den Augen nicke ich. »Glaubst du, dass alles aus einem bestimmten Grund geschieht?«

»Ja, das tue ich.«

»Ich auch.«

Sie klopft mir auf die Schulter und sagt: »Dr. Hanford wird gleich bei dir sein. Sie ist großartig. Du bist in ausgezeichneten Händen. Pass auf dich auf.« Sie macht eine Pause und singt: »Und Mädchen, ich werde dich immer lieben.«

Mit einem kleinen Lächeln vervollständige ich den Liedtext: »Und nichts könnte uns je auseinanderbringen.«

Sie zwinkert mir zu und verlässt den Untersuchungsraum.

Ich verlasse das Krankenhaus mit Entlassungspapieren und Anweisungen, die ich kaum beachte. Die Ärztin erklärte, sie glaube nicht, dass ich eine Gehirnerschütterung habe, und die Kopfschmerzen kämen wahrscheinlich von der Droge, die er in die Flasche getan hat. Es gibt kein Anzeichen für eine Geschlechtskrankheit, aber sie werden mich mit den Laborergebnissen anrufen. Ich werde eine Weile Schmerzen haben, aber dann sollte ich wieder in Ordnung sein. Insgesamt sind das gute Nachrichten.

Sie schieben mich nach draußen in die kühle San Francisco-Luft. Und als ich eine Mitfahrgelegenheit bestelle, spüre ich eine Verschiebung in meinem Universum. Einen Zweck. Etwas, das ich tun muss.

Die Mitfahrgelegenheit kommt an, und ich steige ein.

Auf der Fahrt zu meinem Hotel versuche ich, nicht an den Schmerz zu denken, der mit jedem Atemzug pulsiert. Stattdessen verlagere ich meinen Fokus auf das, was ich tun muss.

Sobald ich mein Zimmer erreiche, durchforste ich das Internet, um alles über die New Soundz-Dauershow in Las Vegas zu erfahren. Denn alles in mir weiß genau, wo ich sein muss und was ich zu tun habe. Nicht nur für mich, sondern auch für Rochelle. Ich hab's verstanden, Mädchen.
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Vier Tage später, bewaffnet mit einem Plan und neugewonnenem Selbstvertrauen, marschiere ich ins Büro der Hausverwalterin und überreiche ihr meine Dreißig-Tage-Kündigung.

»Darf ich fragen, warum Sie so bald ausziehen?«

Nach einer Woche in meinem schicken Hotel weiß ich, dass ich Dinge zu erledigen habe und einige Angelegenheiten regeln muss, bevor ich zu meiner Mission aufbreche. »Mein Einjahresvertrag steht zur Verlängerung an, und ich habe mich entschieden, eine neue Stadt auszuprobieren.«

»Wir bedauern es, Sie gehen zu sehen, wünschen Ihnen aber alles Gute für die Zukunft.«

»Vielen Dank.«

Ich verlasse das Verwaltungsbüro und gehe zurück zu meiner Wohnung. Bei dem Gedanken, endlich wegzugehen, überkommt mich Erleichterung. Die langweiligen, beigen Wände des Gebäudes mit brauner Umrandung haben sich immer erdrückend angefühlt, wie in einer Welt zu leben, die komplett aus faden Haferflocken-Farbtönen besteht. Ich habe genug von Beige. Genug von Eintönigkeit.

Wieder in meiner Wohnung klebe ich die letzte Kiste zu, die ich aus meinem alten Leben mitnehme. Nur eine Kiste. Sie enthält meine New Soundz-Jacke, mein altes Fotoalbum, Briefe von Rochelle und ein paar Familienfotos. Alles andere wird weggeworfen oder bei einer Spendenstation abgegeben. Alles Punkte auf meiner To-do-Liste, bevor ich wirklich mein neues Leben beginne. Auf dieser Liste steht auch ein Abschied von zwei meiner engsten Freundinnen.

Ich muss ihnen die Neuigkeiten in ein paar Stunden bei einem bereits geplanten Abendessen mitteilen. Wir sehen uns nicht mehr so oft wie früher, weil wir alle in unseren eigenen Leben gefangen sind. Ich war verloren in Verzweiflung und sie mit all den Pflichten beschäftigt, die mit dem Dasein als berufstätige Mütter und Ehefrauen einhergehen.

Ein scharfes Klopfen an der Tür ertönt. Wer ist das? Ich erwarte niemanden.

Ich eile hinüber und schaue durch den Türspion. Joe. Natürlich. Er war in letzter Zeit hartnäckig – mehr als er es jemals war, als wir zusammen waren. Er will unbedingt meine Unterschrift, damit die Scheidung endgültig ist. Ich sollte sie ihm einfach geben. Mit größeren und besseren Dingen am Horizont will ich ihn sicherlich nicht mehr in meinem Leben haben, als er mich in seinem.

Als ich die Tür öffne, steht er da. Joe, mit seinem dünner werdenden, zurückweichenden Haaransatz und einem Gesicht, das im Laufe der Jahre einen rötlichen Ton angenommen hat. Eine Erinnerung daran, wie sehr er sich seit unserem ersten Treffen verändert hat. Oder vielleicht hat er sich überhaupt nicht verändert. Ich erinnere mich, wie er, als wir verheiratet waren, versuchte, diese ersten Anzeichen des Älterwerdens zu verstecken, sich vor dem Spiegel die Haare zurechtzupfte oder fragte, ob ich die grauen Haare sehen könne.

»Hi, Joe«, sage ich mit Verärgerung in meiner Stimme.

Er schaut mich mit einem Ausdruck an, den ich schon tausendmal gesehen habe – ungeduldig, genervt und doch irgendwie erwartungsvoll, als ob er denkt, er könne noch immer meine Aufmerksamkeit befehligen. »Wo warst du?«

Ich blicke ihm direkt in die Augen und weigere mich nachzugeben. »Es geht dich nichts an, wo ich war, Joe.«

Er runzelt die Stirn, seine Augenbrauen ziehen sich zusammen. »Hör mal, ich weiß nicht, was mit dir los ist, aber ich brauche deine Unterschrift für diese Papiere.«

Mein Magen verkrampft sich. Er war immer so fixiert auf das, was er braucht, nie hat er innegehalten, um darüber nachzudenken, was ich will. »Oh, was ist die große Eile, Joe?«, frage ich und verschränke die Arme. »Hast du große Pläne zu schmieden?«

»Ja«, schnauzt er. »Wir haben einen Hochzeitstermin festgelegt.«

Mein Kiefer verkrampft sich. Ich sollte nichts fühlen, aber da ist immer noch ein Anflug von Schmerz, auch wenn er unter Schichten von Wut und Enttäuschung begraben ist. »Ach, ich verstehe. Also, du brauchst meine Unterschrift auf diesen Papieren, hm?«

»Warum bist du so, Jessica?« Seine Augen suchen mein Gesicht ab, und ich kann sehen, dass er wirklich verwirrt ist. Vielleicht dachte er, dies würde einfacher sein. Vielleicht dachte er, ich sei immer noch dieselbe Frau, die er zurückgelassen hat, diejenige, die alles tun würde, um den Frieden zu bewahren.

»Es ist jetzt nur noch Jess«, korrigiere ich ihn scharf. Dieser Name, Jessica, klingt zu weich, zu vergebend. Ich bin nicht mehr diese Person.

»Woher kommt diese ganze Feindseligkeit? Was ist da an deinem Hals? Was ist mit deinem Gesicht passiert? Hattest du einen Unfall?«

Seine Besorgnis fühlt sich an wie zu wenig, zu spät. »Das geht dich nichts an«, fauche ich. »Gib mir die blöden Papiere. Ich werde sie unterschreiben, damit du und deine neue kleine Familie für immer glücklich leben können.« Die Wut in meiner Stimme überrascht sogar mich selbst. Woher kommt die? Vielleicht sind es die Jahre an aufgestauter Frustration, die sich endlich ihren Weg nach draußen kämpfen. Jessica würde sie tief in sich vergraben, aber Jess spricht ihre Meinung aus.

Joe schüttelt den Kopf und reicht mir das Paket. Ich mache einen Schritt zurück, gestikuliere, dass er hereinkommen soll. Er zögert, bevor er über die Schwelle tritt, und ich spüre ein Flackern von Unbehagen von ihm. Aber da ist etwas daran, dass er auf meinem Territorium ist, das mich stärker fühlen lässt, nicht geschwächt wie früher. Ich mag es irgendwie.

Ich ziehe die Papiere aus dem Umschlag, meine Augen überfliegen die Worte, die das Ende unserer Ehe markieren. Es schwarz auf weiß zu sehen, lässt alles so endgültig erscheinen, obwohl ich längst akzeptiert habe, dass wir vorbei sind. Es ist endgültig, und es hat keinen Sinn, in der Vergangenheit zu verweilen. Was geschehen ist, ist geschehen. Zwei Jahre Dating und acht Jahre Ehe, eine Zeit, die ich für glücklich und für immer hielt – weg. Ich verspüre einen Stich, nicht für ihn, sondern für die naive Version von mir selbst, die an für immer glaubte.

»Hast du einen Stift?«, frage ich, meine Stimme stabil trotz der Emotionen, die in mir toben.

Joe nickt und zieht einen aus seiner Jackentasche, reicht ihn mir. Ich unterschreibe bei den gelben Markierungen, eine nach der anderen, und gebe den Stift und die Papiere zurück. Er schaut mich an, und für einen Moment frage ich mich, ob er überhaupt etwas fühlt. Bedauern? Trauer? Irgendwas? Aber sein Gesicht ist unleserlich.

»Du kannst jetzt gehen«, sage ich kalt. »Viel Glück dir und meinem Ersatz.«

»Es muss nicht so sein, Jessica.«

Ich nehme einen stabilisierenden Atemzug. Er war immer gut darin, mich an mir selbst zweifeln zu lassen. »Ich sagte, es ist jetzt nur noch Jess.«

Er verdreht die Augen, und da ist er, dieser herablassende Blick, den er mir immer gegeben hat. »Okay, Jess. Ich sehe keinen Grund, warum wir nicht Freunde sein könnten, oder zumindest freundschaftlich.«

»Wirklich? Dir fällt kein Grund ein, Joe? Werden wir uns zum Kaffee treffen und über unsere Leben plaudern? Wirst du mich zum ersten Geburtstag deines Liebeskindes einladen? Wird das wirklich passieren?«

»Schon gut«, sagt er. »Vergiss, dass ich etwas gesagt habe. Viel Glück.« Er geht aus meiner Wohnung, und ich beobachte, wie er weggeht.

Ich beiße mir auf die Lippe und versuche, jegliche verbleibende Traurigkeit zu vertreiben. Die Geschichte, die wir teilen, ist schwer, und die Erleichterung über seinen Abgang ist bittersüß. Wie bin ich jemals auf ihn hereingefallen? Ich habe so viele Fehler in meinem Leben gemacht. Ist er einer davon – oder war er ein notwendiger Schritt, um herauszufinden, wer ich wirklich bin?

Ich ignoriere jegliche verbleibenden Gefühle bezüglich dieses elenden Mannes und konzentriere mich auf die Kiste. Die Kiste, die sowohl Freude als auch Verwüstung darstellt... und ein Unrecht, das korrigiert werden muss. Vertrau mir, Rochelle, genau das werde ich tun.
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Als ich das Restaurant betrete, um die Mädels zu treffen, versuche ich, die Wut und Frustration über das Unterschreiben meiner Scheidungspapiere und das Treffen mit Joe zu verdrängen und mich stattdessen auf all die bevorstehenden Pläne zu konzentrieren. Ich möchte einen schönen Abend haben und meine großen Neuigkeiten teilen. Kayci und Sophie sind das Nächste, was ich als Familie habe, abgesehen von meiner süchtigen Mutter und Schwester. Ich hoffe, sie unterstützen mich, denn ich glaube nicht, dass ich es ertragen könnte, auch sie zu verlieren. Die neue Jess liebt sie immer noch.

Von einer enthusiastischen jungen Hostess begrüßt, bitte ich um einen Tisch für drei, da ich als Erste angekommen bin. Das Lokal ist sanft beleuchtet, erfüllt vom Summen der Gespräche. Am Tisch sitzend verliere ich mich in Gedanken darüber, was die Zukunft bringen wird, aber bald erscheinen Kayci und Sophie und winken, während sie auf mich zukommen. Sie tragen passende Pullover, Jeans und praktische Sneaker – klassische Mama-Uniformen. Sie sehen glücklich, zufrieden und mühelos koordiniert aus.

»Hallo, Ladies!«

»Hallo, Jessica«, sagt Sophie, während sie sich setzt und mich mustert. Ihre Augen weiten sich leicht. »Was ist passiert?«

Die dunklen Blutergüsse an meinem Hals, meinen Handgelenken und meinem Gesicht sind zu einem schrecklichen gelben Farbton verblasst, der gespenstisch aussieht. Mein neues Make-up konnte sie nicht vollständig abdecken.

Kayci lehnt sich vor, ihr Mund steht offen. »Ja, meine Güte.«

Ich schlucke schwer und erzwinge ein kleines Lachen. Alle gehen davon aus, dass ich einen Unfall hatte. Ich kann genausogut mitspielen, zumindest fürs Erste. Ich will die Stimmung nicht verderben. »Oh, ihr wisst ja, wie tollpatschig ich bin«, sage ich mit einem selbstironischen Grinsen. »Bin die Treppe runtergefallen. Mein Absatz hat sich in meiner Hosenkrempe verfangen. So dumm, wirklich.«

Sophies Gesicht wird weicher vor Mitgefühl. »Tut mir so leid. Das klingt schrecklich.«

»Ja, es war nicht gerade ein Zuckerschlecken, aber insgesamt geht's mir gut.« Die Wahrheit ist, ich fühle mich immer noch steif, und das Ibuprofen, das ich einwerfe, ist das Einzige, was die Schmerzen in Schach hält. Aber ich habe überlebt. Ich bin eine Überlebende.

Kayci sagt: »Das ist gut zu hören. Und deine Haare sehen fantastisch aus! Und ist das ein neues Kleid? Du siehst umwerfend aus!«

»Ja, das ist es! Ich habe mir ein bisschen Selbstfürsorge gegönnt.« Ich lasse den Teil aus, dass ich eine Woche lang in einem Hotel gewohnt und wegen »COVID« freigehabt habe. Das ist viel zu erklären, und ich glaube nicht, dass sie das verstehen würden.

Ein junger männlicher Kellner mit muskulösen Armen nähert sich unserem Tisch, ein freundliches Lächeln im Gesicht. »Guten Abend, die Damen. Darf ich Ihnen etwas zu trinken bringen, oder brauchen Sie noch einen Moment mit der Speisekarte?«

»Einen Moment, bitte«, sage ich für den Tisch sprechend.

»Okay, ich gebe Ihnen eine Minute.« Er eilt davon, und ich stelle fest, dass er irgendwie süß ist. Aber meine Zeiten des lockeren Flirtens oder Aufreißens von Liebhabern sind auf Eis gelegt – zumindest bis mein Körper geheilt ist und ich weiß, dass ich die Kontrolle über die Situation behalten kann. Keine Schlucke mehr aus unbekannten Quellen oder sich verlieben in jemanden wie Sam, ein Raubtier verkleidet als normaler Mensch.

Ich werfe einen Blick auf die Speisekarte und überlege still, ob ich Alkohol trinken sollte. Wein ist nicht ideal für meinen Heilungsprozess, aber an diesem Punkt, was könnte es schaden? Sophie wendet sich mir zu, ihre Augen leuchten auf. »Chardonnay?«

Kayci sagt: »Ich nehme auch Chardonnay. Ich brauch's. Was für ein Tag.« Sie verdreht dramatisch die Augen.

»Mach drei draus. Sollen wir gleich eine Flasche bestellen?«

»Oh ja, eine ganze Flasche!« jubelt Kayci, und Sophie stimmt mit einem Lachen ein, als ob das Bestellen einer Flasche Wein zu dritt ein Akt der Rebellion wäre. Ich beneide sie und ihr einfaches Glück. Ihre Leben sind voll mit Kindern, Ehemännern und weißen Gartenzäunen. Einst war das auch das, was ich wollte. Jetzt scheint es falsch für mich zu sein – nichts wie das Abenteuer, auf das ich mich einlassen werde.

Nachdem der Kellner zurückkehrt und unsere Bestellung für eine Flasche Wein und eine Vorspeise aufnimmt, wende ich mich an Sophie. »Also, was gibt's Neues?«

»Nun,« beginnt Sophie, »wir haben die ganze Woche damit verbracht, die Schuloptionen der Kinder zu prüfen. Jonathan möchte die Kinder auf eine Privatschule schicken, aber ich würde sie lieber auf der öffentlichen lassen. Es war so kompliziert. Ich bin auf eine öffentliche Schule gegangen und aus mir ist doch was anständiges geworden!«

Kayci nickt zustimmend. »Ich finde, öffentliche Schulen sind durchaus gut.«

»Ja,« seufzt Sophie. Das Gespräch verlagert sich auf Diskussionen über ihre Kinder und Ehemänner, voller kleinerer Beschwerden, aber untermauert von Liebe. Sie sind glücklich. Ich kann es sehen, auch wenn sie es nicht immer direkt zugeben. Aber Glück ist für jeden anders, nicht wahr?

Wir drei haben uns damals im College kennengelernt, als wir jung und idealistisch waren. Wir teilten uns ein Zimmer im Wohnheim und mochten uns ziemlich schnell. Nichts wie das, was Rochelle und ich hatten, aber es ist schön, Freunde zu haben, deren Gesellschaft ich genieße und mit denen ich gemeinsame Interessen habe. Damals träumten wir alle von Ehemännern, Babys und Karrieren. Sie bekamen alle drei. Ich hatte nur zwei. Und jetzt keins davon mehr. Aber vielleicht bin ich dabei, etwas ganz anderes, Besseres zu bekommen.

Es ist jetzt klar, dass das, was sie glücklich macht, mich nicht glücklich machen würde. Und was mich glücklich macht, würde für sie nicht funktionieren. Der Weg jedes Einzelnen zum Glück ist einzigartig. In meinen letzten Tagen im Hotel habe ich viel über dieses Konzept nachgedacht, während ich in der mit Schaum gefüllten Sprudelwanne lag.

Als eine Pause entsteht, hole ich Luft. »Ich habe einige große Veränderungen vor mir.«

»Oh?« Sophies geformte Augenbrauen heben sich interessiert.

In diesem Moment kommt der Kellner mit unserer Flasche Wein. Wir unterbrechen unser Gespräch, während er uns jeweils ein Glas einschenkt. Der frische Chardonnay funkelt im Licht, und ich genieße den ersten Schluck, fühle ein Gefühl der Leichtigkeit. Er lässt uns allein, um unsere Getränke zu genießen, und ich wende mich wieder meinen Freundinnen zu. »Ich mache einen längeren Urlaub.«

»Wirklich? Wohin fährst du?«

»Ich fahre nach Las Vegas. Ich bin mir nicht sicher, für wie lange – vielleicht einen Monat oder zwei oder drei.«

»Warum Las Vegas?« fragt Sophie.

Das ist eine gute Frage. Ich habe nie zuvor Interesse an Las Vegas gezeigt und war noch nie dort. »Die New Soundz haben dort ein Engagement und ich möchte alle Shows sehen. Es ist so eine Art Scheidungsgeschenk an mich selbst.«

Sophies Augen weiten sich besorgt. »Hast du die Papiere schon bekommen?«

»Hab sie vor einer Stunde unterschrieben. Joe kam vorbei, und er war ziemlich erpicht darauf, dass ich unterschreibe, wenn man bedenkt, dass er und seine Kindsbraut einen Termin festgelegt haben.«

Kayci stößt einen überraschten Laut aus.

Ich zucke mit den Schultern und täusche Gleichgültigkeit vor. »Ehrlich gesagt, ist es mir wirklich egal. Ich bin fertig mit ihm. Und ich bin auch fertig mit meinem Job. Ich werde da auch kündigen.« Ein Lachen blubbert auf, und ich nehme einen Schluck Wein, bevor ich mein Glas hebe. »Ha! Auf neue Abenteuer.« Nicht, dass ich offiziell gekündigt hätte. Ich habe einfach aufgehört, auf die nervigen E-Mails meines Chefs zu antworten.

Nach kurzem Zögern sagt Kayci: »Du scheinst darüber glücklich zu sein.«

»Das bin ich.«

Kayci sagt: »Das ist großartig.«

Sophie sagt: »Prost darauf!«

Ich spüre, wie Wärme von ihrer Unterstützung ausstrahlt. Warum hatte ich Vorurteile erwartet? Sie waren nichts als nett. Sie sind wahre Freundinnen.

»Irgendwelche Ideen, was du nach der Reise machen wirst?« fragt Sophie.

»Nein, nicht wirklich. Ich habe genug Ersparnisse«, sage ich, »und ich werde erstmal sehen, was kommt. Ich habe meine Wohnung aufgegeben, also werde ich für eine Weile sowas wie ein Nomade sein.«

Wieder eine verblüffte Pause von Kayci, während Sophie sagt: »Das klingt so aufregend, Jessica. Ich bin neidisch! Wann fährst du los?«

»Ich bin aufgeregt! Ich fahre in drei Tagen!« sage ich, während ein Lächeln auf meinem Gesicht wächst. Mein Flug und Hotel sind gebucht. Alles, was ich noch tun muss, ist meine traurige Wohnung auszuräumen, und dann kann's losgehen.

»Du musst uns eine Postkarte schicken, wenn du da bist«, fügt Kayci mit einem Lachen hinzu. »Schicken Leute überhaupt noch Postkarten?«

»Ich weiß nicht.« Ich lache. »Aber ich schicke Bilder.«

»Ja! Oh meine Güte!« ruft Sophie aus. »Ich kann es kaum erwarten, von allem zu hören, was du dort machst. Es klingt, als würdest du die Zeit deines Lebens haben.«

Ich werde die Zeit meines Lebens haben, aber ich werde ihnen sicherlich nicht alles erzählen, was ich in Las Vegas zu tun plane. Ich denke, Das bleibt nur zwischen dir und mir, Rochelle. Es würde Kayci und Sophie nur zu Komplizen machen, und das brauchen sie nicht in ihrem Leben. Sie haben ihr Glück gefunden, und jetzt bin ich an der Reihe. Ich werde meinem Schicksal nachjagen, und ich weiß, dass die New Soundz-Residency ein Teil davon sein wird – nicht nur die Songs zu hören und ihre Gesichter zu sehen und mich wieder meiner Gemeinschaft von Soundlings anzuschließen, sondern auch Abschluss zu finden. Basierend auf all meinen Recherchen über die New Soundz und ihre Tour bin ich zuversichtlich, dass ich genau das finden werde, wonach ich suche. Besser gesagt, wen ich suche. Mit einem bösen Grinsen denke ich, Rochelle, er wird mich nicht kommen sehen.
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Der Flug nach Las Vegas war kurz und pünktlich, ohne Turbulenzen. Das Taxi war schnell, und ehe ich mich versehe, habe ich im Hotel eingecheckt. Ein perfekter Anfang für mein Abenteuer.

Ein Hotelpage trägt meine Kiste, während ich meinen Koffer in die Suite rolle. Ich danke ihm, als er meine Kiste vorsichtig auf den Boden stellt. Drinnen betrachte ich mein neues Zuhause. Es gibt eine kleine, aber funktionale Küche, ein gemütliches Wohnzimmer mit einem großen Fernseher, ein bequemes Schlafzimmer im hinteren Teil und ein geräumiges Badezimmer mit einer luxuriösen Badewanne. Das ist definitiv eine Verbesserung gegenüber der langweiligen, engen Wohnung, die ich zurückgelassen habe.

Ich gehe zum Fenster und schaue hinaus, mein Herzschlag beschleunigt sich. Da ist er – der Las Vegas Strip, übersät mit Neonschildern und Energie. Und direkt gegenüber kann ich das Dolby Live sehen, wo in ein paar Wochen die New Soundz Nacht für Nacht spielen werden. Allein dieser Anblick jagt mir einen Schauer über den Rücken. Ich bin so nah dran. Mein Herz klopft vor Aufregung, und ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.

Aber dann schleicht sich ein Schatten der Trauer ein. Mein Körper spannt sich an, und ich denke an Rochelle. Ich wünschte, sie wäre hier, dass wir noch immer dicke Freundinnen wären, Red Vines teilend, Musikvideos schauend und zu ihren Liedern mitsingen würden, wie früher. Diese Tage sind längst vorbei, Teil eines Lebens, das sich so fern anfühlt. Ich habe jetzt ein neues Ziel, aber diese Pläne schließen Rochelle nicht ein. Nicht wirklich. Ich wollte das nicht so, aber es war nicht meine Entscheidung.

Ich schüttle die dunklen Gedanken ab, zittere körperlich, um sie zu verdrängen. Dies soll ein Neuanfang sein, und ich bin entschlossen, ihn direkt anzupacken. »Den Stier bei den Hörnern packen«, murmle ich vor mich hin und spüre bereits einen Funken Entschlossenheit. Mein Plan ist, rauszugehen und das neue Zuhause der New Soundz zu erkunden – das Park MGM. Vielleicht habe ich Glück und erhasche einen Blick auf die Bühne oder sehe die Roadies beim Aufbau. Die Chancen, die Jungs beim Üben zu erwischen, sind gering, aber was habe ich sonst zu tun? Eine Frau darf ja wohl träumen.

Ich werfe einen schnellen Blick in den Spiegel an der Tür. Nicht schlecht. Mit fünfunddreißig sehe ich dank wenig Sonne und kaum grauen Haaren immer noch ziemlich jung aus. In schmeichelhaften, dunklen Jeans und einem figurbetonten Crop-Top, das meine Figur betont, zusammen mit etwas neuem Augen-Make-up, bin ich total im Hier und Jetzt. Ich habe sogar meine Flirtfähigkeiten geübt, für den Fall, dass ich jemanden treffe, der nicht wie ein Sadist wirkt oder mir helfen kann, das zu bekommen, was ich will.

Ich greife nach meiner Handtasche, trete aus der Tür und überquere die Straße mit einem Kribbeln der Vorfreude auf das, was mich erwartet.

Vor dem Park MGM stehend, hole ich tief Luft und sauge die lebhafte Szene um mich herum auf. Die Energie des Las Vegas Strips pulsiert durch die Luft. Auf der anderen Straßenseite befindet sich eine belebte Einkaufsmeile. Ich sehe ein Ross Dress for Less, ein riesiges türkisfarbenes BrewDog-Schild und das Hard Rock Café mit seiner ikonischen riesigen E-Gitarre. Direkt daneben steht eine kolossale grüne Coca-Cola-Flasche, die den Eingang zum Coca-Cola Store markiert, und in der Nähe lockt das Outback Steakhouse hungrige Touristen an. Mein Blick schweift zum New York-New York Hotel und Casino, dessen Nachbildung des Empire State Buildings sich vor der Kulisse des Wüstenhimmels erhebt.

Aber was mich am meisten anzieht, ist das Dolby Live. Die New Soundz werden dort bald auftreten, und für die Dauer ihrer Residency wird es ihr Zuhause sein – und in gewisser Weise auch meins. Mein Adrenalin steigt, als ich mir noch einen Moment Zeit nehme, die Atmosphäre einzuatmen. Dieser Ort wird meine Zukunft sein, meine Gegenwart, mein Ein und Alles.

Ich trete ein, und die Opulenz des Inneren des Park MGM raubt mir den Atem. Das elegante, raffinierte Dekor hüllt mich in ein Gefühl des Luxus. Zu meiner Rechten ist Eataly, ein italienischer Marktplatz voller verführerischer Düfte. Frisch gebackene Pizzen, salziger Schinken und Espresso wehen vom Café herüber, das mit Glasvitrinen voller Gebäck geschmückt ist, so dekadent, dass ich mir eine mentale Notiz mache, eines zu probieren, vielleicht sogar eines pro Tag, bis ich alle probiert habe.

Ich schlendere durch Eataly und bestauene die Auswahl an italienischen Süßigkeiten – knusprige Biscotti, zarte Mandel- und Pistazienkekse und seidiger Panna cotta. Beim Gedanken an Schokoladentrüffel von der extravaganten Schokoladenbar, wo Gäste Tüten mit karamellisierten, pistazienstaubigen oder goldbestäubten Pralinen füllen können, läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Die Versuchung ist fast zu groß. Ich werde hier zehn Pfund zunehmen, denke ich und lächle vor mich hin.

Zu meiner Linken gibt es eine Theke, an der frischer Mozzarella direkt vor den Kunden hergestellt wird, eine Pizzeria mit Holzöfen, ein Café, das italienisches Street Food serviert, und eine Bar voller Energie. Ich kann mir vorstellen, mich hier zu verlieren und alles zu probieren, was Eataly zu bieten hat. Was eigentlich nur ein vorübergehender Aufenthalt sein sollte, fühlt sich mehr wie ein Ort für immer an.

Aber ich muss fokussiert bleiben. Im Moment gibt es nur einen Grund, warum ich hierher gekommen bin, aber wenn ich völlig ehrlich bin, sind es zwei Gründe. Ich ignoriere den Ruf all der Essensoptionen – dafür werde ich später noch genug Zeit haben – und gehe weiter, vorbei an einem lebhaften Raum voller Spielautomaten und einem Nudelrestaurant, das spätnächtliche Snacks verspricht. Die Schilder vor mir verraten mir, dass ich in der Nähe des Dolby Live bin.

Mein Herz klopft, als ich zu den Theatertüren gehe, nur um festzustellen, dass sie verschlossen sind. Ich drücke mein Ohr gegen die massive Tür und strenge mich an, irgendein Geräusch zu hören. Es gibt keine Musik, keinen Hinweis auf einen Soundcheck – nur ein schwaches Rascheln, das durch den Raum hallt. Es ist noch ein paar Wochen vor der ersten Show, also haben sie heute vielleicht schon mit den Proben fertig, oder da es zwei Uhr nachmittags ist, sind sie vielleicht beim Mittagessen.

Plötzlich wackelt die Tür, und ich springe überrascht zurück. Ein Mann mit einem Tour-Ausweis öffnet die Tür und sieht genauso überrascht aus mich zu sehen, wie ich ihn. Er trägt dicke, nerdy Brillen, und seine Figur ist pummelig. Seine Haare sind zerzaust, und ich kann nicht umhin, das Fehlen eines Eherings an seinem Finger zu bemerken.

»Kann ich Ihnen helfen?«

Ich versuche, cool zu bleiben. »Oh, ich schaue nur, ob das Auditorium offen ist.«

»Ist es nicht.«

»Oh, okay.« Ich zögere, dann sage ich: »Sie arbeiten an der Residency, richtig?«

Er gibt mir einen neugierigen Blick, aber da ist ein Anflug eines Lächelns. »Tue ich.«

Ich werfe einen Blick auf seinen Ausweis und lese den Namen »Drake«. Seine Gesichtszüge werden weicher, als er seine Brille zurechtrückt. »Sind Sie ein Fan?«, fragt er und hebt eine Augenbraue.

»Bin ich, aber –« sage ich und versuche, lässig zu klingen. »Ich bin gerade hierher gezogen und suche nach einem Platz zum Essen. Haben Sie irgendwelche Empfehlungen für ein Mittagessen hier in der Nähe? Ich bin am Verhungern.« Besser, meine wahren Absichten herunterzuspielen, nicht wahr, Rochelle?

Er entspannt sich ein wenig. »Jede Menge tolle Orte, besonders hier. Sie haben ein paar Killer-italienische Gerichte.«

»Sie lassen mir schon das Wasser im Mund zusammenlaufen«, necke ich und werfe wieder einen Blick auf seinen Ausweis. »Also, Drake, richtig? Ich bin Jess.« Ich reiche ihm die Hand, und er nimmt sie, sein Griff fest aber warm.

»Schön, Sie kennenzulernen, Jess.«

Er scheint um die fünfzig zu sein, und als ich sein freundliches Gesicht studiere, blitzt ein Gedanke in meinem Kopf auf. Vielleicht, nur vielleicht, kann Drake mehr sein als eine zufällige Begegnung. Vielleicht ist er mein Ticket in die Welt, von der ich immer geträumt habe – der innere Kreis der New Soundz. Ich habe jahrelang davon fantasiert, Teil dieser exklusiven Gemeinschaft zu sein, ein Insider. Und jetzt scheint es, als hätte ich endlich eine Chance. Ich brauche diese Chance. Wie schwer kann es sein, Drake mit meinem weiblichen Charme zu gewinnen? Ich hoffe, es wird überhaupt nicht schwierig sein.

Ich gebe ihm mein bestes, flirtendes Lächeln. »Lust, mit mir zu Mittag zu essen? Ich hasse es, alleine zu essen.«

Seine Wangen erröten. »Klar.«

Eine Welle der Aufregung durchfährt mich. »Großartig. Zeig mir den Weg«, sage ich zu ihm und denke dann: Drake, ich habe das Gefühl, du wirst mein Leben verändern.
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Als wir auf ein Restaurant mit verschiedenen Pasta-Optionen zugehen, schaut Drake mich mit einem Funkeln in seinen hellbraunen Augen an. »Die Pasta hier ist mein Favorit. Ich vermute, du magst Pasta?«

»Liebe ich.«

»Da erwartet dich was Besonderes.« Er führt den Weg und als wir uns in die Schlange am Tresen einreihen, tritt er zur Seite, um mir eine Speisekarte zu holen und reicht sie mir. Er ist ein Gentleman, was einen guten Eindruck macht, aber eine schnelle Rückblende zu Sam, der an der Bar sitzt und der nächste Morgen erinnert mich daran, vorsichtig zu sein.

Ich studiere die Speisekarte und überlege, welche Option ich wählen soll. Die Pilz-Fettuccine klingt köstlich, aber ich mache mir Sorgen, dass ich beim Essen ein Durcheinander anrichte – Soße überall in meinem Gesicht oder Nudeln, die von meiner Gabel rutschen. Sie vorsichtig zu schneiden scheint viel Arbeit zu sein. Vielleicht wären die Ravioli eine sicherere Wahl – ich liebe Ravioli. Entscheidung getroffen, schaue ich zu ihm auf. »Also, was ist gut?«

»Ich bestelle die Fettuccine. Das ist mein Favorit.«

»Die hatte ich auch im Auge, aber dann dachte ich an die Ravioli.«

»Vertrau mir, die Fettuccine sind großartig.«

»Na gut, dann nehme ich die auch«, sage ich, überzeugt davon, dass das Schneiden der Nudeln nicht wirklich das Ende der Welt ist.

Nach der Bestellung führt mich Drake zu einem Tisch in der Nähe der Stufen, wo wir das geschäftige Treiben im Food Court beobachten können.

»Also, Drake«, beginne ich, als wir uns setzen, »du arbeitest bei der New Soundz Residency?«

»Ja«, sagt er, während er sich auf seinem Platz niederlässt.

»Wie lange bist du schon in der Branche?«

»Dreißig Jahre«, sagt er. »Ich war Roadie, habe Soundbühnen aufgebaut, Logistik gehandhabt, dafür gesorgt, dass alle dort sind, wo sie sein müssen – und das den größten Teil meines Erwachsenenlebens.«

»Woran arbeitest du jetzt? Machst du die Soundchecks und solche Sachen?« frage ich, hoffentlich ist es ein Ja und er kann mich zu einem mitnehmen. Noch wichtiger, vielleicht kann er mich hinter die Bühne bringen. Da gibt es jemanden, den ich finden muss.

»Nicht mehr, außer wir sind unterbesetzt. Jetzt organisiere ich hauptsächlich die Crew, die sich um die Logistik für die Soundchecks und Proben kümmert.«

»Wow, das klingt nach einem so aufregenden Job.«

»Geht so«, antwortet er mit einem beiläufigen Achselzucken. »Ich meine, ich habe viele Bands kennengelernt.«

»Wie sind die New Soundz so?«

»Sie sind gute Jungs.«

»Das dachte ich mir.« Und das tat ich auch. Ich glaube nicht, dass einer von ihnen nennenswerte Schwächen hat. Es gab nie schlechte Presse oder „Me Too"-Vorwürfe. Nicht gegen sie.

»Du bist ein ziemlich großer Fan, oder?« fragt er mit einem wissenden Blick.

Mein Herz setzt einen Schlag aus, und ich hoffe, er kann nicht direkt durch mich hindurchsehen oder mein Hintergedanken für das Gespräch mit ihm spüren. »Ich war es als Teenager«, gebe ich zu. »Eigentlich bin ich gerade erst hierher gezogen und habe gesehen, dass sie in der Stadt sind. Ich dachte, ich besorge mir ein paar Tickets.«

»Ich bin sicher, du kannst welche bekommen«, sagt er mit einem Augenzwinkern. »Ich könnte dir vielleicht helfen.«

Obwohl ich bereits Tickets für die Hälfte der Shows habe, spiele ich mit. »Das wäre unglaublich!« Ich schaue in seine Augen. »Kommst du von hier?«

»Oh nein. Ich komme nicht von hier oder von irgendwo, ehrlich gesagt. Es war hauptsächlich ein Leben auf der Straße, und ich bin als Kind viel umgezogen.«

»Ich verstehe das.« Und das tue ich. Es ist der absolute Tiefpunkt. »Kürzlich habe ich beschlossen, dass ich einen Neuanfang brauche, irgendwo neu und aufregend. Also bin ich hierher gezogen.«

Er grinst. »Nun, du wirst hier definitiv jede Menge Aufregendes finden. Was machst du beruflich?«

»Ich war Computerprogrammiererin, aber ich mache eine Pause, bis ich herausgefunden habe, was als Nächstes kommt. Warum – brauchst du Hilfe in der Crew?« Ich flehe stumm, Bitte, bitte, bitte, bitte, bitte, bitte, bitte.

Er neigt den Kopf und überlegt. »Ich meine, wir können immer ein zusätzliches Paar Hände gebrauchen, aber es ist vielleicht nichts für dich. Es ist viel körperliche Arbeit.«

Ich hebe meinen Arm und spanne meinen Bizeps an. »Ich habe hier und da ein paar Muskeln. Außerdem könnte es Spaß machen – ein Teil meines neuen Abenteuers. Ich bin bereit, fast alles zu tun.«

Er lacht. »Ich schaue nach, was verfügbar ist, und melde mich bei dir. Ich glaube, wir könnten einen Platz für dich haben.«

In diesem Moment stellt der Kellner übervolle Teller mit Fettuccine in cremiger Sauce und Steinpilzen ab. Der Duft ist himmlisch. Ohne zu warten, stürze ich mich sofort darauf. Als ich aufschaue, bemerke ich, dass Drake dasselbe tut, und ich fühle mich ein wenig weniger beschämt wegen meiner Begierde.

»Du hast recht«, sage ich nach ein paar Bissen und tupfe mit einer Serviette den Mundwinkel ab. »Es ist unglaublich.«

»Ich dachte, es könnte dir gefallen.«

»Hast du für den Rest des Tages frei?«

»Es gibt nur noch ein paar Dinge, die ich überprüfen muss, um sicherzustellen, dass für die heutige Probe alles bereit ist.«

Zwischen der Idee, einen Job bei der Crew zu bekommen, und der Möglichkeit einer Einladung zur Probe kann ich mich kaum zurückhalten. »Brauchst du dafür meine Hilfe?« Ich halte inne, als mir bewusst wird, wie eifrig ich klinge, und versuche, mich zurückzunehmen. »Ich meine, wenn es nicht zu schnell geht. Es gibt wahrscheinlich Papierkram und so. Vergiss, was ich gesagt habe. Ich kann geduldig sein.«

Er zieht eine Augenbraue hoch. »Lass mich nachsehen, was ich tun kann. Wenn ich keine Genehmigung für eine neue Position bekommen kann, könnte ich dich vielleicht beim Set zuhören lassen. Ich vermute, du hoffst, die New Soundz zu sehen?«

Ich grinse verlegen. »Soundling fürs Leben.« Hoffentlich findet er mich niedlich und nicht gruselig.

Er lehnt sich vor, seine Augen funkeln. »Wie wäre das? Ich schaue, ob ich dir etwas Teilzeit besorgen kann. Ich frage bei der Crew nach, und wenn es klappt, kannst du vorbeikommen, einige Leute kennenlernen und sehen, ob es etwas ist, was du wirklich tun möchtest. Und wenn das mit der Probe zusammenfällt, nun... dann kannst du gerne ein bisschen bleiben.«

Mein Herz springt mir fast aus der Brust. Ich kann mein Glück kaum fassen. »Ernsthaft? Oh mein Gott, du bist unglaublich! Vielen, vielen Dank. Das ist der Wahnsinn. Ich wusste, dass es die richtige Entscheidung war, hierher zu kommen – und jetzt habe ich den nettesten Menschen kennengelernt. Das ist ehrlich gesagt eine der freundlichsten Sachen, die je jemand für mich getan hat.«

»Das tut mir leid zu hören, aber ich freue mich, dass du begeistert bist.« Er nimmt noch einen Bissen von seiner Pasta.

Mir wird klar, dass ich meine Begeisterung zügeln muss, also fasse ich mich und esse weiter. Nach einem Moment sage ich: »Was machst du zum Spaß? Ich meine, ich vermute, es ist nicht alles nur Stripclubs und Glücksspiel hier in Vegas.« Es ist wichtig zu erfahren, wofür er sich interessiert, wenn ich ihm näher kommen will.

»Ist es nicht«, sagt er. »Es gibt hier viele tolle Dinge zu tun. Ich liebe die Natur, und es gibt jede Menge Wanderwege gleich außerhalb der Stadt – vielleicht zwanzig bis dreißig Minuten entfernt. Außerdem haben wir den Colorado River, den Lake Mead und Erholungsgebiete. Und einige Ausstellungen in den Casinos sind wirklich cool.«

»Wirklich? Ich kann es kaum erwarten, das alles zu sehen.«

Wir plaudern weiter, und ich kämpfe darum, meine Aufregung zu unterdrücken. Innerlich fühle ich mich, als würde ich von den Wänden abprallen oder von den Dächern schreien wollen. Ich werde tatsächlich die New Soundz persönlich sehen! Wäre es zu viel, wenn ich meine alte Tourjacke trage? Vielleicht sollte ich versuchen, cool zu bleiben. Nur ein bisschen.

Am Ende unseres Mittagessens sagt er: »Ich sollte wahrscheinlich zurückgehen. Gib mir deine Nummer, und ich lasse dich wissen, ob wir etwas haben, wobei wir Hilfe brauchen.«

»Auf jeden Fall!« Ich greife nach meiner Handtasche und hole mein Handy heraus. Er lächelt, als ich es ihm reiche. »Du kannst deine Nummer hinzufügen, und ich schreibe dir zurück, wenn es dir nichts ausmacht, damit ich deine Nummer habe. Ich kenne niemanden in der Stadt, und es klingt, als könntest du Empfehlungen für Restaurants oder Ausgehmöglichkeiten haben.«

»Klar, natürlich.«

Ich kann nicht anders als zu denken, Wir schaffen es wirklich, Rochelle. Drake gibt mir mein Handy zurück, und ich schreibe ihm.

Hi! Hier ist Jess. Danke!

Drake und ich beenden das Mittagessen, und er fragt: »Was machst du jetzt?«

»Ich wollte einfach im Hotel herumschlendern, vielleicht das Casino anschauen.«

»Ich begleite dich. Ich muss zurück Richtung Auditorium.«

»Perfekt.«

Wir unterhalten uns über ein anderes Restaurant im Hotel, das Drake mag, bis wir das Auditorium erreichen, direkt vor einer Reihe von Spielautomaten. »So, hier muss ich hin. Es war schön, dich kennenzulernen, Jess. Ich melde mich.«

»Vielen Dank nochmal.«

Und ich beobachte, wie Drake einen Schlüssel herausholt, um einzutreten. Ich reiße mich los, damit es nicht aussieht, als würde ich starren. Ich wende mich den Spielautomaten zu und gehe tiefer ins Casino hinein.

Während ich gehe, überlege ich, ob ich warten soll, bis ich von ihm höre, aber ich will nicht wie ein Stalker aussehen oder so, als würde ich den Ort auskundschaften, besonders wenn die Casino-Sicherheit von fast überall aus zusieht.

Nach einer Runde um die glitzernden Maschinen und Kartentische mache ich mich auf den Weg zurück zu den Spielautomaten direkt vor dem Auditorium.

Eine Stunde später und hundert Euro, die ich an die Spielautomaten-Götter verloren habe, quietscht die Auditoriumstür auf. Drake tritt heraus, begleitet von einem anderen Mann. Der Neuankömmling ist kleiner, mit einem ungepflegten Fünf-Uhr-Schatten – wahrscheinlich ein weiteres Crew-Mitglied. Drakes Augen treffen auf meine, und ich erstarre. Erwischt.
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Mein Herz rast, aber ich zwinge mich zu einem Lächeln und winke. Drake und sein Freund kommen herüber, ihre Gesichtsausdrücke ernst. Ein Schweißtropfen kribbelt in meinem Nacken.

Über das Ping und Klingeln der Spielautomaten hinweg fragt Drake: »Du bist immer noch hier?«

»Oh, ja«, sage ich und bemühe mich, lässig zu klingen. »Diese Automaten sind einfach so... süchtig machend. Aber ich wollte gerade gehen.«

Drake mustert mich, seine Augen verengen sich kaum merklich. »Na, sei vorsichtig«, sagt er. »Die sind darauf ausgelegt, dein Geld zu behalten.«

»Ich glaube, diese Lektion habe ich gelernt. Ich bin ziemlich im Minus«, sage ich und zwinge mich zu einem Lachen. Hoffentlich klingt es nicht wahnsinnig. »Deshalb wollte ich gerade aufhören.«

Drake nickt und deutet dann auf seinen Freund. »Das ist Gianni. Er gehört zur Crew. Gianni, das ist Jess, von der ich dir erzählt habe.«

Er hat ihm von mir erzählt?

Gianni sagt: »Schön, dich kennenzulernen, Jess.«

»Schön, dich auch kennenzulernen«, sage ich und strecke meine feuchte Hand aus.

»Es ist eigentlich gut, dass wir dich getroffen haben«, fährt Drake fort. »Gianni sucht Hilfe im Hospitality-Bereich. Es ist keine hochqualifizierte Arbeit. Es geht hauptsächlich darum, Tische aufzustellen, die Umkleidekabinen zu organisieren, solche Sachen. Es ist nicht glamourös, aber wenn du Interesse hast, könnten wir die Hilfe gebrauchen.«

Gianni sagt: »Ich kann dir alles zeigen. Wir sind gegen sechs wieder da, um alles für die Probe vorzubereiten. Glaubst du, du schaffst das?«

Ich klammere mich am Spielautomaten fest, um das Gleichgewicht zu halten, mein Puls donnert in meinen Ohren. »Ja, ja, auf jeden Fall! Vielen, vielen Dank!« Meine Worte purzeln zu schnell heraus, aber ich kann nichts dafür. »Soll ich euch direkt hier treffen?«

Gianni mustert mich kurz. »Ja, direkt bei diesen Türen. Sechs Uhr. Warte einfach auf mich, ich hole dich dann ab.«

»Danke«, sage ich noch einmal. »Danke, Drake. Danke, Gianni. Das ist so aufregend, und es wird schön sein, ein bisschen Einkommen zu haben, während ich hier bin. Besonders nach meiner Zeit mit diesen Spielautomaten.«

Drake gibt mir einen langen, prüfenden Blick. »Wir können die Einzelheiten später im Büro besprechen.«

»Klar«, sage ich und versuche, gefasst zu klingen. »Super! Ich bin so aufgeregt! Es ist wie ein Traum, der wahr wird. Ihr zwei seid die Besten!«

Beide Männer tauschen einen Blick aus, einen, der meinen Magen verkrampfen lässt. Ich bin zu überschwänglich, zu eifrig. Ich muss vorsichtiger sein. Wenn sie auch nur den Hauch eines Verdachts bekommen, verliere ich alles. Ich muss mich anpassen, nicht auffallen. Keine Sorge, Rochelle, ich schaffe das.

»Nun, ich sollte besser von hier verschwinden, bevor dieser Ort noch mehr von meinem Geld nimmt.« Ich winke und eile aus dem Casino, meine Schuhe klopfen laut auf dem polierten Boden. Ich spüre ihre Blicke in meinem Rücken, ein Kribbeln der Unruhe läuft mir den Rücken hinunter. Ich schiebe die Nervosität beiseite und konzentriere mich auf die Tatsache, dass ich heute etwas Großartiges erreicht habe – einen Weg hinein. Ich habe eine Telefonnummer, einen Namen und einen Job, der mich in die Nähe der New Soundz und ihres Teams bringen wird.

Dennoch kann ich die Art und Weise nicht abschütteln, wie Drake zögerte, als er die Jobdetails erwähnte. Vermutet er etwas? Ich muss cool bleiben. Keine Fehler. Ich atme tief ein und stoße durch die schweren Casinotüren, schlüpfe zurück auf die überfüllte Straße und hoffe, dass niemand bemerkt hat, wie verzweifelt ich das will. Keine Sorge, Rochelle, bald werde ich genau das bekommen, wofür ich gekommen bin.
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In meiner Hotelsuite sind meine Nerven auf Hochtouren. Ich kann nicht glauben, dass ich sie sehen werde. The New Soundz: Alex, Ethan, Noah, Davey und Mario.

Rochelle und ich hatten einmal die Chance, ihnen nahe zu kommen. Wir dachten, wir würden vor Aufregung explodieren, als wir die Einladung bekamen. Das war, als wir noch Kinder waren und so sehr vertrauensselig. Die Erinnerung bringt mich zurück zu dem Abend und wie er begann.

Rochelle drehte sich zu mir. »Bist du total aufgeregt?«

»So aufgeregt!«

Wir drehten uns, Hand in Hand, zur Bühne, in unseren abgetragenen, identischen Tourjacken. Es war unser viertes gemeinsames Konzert, aber jedes fühlte sich aufregender an als das letzte. Plötzlich gingen die Lichter aus, und wir schrien uns die Seele aus dem Leib.

Als die Bühne mit Scheinwerfern und Pyrotechnik erleuchtet wurde, standen sie da. Ich dachte, ich würde ohnmächtig werden. Die Musik ertönte, und die Jungs sangen meinen Lieblingssong, You're My Whole World.

Rochelle und ich hüpften auf und ab, bevor wir so laut wie möglich mit der Band mitsangen.

Dank einer epischen zweitägigen Campingaktion für Tickets mit Tina und Rochelle ergatterten wir Plätze auf dem Parkett – siebte Reihe. Wir waren so nah dran, dass es fast überwältigend war. Die Aufregung und die absolute Glückseligkeit waren etwas, das ich noch nie zuvor erlebt hatte. Der Rest der Welt verschwand in diesen Stunden vollständig.

Während dieser Show dachte ich, es wäre der großartigste Tag meines Lebens. Ich war erst fünfzehn, und ich konnte nicht wissen, dass es tatsächlich so gewesen wäre, wenn das, was nach der Show geschah, es nicht blitzartig in den schlimmsten verwandelt hätte.

Ich reiße mich aus der Dunkelheit und kehre in die Gegenwart zurück.

In ein paar Stunden werde ich sie wiedersehen und, noch verrückter, ich werde Teil ihrer Crew werden, einen Blick hinter die Kulissen bekommen. Rochelle, ich wünschte, du wärst hier bei mir.

Ehrlich gesagt wünschte ich, sie wäre all die Jahre bei mir gewesen. Vielleicht wäre mein Leben anders verlaufen. Vielleicht hätte sie mir ausgeredet, Joe zu heiraten. Sie hätte ihn durchschaut. Sie konnte Menschen schon immer besser einschätzen als ich. Warum konnte nichts von ihrer Persönlichkeit auf mich abfärben?

Es sollte wohl nicht sein. Aber das hält mich nicht davon ab, mir zu wünschen, dass sie noch immer hier an meiner Seite wäre, kurz davor, hinter der Bühne zu arbeiten.

Sie sollte hier sein für die Soundchecks und Proben, um die Roadies, die Bühnenmannschaft, die Beleuchtungstechniker kennenzulernen und die nervöse Energie zu spüren, bevor die Show beginnt. Aber sie wird nicht da sein.

Nach einem tiefen Atemzug denke ich, Bis dahin muss ich alles über Drake herausfinden, was ich kann.

Er hat mir seinen Nachnamen nicht genannt – nur die Telefonnummer. Aber ehrlich, mehr brauche ich nicht. Eine Telefonnummer kann viel über eine Person verraten, vorausgesetzt, das Telefon ist auf ihn registriert. Das ist wahrscheinlich, es sei denn, er wohnt noch bei seiner Mutter und ist im Familientarif. Das scheint unwahrscheinlich. Andererseits kennt man niemanden wirklich, nicht wirklich.

Um meine Stimmung hochzuhalten, drehe ich die Lautstärke meines Handys auf und lasse die Musik der New Soundz den Raum erfüllen. Ich tanze und tanze, als wären sie hier bei mir, als wäre Rochelle hier bei mir, als wären die letzten zwanzig Jahre nicht passiert und das Leben voller Glück.

Wenn ich ihre Lieder singe und mittanze, fühle ich mich zurückversetzt in die glücklichen Zeiten. Bis die Angst zurückkehrt. Nein. Nein. Nein. Bleib weg!

Meine Körpertemperatur steigt, und ich spüre, wie der Schweiß prickelt. Ich schimpfe mit mir selbst: Du bist eine erwachsene Frau und hast mehr zu tun, als nur zu singen und zur Band zu tanzen.

Meine improvisierte Tanzeinlage beendend, setze ich mich mit meinem Laptop auf das Sofa – es ist Zeit, ernst zu werden.

Während meines Studiums war es ein Hobby meiner Programmierer-Kollegen, in verschiedene Systeme einzubrechen, und manchmal hatten wir an Wochenenden spätabends Turniere, um zu sehen, wer am schnellsten in sichere Systeme eindringen konnte. Ich war nicht die Beste, aber meistens landete ich unter den Top Drei. Diese späten Partys werden jetzt sehr nützlich sein.

Ich krame meine alten Fähigkeiten hervor, durchsuche Aufzeichnungen nach Drakes Telefonnummer und stelle schnell fest, dass die Nummer, die er in mein Handy eingegeben hat, auf einen Drake Monaghan registriert ist. Von dort aus führe ich eine einfache Suche nach Grundbucheinträgen durch und finde seine Heimatadresse und seine Fahrzeuginformationen. Keine der Suchen kann man als legal bezeichnen. Öffentliche Aufzeichnungen zeigen eine Scheidung vor sechs Jahren. Wir haben etwas gemeinsam. Perfekt. Das kann ich nutzen.

Ich weiß, er wird mein Ticket dorthin sein, wo ich hin muss. Denkst du nicht auch, Rochelle?

Mit seinen persönlichen Details im Kopf wende ich mich Facebook zu. Er ist ungefähr im richtigen Alter, um noch auf der Plattform aktiv zu sein.

Eine einfache Suche nach Drake Monaghan und ein paar Profile tauchen auf. Erst beim sechsten erkenne ich sein Gesicht. Ich klicke darauf. Sein Profilbild zeigt ihn mit einem Goldendoodle, und mein Herz wird weich. Er sieht aus wie ein netter Mann – viel netter als die meisten Männer, die ich kennengelernt habe.

Ich scrolle durch seine Bilder. Eines ist ein Selfie mit einer Bühne im Hintergrund. Beim Durchlesen der Kommentare erfahre ich, dass er an einer Show für einen großen Star gearbeitet hat, der in Las Vegas residierte. Ziemlich beeindruckend. Ich klicke durch weitere Bilder, überfliege die Kommentare und klicke auf die Namen seiner Freunde, um in ihre Profile zu schauen. Sie scheinen alle Teil derselben Welt zu sein wie er, mit zahlreichen Fotos von Konzerten, Backstage-Selfies und Veranstaltungen. Drake ist tief in der Musikwelt verwurzelt. Das Glück war definitiv auf meiner Seite, als ich ihn getroffen habe.

Er wird für die nächsten zwei Monate an die New Soundz gebunden sein, und ich muss mich an ihn binden. Da ich noch nicht völlig geheilt bin, muss ich noch etwas warten, um meinen Charme spielen zu lassen und Drake näher zu kommen – um meinem Ziel näher zu kommen. Aber ich werde es tun. Irgendwann.

Zurück auf seiner Profilseite scrolle ich weiter zurück. Da ist es: eine Ankündigung, dass er an der Residenz der New Soundz in Las Vegas arbeiten wird. Neben ihm auf dem Bild steht ein Mann mit einem beunruhigenden Grinsen, das mir eine Gänsehaut beschert.

Mein Körper wird heiß vor Wut. Meine Hände ballen sich zu Fäusten, und ich schlage sie auf das Sofa, um die Wut loszuwerden, die mich verzehrt.

Tief durchatmen.

Ich habe nur noch eine Stunde, bevor ich sie wiedersehen werde, und ich muss einen klaren Kopf bewahren. Ruhig bleiben. Sie dürfen nichts vermuten.

Ein Klappern ertönt in der Nähe der Tür, und ich springe fast vom Sofa auf. Wie eingefroren spitze ich die Ohren, um irgendeinen Laut aufzufangen. Ist jemand hier? Ist Drake mir gefolgt? Kennt er meine wahren Absichten? Ist er misstrauisch?

Stille.

Vorsichtig stehe ich vom Sofa auf und schleiche zur Tür, schaue durch den Spion. Niemand ist da. Wahrscheinlich nur der Wind oder die Klimaanlage. Oder macht mich die Paranoia nervös?

Ich richte meine Aufmerksamkeit wieder auf Facebook und versuche, mich abzulenken, indem ich mehr über Drake erfahre. Eine Benachrichtigung erscheint: »Du bist jetzt mit Drake Monaghan befreundet.«

Mein Magen zieht sich zusammen. Oh nein. Ich habe ihn versehentlich als Freund hinzugefügt. Er wird denken, ich bin eine Stalkerin. Hektisch entfreunde ich ihn wieder. Aber wird er eine Benachrichtigung erhalten? Wird er es wissen? Spielt es eine Rolle, dass ich ihn so schnell hinzugefügt und wieder entfernt habe? Hoffentlich ist er nicht online. Ich kann ihn nicht als Freund hinzufügen – zumindest noch nicht. Panik überkommt mich und ich denke, Habe ich gerade alles ruiniert?
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Ich schiebe meine Sorgen über das Facebook-Debakel beiseite und gehe auf die Türen von Dolby Live zu, während mein Herz flattert. Ich werde in der Nähe derselben Bühne sein, auf der die New Soundz auftreten werden. Ich werde in den Bereichen arbeiten, wo sie herumlaufen und sich unterhalten. Die Vorstellung, sie vielleicht hautnah zu sehen, lässt meine Brust vor Aufregung eng werden. Vielleicht kann ich sogar mit ihnen sprechen. Ich bin sicher, sie sind freundlich zur Crew. Meinst du nicht auch, Rochelle?

Gianni ist da und wartet. Er sagt »Hallo«, was mich aus meinen Gedanken reißt.

»Hi.«

»Willkommen im Team.«

»Vielen, vielen Dank!«

Er sagt: »Komm rein«, und stößt die Tür auf.

Ich trete ein, mein Körper vibriert praktisch vor Aufregung.

»Drake kommt in ein paar Minuten raus. Er hat ein paar Formulare, die du ausfüllen musst, aber während wir warten, dachte ich, ich zeige dir alles.«

»Klingt super!« Ich kann nicht glauben, dass das passiert. Ich bin tatsächlich hier und arbeite an der Las Vegas Residency der New Soundz.

Nach einem harten Jahr – und einem Leben voller Enttäuschungen, wenn ich ehrlich bin – habe ich endlich das Gefühl, dass sich die Dinge zum Besseren wenden. Das wird mein Happy End sein. Ich habe keine Ahnung, was ich für diesen Job bezahlt bekomme. Wahrscheinlich nicht viel, aber das spielt keine Rolle. Ich bin hier, um den New Soundz und ihrem Team nahe zu sein – selbst den fiesen Typen.

Gianni zeigt mir die Eingänge zum Backstage-Bereich, die Bühne selbst und die verschiedenen Orte, an denen die Beleuchtungscrew arbeitet. In Gedanken schweife ich unweigerlich zu Rochelle und unserer kurzen Zeit hinter der Bühne zurück. Das ist es, was mich und meine Wut antreibt.

Ich schiebe diese Gedanken beiseite, ignoriere das schreckliche Ende und tue so, als wäre es nie passiert. Wenn es nie passiert wäre und wir noch beste Freundinnen wären, würde sie neben mir stehen und jeden Moment dieses Erlebnisses aufsaugen. Mein Herz wird schwer. Wir können die Vergangenheit nicht ändern, aber ich kann ein Happy End erschaffen mit einer Extraportion Gerechtigkeit.

Ich denke, Drake wird mein Zugang zu dieser Welt sein, ein Mittel zum Zweck. Könnte er vielleicht mehr sein? Er ist ein bisschen älter, wie Joe. Vielleicht ist das ein Warnsignal. Oder vielleicht kann ich nicht alle Männer eines gewissen Alters wegen Joe abschreiben. Oder vielleicht denke ich zu klein. Vielleicht wird sich eines der New Soundz-Mitglieder in mich verlieben. Ich liebe sie alle gleichermaßen, aber sie werden sicher sehen, wie sehr ich hierher gehöre. Ich muss alles tun, um sie zu beeindrucken, damit sie mich bemerken, damit sie mich so sehr lieben, wie ich sie liebe. Und noch wichtiger, ich muss ihr Vertrauen gewinnen.

Gianni führt mich schließlich zu einem Raum mit einer schwarz lackierten Tür. Ein Messingschild zeigt ordentlich Drakes Namen. Drake Monaghan. »Das war's erstmal mit der Tour«, sagt er und klopft an die Tür.

Die Tür schwingt auf und Drake steht unbeholfen da. Ich habe extra viel Zeit für mein Styling verwendet. Meine Haare sind perfekt mit einer Rundbürste frisiert, mein Make-up ist sorgfältig aufgetragen, um Unvollkommenheiten und Reste von Blutergüssen zu verbergen, und ich trage Spanx, um schlanker auszusehen – in der Annahme, dass er das attraktiv findet.

»Du siehst gut aus«, sage ich mit einem Lächeln.

Er wird rot. »Danke. Du auch. Setz dich.«

Ich ziehe einen Stuhl ihm gegenüber heraus und rücke ein bisschen näher, bis mein Stuhl fast seinen berührt. Drake schaut mich mit einem schüchternen Lächeln an und sagt: »Also, wir müssen dich offiziell zur Crew hinzufügen und sicherstellen, dass du versichert bist. Die Crew ist gegen jede Art von Haftung oder Verletzung abgesichert. Das ist Standard.« Er reicht mir einen dicken Stapel Formulare. »Das ist nicht dein erster Job, also lasse ich dich einfach diese durchsehen.«

»Vielen, vielen Dank. Ich weiß das wirklich zu schätzen.« Ich kann die Begeisterung in meiner Stimme nicht zurückhalten. Teil dieser Welt zu sein, ist unwirklich.

»Wie ich dir schon sagte, die Bezahlung ist nicht toll. Du hast erwähnt, dass das kein großes Problem ist, also hoffe ich, dass es immer noch okay ist.«

Er zeigt mir den Betrag, und ich versuche, meine Reaktion zu verbergen. Es ist ein winziger Bruchteil dessen, was ich früher als Programmiererin verdient habe. Ich merke mir, dass ich meiner alten Chefin eine E-Mail schicken sollte, um ihr mitzuteilen, dass ich kündige. Das heißt, wenn ich nicht bereits gefeuert wurde, weil ich in der letzten Woche keine ihrer Nachrichten beantwortet habe. »Es ist in Ordnung. Zumindest verdiene ich etwas Taschengeld. Ich bin schließlich in Vegas, und alles hier ist so teuer.«

»Ja, besonders weil du am Strip wohnst, oder?«

»Vorerst. Aber ich könnte nach einem Haus oder einer Wohnung in der Nähe suchen. Ich habe kein Auto, also denke ich, dass es für jetzt funktioniert, am Strip zu bleiben. Solange ich bei der Tour mithelfe, kann ich einfach rüberlaufen.« Mein Auto steht derzeit auf dem Langzeitparkplatz am Flughafen. Wenn mein Aufenthalt länger als ein paar Monate dauert, muss ich es holen. Kein Ding.

»Wir haben ein ziemlich gutes Bussystem, falls du jemals nach günstigeren Unterkünften suchen möchtest.«

»Ich werde darüber nachdenken. Danke«, sage ich fröhlich. Ich fühle mich wirklich lebendig, voller Energie und Hoffnung. Das alles wegen ihm – Drake. Hier zu sein hat mich zu ihm gebracht, und es fühlt sich an, als würde sich alles perfekt fügen. Es läuft alles wie geschmiert, Rochelle.

Wir sitzen zusammen und gehen die Unterlagen durch. Ich fülle die Formulare aus und unterschreibe, wo nötig, ohne sie wirklich zu lesen. Es spielt keine Rolle; wichtig ist, dass ich offiziell Teil der New Soundz-Crew werde.

Als alles erledigt ist, steht Drake auf. »Nun, ich glaube, Gianni hat dir bereits die Tour gegeben, aber ich bringe dich zurück. Hast du noch Fragen an mich?«

Ich zögere, dann sage ich: »Es hört sich an, als würde ich heute Abend beim Catering für die Probe helfen. Werden sie hier sein? Werde ich sie sehen können? Vielleicht sogar kennenlernen? Sind sie... freundlich?«

»Sie werden hier sein, aber wir stellen die Crew während einer Probe selten der Band vor. Aber du wirst sie definitiv sehen.«

Sein Lächeln schwindet, also rudere ich schnell zurück. »Oh, kein Problem. Ich bin nur neugierig, das ist alles. Es ist wirklich aufregend, aber sie kennenzulernen ist nicht alles.« Ich halte inne und füge hinzu: »Ich meine, ich habe ja dich kennengelernt, und das ist schon ziemlich toll.«

Seine Wangen werden rosig. Er mag mich. Das könnte etwas viel Größeres werden als ich mir je vorgestellt habe. Drake ist die Art von Mann, mit der ich zusammen sein sollte: fürsorglich, großzügig und süß. Aber dachte ich das am Anfang nicht auch von Joe?

Könnte Drake anders sein? Müsste ich auf mein Gewicht achten und immer perfekt gestylt sein, damit er Interesse hat? Nun, diesen Test kann ich später machen. Aber da ich ohnehin Spaß daran habe, mich schick zu machen, besonders jetzt, wo ich einen Grund dafür habe, ist es noch kein großes Problem.

Drake sagt: »Okay, lass mich dich zurückbringen.«

Ich folge ihm und frage mich, ob es eine unausgesprochene Regel über Dates innerhalb der Crew gibt. Wahrscheinlich nicht. Das ist schließlich nicht die Unternehmenswelt. Ich nehme mir vor, nicht zu aufdringlich zu sein. Ich war nie der aggressive Typ, aber das ändert sich gerade alles. Jessica – die schüchterne, leise Version von mir, die versucht, es allen recht zu machen – ist verschwunden. Ich bin Jess, und wenn ich etwas will, dann hole ich es mir.

Gianni steht in der Nähe, Klemmbrett in der Hand, bereit, mir meine ersten Aufgaben zuzuweisen. Ich winke ihm zu und wende mich wieder Drake zu. Ich berühre leicht seinen Arm und sage: »Nochmals vielen Dank. Wirklich.« Dann zwinge ich mich, mich auf die Arbeit zu konzentrieren, und erinnere mich selbst daran, dass ich hier meinen Wert beweisen muss. Ich kann es mir nicht leisten, diese Gelegenheit zu verlieren – oder meine Chance, den New Soundz nahe zu sein und den Hauptgrund, warum ich nach Vegas gekommen bin. Ich darf meinen Plan nicht aus den Augen verlieren.
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Mein neuer Job macht überraschend viel Spaß, wie das Vorbereiten einer Party, einer Hochzeit oder eines anderen großen Events. Die Luft vibriert vor Aufregung, während die Leute geschäftig umhereilen, jeder mit einer Aufgabe beschäftigt. Obwohl das Catering noch nicht eingetroffen ist, sind die Tische bereits aufgestellt und dekoriert. Elegante Vasen mit perfekt arrangierten Blumen verleihen der Szenerie einen Hauch von Schönheit.

Gianni reicht mir eine weitere Vase mit Blumen. »Die kommen in Marios Umkleide, gleich dort drüben.«

Der Schock überwältigt mich fast. Marios Umkleide. Mit klopfendem Herzen betrete ich den Umkleideraum und stelle die Blumen auf den Couchtisch vor einem schicken Ledersofa. Spiegel säumen eine Wand des geschmackvoll eingerichteten Raumes, der auch einen Stuhl und einen Schreibtisch enthält, wahrscheinlich für Haare und Make-up. Trägt Mario Make-up? Ich bin mir nicht sicher. Wahrscheinlich. Während ich dastehe und alles in mich aufnehme, fühlt es sich unwirklich an. Ich möchte für immer bleiben und einfach die Atmosphäre aufsaugen.

Ich kann nicht anders und hebe eines der Sofakissen an, um daran zu schnuppern. Es riecht nach sauberem Stoff, keine Spur von Mario. Vielleicht war er noch nicht hier. Ein plötzliches Geräusch lässt mich zusammenzucken.

Schritte hallen den Flur hinunter, und ich lege das Kissen schnell zurück, streiche es glatt und trete aus dem Raum. Ich halte auf der Schwelle inne und werfe einen letzten Blick zurück. Ich bin so nah, so nah an einem Mitglied der Band. Kannst du das glauben, Rochelle?

Drake ist nur wenige Meter entfernt, also husche ich schnell hinaus und schließe die Tür hinter mir.

»Wie läuft dein erster Tag?«, fragt er.

»Ziemlich gut! Gianni ist ein toller Lehrer«, sage ich mit einem breiten Lächeln. »Wir haben die Tische aufgestellt und warten nur noch auf das Catering. Alles nimmt Gestalt an.«

Drakes Augen funkeln. »Du langweilst dich nicht zu sehr, oder?«

»Überhaupt nicht.«

»Super. Sag mir Bescheid, wenn du etwas brauchst.«

»Also, ich brauche eigentlich nichts, aber... ich bin einfach so dankbar für diese Gelegenheit.« Ich zögere kurz und sage dann: »Kann ich mich bei dir revanchieren, indem ich dich diese Woche zum Essen einlade?«

Eine Röte kriecht Drakes Nacken hinauf. »Das würde ich gerne.«

»Toll!«

»Alles klar dann«, sagt er mit einem leichten Grinsen.

Mein Gesicht schmerzt vom vielen Lächeln, aber ich kann nicht anders. Das ist eine unglaubliche Wendung der Ereignisse. Drake sagt mir, dass er zurück in sein Büro muss, und ich zwinkere ihm zu, als er vorbeigeht. So ist es. Ich bin jetzt Jess, und ich gehe nach dem, was ich will. Und es gibt definitiv Dinge, die ich will.

Als Drake verschwindet, kann ich dem Drang nicht widerstehen, ein bisschen zu erkunden. Ich möchte wissen, wo alle geheimen Ein- und Ausgänge sind, oder zumindest ein Gefühl dafür bekommen, wo man am besten ungesehen bleiben kann. Zu wissen, wo sich die Kameras befinden, könnte auch nützlich sein. Ich schlendere den Flur entlang – einen der wenigen Orte, die Gianni mir noch nicht gezeigt hat. Der Flur ist nicht gut beleuchtet. Es gibt einige unmarkierte Türen und einige mit offiziellen Namensschildern.

Mein Körper spannt sich an, als ich einen Namen lese, und eine Welle der Wut durchflutet mich. Ich balle meine Hände zu Fäusten, meine Wangen brennen und mein Körper bricht in leichten Schweiß aus. Erinnerungen und Emotionen, die ich versucht habe zu unterdrücken, drohen auszubrechen. Erinnerungen, die mich beinahe zerstört haben.

»Jess!« Giannis Stimme bringt mich zurück in die Realität.

Ich drehe mich schnell um und zwinge meinen Gesichtsausdruck zurück in die Neutralität.

»Was machst du da unten?«, fragt er und mustert mich mit einem Hauch von Misstrauen.

»Ich glaube, ich habe mich verlaufen.«

Er wirkt unbeeindruckt. »Du brauchst hier unten nicht zu sein. Das sind die Büros der Führungskräfte, die die Residency leiten. Darum musst du dich nicht kümmern.«

»Klar, natürlich. Danke«, sage ich, mein fröhliches Auftreten kehrt sofort zurück. »Ist das Catering schon angekommen?«

»Sie haben gerade geschrieben. In fünf Minuten sind sie hier. Zeit, die Ärmel hochzukrempeln.«

»Betrachte sie als hochgekrempelt!«

Ich folge ihm zurück zum Hauptbereich, fest entschlossen, die dunklen Gedanken beiseite zu schieben und mich auf die Gegenwart zu konzentrieren – auf die Mission.

Die Band wird bald zur Probe eintreffen, und ich muss konzentriert und unter dem Radar bleiben. Drake oder einer der anderen darf meine wahren Absichten nicht kennen. Wenn sie es herausfinden, könnte das alles ruinieren, und ich kann keine weitere Niederlage dieser Größenordnung verkraften. Es würde mich sicherlich in tausend Stücke zerbrechen – zu viele Stücke, um wieder zusammengesetzt zu werden.


KAPITEL 21



Alles ist bereit für die Ankunft der New Soundz zur Probe. Ich habe erfahren, dass sie in den letzten Wochen geprobt haben und nur noch wenige Proben vor dem Soundcheck und der ersten Show haben.

Wie angewiesen stehe ich am Catering-Tisch bereit, um jedem zu helfen, der eine Serviette, eine Gabel oder irgendetwas anderes braucht. In wenigen Augenblicken werden die New Soundz ankommen, und ich platze fast vor Aufregung. Es fühlt sich an, als hätte all der Schmerz und Kummer, den ich ertragen habe, mich zu diesem Moment geführt, einem Moment voller Freude, Hoffnung und Sinn.

Ich bin jetzt Teil ihrer Welt. Nicht nur ein Fan, sondern ein Mitglied der New Soundz-Gemeinschaft. Wenn mir jemand vor ein paar Wochen gesagt hätte, dass ich hier landen würde, hätte ich gelacht. Ich war gefangen in einem Leben voller Tristesse, Ablehnung und dem anhaltenden Schmerz von Joes Verrat. Aber jetzt bin ich hier, frei und wie neugeboren. Ich gehöre endlich dazu, und Glück ist wieder in meiner Reichweite. Nicht nur Glück, sondern ich habe auch einen Sinn. Ich kann beides haben. Ich hatte noch nie beides.

Gianni eilt herbei, sein Gesicht vor Dringlichkeit leuchtend. »Sie sind da.«

Verblüfft spüre ich, wie mein Herz rast, so heftig schlagend, dass ich mich frage, ob es gleich aus meiner Brust springen könnte. Sie sind da.

»Was soll ich tun?«, frage ich und versuche, das Zittern in meiner Stimme zu unterdrücken.

Gianni sagt: »Nun, sie gehen vielleicht zuerst in ihre Umkleidekabinen. Achte einfach darauf, dass du hier bist, um ihnen zu helfen, wenn sie rauskommen und einen Snack wollen.«

»Also... ich könnte sie treffen?«

»Höchstwahrscheinlich«, sagt Gianni mit einem wissenden Lächeln. »Aber sei nicht aufdringlich. Verhalte dich nicht zu sehr wie ein Fan – du weißt, was ich meine. Bleib locker. Biete einfach jeden Service an, den sie brauchen könnten, und sei einfach du selbst. Du wirst das schon schaffen.«

»Mach ich«, sage ich, obwohl ich vor Nervosität und Aufregung zittere. Ich möchte laut herausschreien, dass ich endlich hier bin, dass dieser Traum wahr ist. Ich wünschte, Rochelle wäre bei mir, wie damals bei den Konzerten vor all den Jahren, als wir uns an den Händen hielten, schrien und auf und ab sprangen, als die Band die Bühne betrat. Das ist nicht möglich, also habe ich ihr versprochen, dass ich das für uns beide tun würde.

Die Erinnerungen kommen zurück, und ich gebe im Stillen meiner Mutter die Schuld dafür, dass Rochelle aus meinem Leben verschwunden ist. Als meine Mutter mit mir wegzog, verloren Rochelle und ich die Nähe, uns jeden Tag in der Schule zu sehen. Wir lebten zu weit voneinander entfernt, um uns oft zu besuchen. Wenn ich geblieben wäre, wenn ich für sie da gewesen wäre, wären die Dinge vielleicht anders verlaufen. Vielleicht würde sie jetzt mit mir hier stehen, kurz davor, die Band zu treffen. Es sollten wir beide sein.

Stimmen und Gelächter reißen mich aus meinen Gedanken, und ich drehe mich um, um sie zu sehen. Mein Kiefer klappt herunter. Alex, Ethan, Noah, Davey und Mario gehen auf den Catering-Bereich zu, lachen und scherzen, stoßen sich spielerisch an. Sie sind direkt hier, real und lebendig, nur wenige Meter von mir entfernt.

Noah ruft: »Ich gehe kurz in meine Garderobe, aber dann hole ich mir vielleicht einen Bissen, bevor wir auf die Bühne gehen. In Ordnung?«

Ich kann es nicht glauben. Meine Idole, die Menschen, die ich so lange bewundert habe, stehen direkt vor mir. Ich zwinge mich, zu atmen und ruhig zu bleiben, bereit, einen guten Eindruck zu machen. Dies ist mein Moment – meine Chance, ihnen nahe zu sein.

Die anderen Jungs nicken Noah zu, bevor sie sich in ihre Umkleidekabinen zurückziehen, und nur ein Bandmitglied bleibt am Catering-Tisch zurück. Davey, der "Bad Boy" der Band, steht direkt vor mir. Damals trug er zerrissene Jeans und mehrere geschichtete Halsketten und strahlte mit jeder beiläufigen Bewegung Charisma aus. Ich weiß, dass seine Persönlichkeit genau das ist – eine Rolle. Er war nie wirklich ein böser Junge. Laut Internet ist er glücklich mit einer Schauspielerin verheiratet und hat ein paar Kinder. Er sieht unglaublich aus in dunkler Jeans und einem schwarzen T-Shirt. Sie alle tun das. In ihren Mittvierzigern haben die Bandmitglieder irgendwie ihre jugendliche magnetische Energie bewahrt.

Davey schaut mich direkt an, und mein Herz bleibt fast stehen. »Hi«, sagt er und blitzt dieses berühmte Lächeln auf.

Ich schlucke schwer und zwinge mich, normal zu wirken. »Hi. Ich bin Jess. Ich bin vom Hospitality-Team. Kann ich Ihnen etwas bringen?« Meine Stimme zittert vor Aufregung. Der Moment ist fast zu viel, um ihn zu verkraften. Ich hätte mir nie vorgestellt, dass ich mit Davey sprechen würde.

»Nett, dich kennenzulernen, Jess. Was habt ihr heute? Ich bin am Verhungern.«

Rochelle, er hat meinen Namen gesagt! Mit jeder Unze an Selbstbeherrschung, die in mir steckt, beginne ich, die verschiedenen Essensoptionen zu beschreiben, wobei meine Worte schnell heraussprudeln. »Wenn es etwas gibt, was du möchtest, aber wir nicht haben, kann ich sofort losrennen und es für dich besorgen. Wirklich alles.« Ich meine es ernst – alles für ihn. Er lächelt und lässt ein kleines Lachen hören, das meine Knie weich werden lässt.

»Ich glaube nicht, dass ich dich schon mal gesehen habe. Wie lange arbeitest du schon bei der Crew?«, fragt er. »Kommst du aus Las Vegas?«

Er fragt nach mir – mir. Ich kann meine Aufregung kaum zurückhalten. Führen wir tatsächlich ein Gespräch? Werden wir Freunde werden? Der Gedanke lässt mich vor Freude explodieren. »Ich habe heute erst angefangen«, sage ich und versuche, meine Stimme ruhig zu halten. »Und ich bin gerade erst nach Las Vegas gezogen. Ich komme aus Kalifornien. Ich war früher Programmiererin, aber weißt du, das Leben hat viele Wendungen, und ich bin hier gelandet. Als ich ein Kind war, bin ich mit meiner besten Freundin zu vier eurer Konzerte gegangen. Ich habe sogar noch meine alte Tour-Jacke.« Ich bringe mich zum Schweigen. War das zu viel?

»Das ist unglaublich«, sagt Davey, seine Augen leuchten auf. »Nun, willkommen an Bord. Und danke. Das sieht alles toll aus.«

Schwebend sage ich: »Und wenn du Getränke brauchst, die wir hier nicht haben, sag es mir einfach. Wir haben versucht, alle Favoriten der Band zu besorgen, aber in Vegas kann man in Windeseile alles bekommen, was man will.«

»Ich weiß das zu schätzen, aber das sieht alles ziemlich gut aus. Oh, und meine Frau kommt vielleicht später vorbei. Wenn sie reinkommt, könntest du ihr sagen, wo meine Garderobe ist?«

»Absolut.«

»Danke, Jess.«

Während er seinen Teller füllt, könnte mich, schwöre ich, eine Feder umwerfen. Er hat sich meinen Namen gemerkt.

Wenn das vor zwanzig Jahren passiert wäre, hätte ich mich zu Rochelle umgedreht, und wir hätten geschrien und wären auf und ab gesprungen, staunend darüber, dass Davey meinen Namen kannte. Aber jetzt stehe ich allein da, grinse wie ein Idiot und kann die Energie kaum zurückhalten, die aus mir herauszuplatzen droht.

Davey füllt seinen Teller mit Essen, greift sich eine Flasche Wasser und geht zu seiner Garderobe. Ich sehe ihm nach, immer noch ungläubig. Ich habe Davey von den New Soundz geholfen. Es ist ein Traum, der wahr wird.

Gianni kommt herüber, ein wissendes Grinsen im Gesicht. »Und, wie lief's?«

Ich kann mich kaum beherrschen. »Ich habe Davey geholfen, etwas zu essen zu bekommen. Er sagte, er sei am Verhungern.«

»Toll. Das muss ziemlich cool für dich gewesen sein.«

»Das war es wirklich«, sage ich, meine Stimme weich vor Ehrfurcht. »Weißt du, manchmal tritt dich das Leben in den Rinnstein, aber dann machst du eine Veränderung, kletterst wieder hoch, und plötzlich scheint die Sonne heller als je zuvor.«

Er mustert mich. »Stimmt.«

Gerade als ich nach der Begegnung mit Davey wieder zu Atem komme, nähert sich Mario dem Tisch. Mein Puls beschleunigt sich, aber ich atme tief ein und erinnere mich daran, ruhig zu bleiben. Das ist Mario – das älteste Mitglied der New Soundz, der Studiose, der in den frühen Tagen eine Brille trug, obwohl er sie jetzt nicht trägt. Wie die anderen ist er in großartiger Form, groß, mit auffälligem graumelierten Haar. Er ist alles, was ich mir vorgestellt habe, und mehr.

»Hallo«, sage ich und warte nicht darauf, dass er mich zuerst begrüßt, wie Davey es tat.

»Hallo«, sagt er mit einem freundlichen Lächeln. »Das sieht alles ziemlich gut aus. Irgendwelche Empfehlungen? Nichts zu Schweres.«

Mein Herz macht einen kleinen Hüpfer. Mario steht direkt vor mir und fragt nach Essensempfehlungen. »Die Enchiladas sehen erstaunlich aus. Huhn, nicht zu viel Käse«, sage ich und zeige auf die dampfenden Tabletts. »Ich habe sie selbst noch nicht probiert, aber ich habe gehört, sie sind großartig.«

»Nun, vielleicht probiere ich die mal«, sagt er mit einem nachdenklichen Nicken. »Ich liebe Enchiladas.«

Natürlich tut er das. Alles auf dem Tisch ist akribisch ausgewählt, um den Geschmack der Bandmitglieder zu treffen.

Während Mario seinen Teller füllt, frage ich: »Gibt es noch etwas anderes, was ich für Sie tun kann?«

»Mir geht's gut, danke.« Er ist nicht ganz so gesprächig wie Davey, aber ich sage mir, dass er einfach zurückhaltender ist. Das bedeutet nicht, dass er abweisend oder unfreundlich ist. Er ist immerhin Mario – ein guter Kerl, genau wie der Rest von ihnen. Das glaube ich von ganzem Herzen.

Aber etwas ist anders an ihm – nicht so fröhlich wie die anderen. Es ist, als ob er von etwas verfolgt wird. Vielleicht durchlebt er trotz seines Ruhms persönliche Probleme. Man weiß nie wirklich, was jemand durchmacht. Ich werde sicherstellen, dass ich ihm besonders hilfsbereit bin, wenn ich kann.

Als Nächstes treffe ich Noah. Den gefühlvollen, ruhigen. Er ist auch verheiratet und in seinen Vierzigern, aber das macht ihn nicht weniger atemberaubend. Er ist charmant, mit einem theatererfahrenen Lächeln, das den Raum erhellen kann. Noah fragt sogar nach meinem Namen und woher ich komme, hört aufmerksam zu, als ich ihm ein wenig über mich erzähle. Diese Männer sind wirklich die Besten. Wir hatten Recht mit ihnen, Rochelle.

Während ich mit Noah plaudere, kommt Alex herbei, und Noah stellt uns vor. Mein Herz schwillt an, als Noah meinen Namen sagt. Er erklärt Alex sogar, dass ich in Kalifornien gelebt habe. Alex ist auch einer der beliebtesten – mit seinen hohen Balladen und seiner sexy Ausstrahlung. Selbst jetzt trägt er eine schwarze Skinny-Jeans und ein weißes Hemd mit ein paar extra geöffneten Knöpfen, die seine dunklen Brusthaare zeigen. Nach dem, was ich gelesen habe, ist er Single.

Alex' Gesicht leuchtet auf. »Kalifornien? Nicht wahr. Ich habe früher in Südkalifornien gelebt.«

»Wirklich? Ich komme aus Nordkalifornien. Aus der Bay Area.«

»Kalifornien ist großartig, oder? Ich vermisse es jetzt schon.«

Ich kann es kaum glauben. Hier stehe ich und spreche mit Alex über Kalifornien. Das sind die großartigsten Typen der Welt. Ich habe das immer gedacht, aber jetzt weiß ich es wirklich. Hier zu stehen und Gespräche mit ihnen zu führen, beweist, dass sie meine jahrzehntelange Bewunderung verdient haben.

Dann kommt Ethan, das jüngste der Bandmitglieder, obwohl er längst zu einem ausgewachsenen Mann herangereift ist. Seine großen blauen Augen sind so strahlend wie eh und je. Er nähert sich mit einem entspannten Lächeln. »Gibt's hier zufällig eine Cola oder vielleicht einen Espresso? Ich brauche einen Energieschub.«

Ich trete eifrig vor. »Wir haben beides! Ich kann dir einen frischen Espresso machen. Wir haben eine Maschine.«

Ethan grinst und zwinkert mir spielerisch zu. »Espresso klingt perfekt. Cola auch.«

»Natürlich«, sage ich und versuche, meine zitternde Stimme zu unterdrücken. »Die Cola steht auf dem Tisch, und ich mache sofort den Espresso.«

Während ich sein Getränk zubereite, zittern meine Hände leicht. Ich mache Espresso für Ethan. Ich wünschte, ich hätte jemanden, den ich anrufen könnte, jemanden, der versteht, wie bedeutsam das ist, aber da ist niemand. Manchmal läuft das Leben so – du erreichst Träume, von denen du nicht einmal wusstest, dass du sie hattest, und dann ist niemand da, mit dem du sie teilen kannst. Aber ich sage mir, es trotzdem zu genießen. Und das kann sich ändern. Ich könnte wieder eine beste Freundin oder einen Partner haben. Das muss ich glauben.

Die Espressomaschine piept, und ich reiche Ethan vorsichtig die kleine Tasse und Untertasse, wobei ich gegen den Drang ankämpfe, wie ein Teenager zu kreischen.

»Ich bin Jess. Ich bin neu, aber alles, was du brauchst, ich bin für dich da.«

Ethan nimmt die Tasse und lächelt. »Danke, Jess. Ich bin Ethan.«

»Ich weiß«, platze ich heraus, und meine Wangen erröten. »Ich war früher dein größter Fan.«

Er lacht, ein warmer, echter Klang, der mich zum Platzen zu bringen droht. »Ich freue mich, dass du immer noch dabei bist.«

»Ich habe sogar noch meine Fanclub-Mitgliedskarte. Soundling fürs Leben«, füge ich hinzu und fühle mich ein wenig lächerlich, aber zu aufgeregt, um mich darum zu kümmern. »Ich habe sie erst kürzlich wiedergefunden. Ist das nicht lustig?«

»Das ist großartig«, sagt er. »Nun, danke für den Espresso. Ich hoffe, du genießt die Show. Du wirst zuhören, oder?«

»Definitiv.«

Ethan lächelt ein letztes Mal, bevor er weggeht, und ich stehe da, mit einem Grinsen, das so breit ist, dass mein Gesicht schmerzt. Ich habe es geschafft. Ich habe einen Eindruck hinterlassen, wie klein auch immer, und es ist alles, wovon ich je geträumt habe.

Ich fühle mich, als könnte ich hier auf dem Boden zerschmelzen. Diese Jungs, die New Soundz, haben tatsächlich mit mir gesprochen, und ich bin jetzt Teil ihrer Welt. Ich fühle mich unaufhaltsam, als ob nichts schiefgehen könnte, und ich verspreche mir, dass ich dafür sorgen werde, dass es nicht passiert.

Während die Bandmitglieder sich auf den Weg zu ihren Garderoben machen, um sich auf den Soundcheck vorzubereiten, drehe ich mich um und sehe Drake in der Nähe stehen. Er muss die ganze Zeit dagewesen sein und meine Interaktionen mit der Band beobachtet haben.

Er kommt näher.

»Du meintest, ich würde sie wahrscheinlich nicht treffen«, sage ich, meine Stimme noch immer voller Ehrfurcht.

»Manchmal kommen sie vor der Probe nicht heraus, aber ich bin froh, dass du sie treffen konntest. Sieht so aus, als hätten sie deinen Tag gemacht.«

»Meinen Tag? Ja, sie haben definitiv meinen Tag gemacht.« Ich schaue ihn an und spüre einen Anflug von Dankbarkeit. »Und das alles wegen dir!« Bevor ich es mir anders überlegen kann, trete ich vor und schlinge meine Arme um ihn, umarme ihn spontan.

Sobald ich realisiere, was ich getan habe, ziehe ich mich zurück, beschämt. »Oh mein Gott, es tut mir so leid. Das ist so unangemessen. Ich bin einfach so überwältigt. Alles war heute ein Wirbelwind, und ich bin einfach... so dankbar.«

Drakes Augen werden weicher. »Ich bin froh, dass du glücklich bist.«

Schritte hallen den Flur hinunter, und instinktiv blicke ich hinüber, in der Hoffnung, es sei einer der New Soundz, der zurückkehrt. Aber das ist es nicht. Es ist ein Mann von etwa sechzig Jahren, mit engen Jeans und einem eng anliegenden T-Shirt. Sein Anblick lässt meine Haut kribbeln. Er strahlt Ekel aus.

Drake dreht sich um, um den Neuankömmling zu begrüßen. »Hey, Ricky. Wie läuft's?«

Der Mann – Ricky – lächelt und nickt beiläufig. »Es läuft gut. Alles bereit für heute Abend?«

»Jawohl«, sagt Drake und deutet dann auf mich. »Das ist Jess. Sie arbeitet im Hospitality-Bereich. Alles, was Sie brauchen, kann sie Ihnen helfen.«

Ricky wendet seinen Blick zu mir, sein Lächeln aufgesetzt. »Schön, Sie kennenzulernen, Jess. Willkommen an Bord. Hoffentlich werden Sie während der gesamten Residenz bei uns sein.«

Durch zusammengebissene Zähne sage ich: »Danke. Ich freue mich darauf.«

»Großartig. Ich nehme mir nur einen Happen und gehe dann zurück in mein Büro.« Er nimmt sich einige Chips und Guacamole, nickt zum höflichen Abschied und geht weg.

Ich sehe ihm nach, mein Lächeln eingefroren.

Äußerlich ist er nett, höflich. Ich kenne seinen Typ. Wozu er fähig ist. Und ich weiß, dass alles nur eine Fassade ist. Im Inneren ist er verfault – gefüllt mit Maden und fleischfressenden Käfern, ein Kern der Verwesung versteckt unter einem Anschein von Normalität. Ich balle meine Fäuste an meinen Seiten, wissend, dass Ricky ein Monster ist. Ein Monster, das ich zerstören werde.
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Während die Band spielt, stehe ich überwältigt am Catering-Tisch. Sie klingen unglaublich und spielen ihre beliebtesten Songs. Die Musik versetzt mich an einen Ort der Liebe und des Glücks – ich schreie aus voller Kehle, Tränen strömen über mein Gesicht, Rochelle und ich umarmen uns, tanzen und singen bei jedem Wort mit.

Als die Band für die Nacht Schluss macht, scheint sich eine Schwere über den Raum zu legen. Der Klang verblasst und hinterlässt eine Stille – eine chaotische Energie wird durch einen dunklen, ruhigen Ort ersetzt. Meine Gedanken werden ebenfalls düster.

Die Erinnerung an einen der letzten Briefe, die ich je von Rochelle erhielt.

Das Papier, auf dem sie schrieb, hatte blasse Wasserzeichen und verschmierte Tinte, und mir wurde klar, dass sie beim Schreiben geweint hatte. Ihre Verzweiflung riss mich in Stücke, und alles, was ich tun wollte, war ihr zu helfen, für sie da zu sein, aber ich konnte nicht zu ihr gelangen. Nach einem zweiten Durchlesen des Briefes rannte ich zum Telefon, um sie anzurufen. Als der Klingelton immer wieder ertönte, schaltete sich ihre Mailbox ein. Nach drei weiteren Versuchen wusste ich, dass sie nicht antworten würde. Mein Körper füllte sich mit Angst und Wut. Ich war gefangen, unfähig, es zu beheben. Hilflos. Ich schrie und schrie, bis meine Schwester hereingelaufen kam, um zu sehen, was los war. Sie legte ihre kleine Hand auf meinen Rücken, und ich brach auf dem Boden zusammen und umarmte die damals Siebenjährige. Sie streichelte mein Haar. »Es ist okay, Schwesterherz. Es ist okay.«

Ich nickte und wurde still, weil ich Lucy nicht noch mehr erschrecken wollte, als ich es bereits getan hatte.

Der Lärm der Band reißt mich aus der Erinnerung, als sie durch den Backstage-Flur stürmen, ihr Lachen und Geplapper erfüllt den Gang. Ich wische mir die einsame Träne aus dem Augenwinkel und lächle dann, während ich ihnen sage, dass sie toll geklungen haben – denn das haben sie. Das haben sie immer. Ich warte geduldig und schaue, ob jemand etwas braucht, bevor ich beim Aufräumen helfe.

Als die meisten der Crew nach Hause gegangen sind und wir mit dem Aufräumen fertig sind, wird es in der Location still. Drake muss in seinem Büro sein, und ich weiß, dass Gianni den Müll zu den Containern draußen gebracht hat. Mir wird klar, dass dies vielleicht meine einzige Chance sein könnte, in Rickys Büro zu gelangen.

Der verdunkelte Flur fühlt sich länger an als sonst, während ich ihn entlanggehe. Rickys Bürotür steht leicht offen. Ich schlüpfe hinein und schalte die Taschenlampe meines Handys ein, um mich zu orientieren. Das Büro ist überraschend groß, obwohl es wohl Sinn ergibt. Ricky Star ist nicht nur der Tourmanager für die Las Vegas-Residency der Band. Er hat auch früher ihre Tourneen gemanagt. Es ist seltsam für mich, dass sie ihn behalten haben.

Ich schleiche durch den Raum. Ein Schreibtisch, ein Sofa, sein eigenes privates Badezimmer – komplett mit Dusche, Wanne und Waschtisch. Es fühlt sich eher wie eine kleine Wohnung an. Er könnte hier leben, wenn er wollte.

Nichts scheint ungewöhnlich. Es sieht nicht so aus, als hätte jemand das Büro kürzlich benutzt. Aber ich suche nicht nach Gewöhnlichem. Ich suche nach etwas – irgendetwas – das beweisen kann, dass Ricky das Monster ist, von dem ich weiß, dass er es ist.

Ich habe diesen Blick in seinen Augen schon einmal gesehen, und ich weiß, wozu Männer wie er fähig sind. Rickys dunkle Taten könnten den Namen der Band für immer beschmutzen. Bei all den #MeToo-Enthüllungen überrascht es mich, dass sich noch niemand gemeldet hat.

Ich schleiche zum Schreibtisch und öffne die Schubladen. Ich wühle durch Papiere, eine Lesebrille und einen Lippenpflegestift – nichts Ungewöhnliches. In der untersten Schublade bin ich schockiert, eine kleine Pistole zu finden. Sie ist schwarz mit einem Holzgriff. Ein Revolver. Ich weiß nicht viel über Waffen, aber er sieht älter aus. Vielleicht ein Sammlerstück. Aber wenn es ein Antiquität ist, warum steht sie nicht im Regal ausgestellt, anstatt in einer Schublade versteckt zu sein?

Warum sollte Ricky eine Pistole in seinem Schreibtisch aufbewahren? Es fühlt sich fehl am Platz an. Ich habe gelesen, dass Vegas gefährlich sein kann, aber das kommt mir nicht richtig vor. Von allen Menschen möchte ich nicht, dass Ricky Star im Besitz einer tödlichen Waffe ist. Ohne einen weiteren Gedanken darüber stecke ich die Pistole in meine Jeans und verdecke sie mit meinem wallenden Oberteil.

Mein Puls rast, als ich Schritte höre, die sich nähern – in Richtung des Büros. Ich schließe hastig die Schublade und schaue mich im Raum nach einem Fluchtweg um. Wo kann ich hin? Mein Blick fällt auf das Sofa, und ich husche dahinter, ducke mich tief. Mein Atem stockt, als die Tür knarrend aufgeht.

Das Deckenlicht wird eingeschaltet, und ich hoffe, dass wer auch immer eingetreten ist, nicht das Pochen meines Herzens hören kann. Mit meiner Hand über dem Mund, um jedes Geräusch zu unterdrücken, drücke ich mich gegen die Rückseite des Sofas und versuche, mich so klein wie möglich zu machen.
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Mein Herz schlägt eine Million Mal pro Minute, während ich hinter dem Sofa kauere und bete, dass sie mich nicht sehen. Wenn sie mich finden, kann ich nicht erklären, warum ich hier bin, und sie werden mich wahrscheinlich aus der Crew rauswerfen. Meine Gedanken rasen, verzweifelt auf der Suche nach einer glaubwürdigen Ausrede, aber mir fällt nichts Überzeugendes ein.

Der Platz hinter dem Sofa ist gerade groß genug, um mich zu verstecken, aber ich muss vorsichtig sein. Wenn ich ein Geräusch mache oder sogar zu schwer atme, könnte ich mich verraten. Mein Herz klopft so laut in meinen Ohren, dass ich sicher bin, sie werden es hören.

Schritte nähern sich dem Schreibtisch – zwei Paar. Ich kann nicht riskieren, nachzuschauen, wer es ist, also drücke ich mich noch enger an das Sofa und hoffe, dass die Schatten und die Stille mich verborgen halten.

Eine Stimme durchbricht die Stille. »Gute Arbeit da draußen.«

»Danke, Ricky. Worum geht's denn? Du bist derjenige, der gesagt hat, du willst reden.«

Ich erkenne die Stimmen. Es sind Ricky und Mario. Irgendetwas an ihrem Tonfall macht mich nervös.

»Ich will sicherstellen, dass du weißt, dass du die Klappe halten sollst«, sagt Ricky, seine Stimme leise und bedrohlich.

Marios Antwort ist scharf. »Ich war schon so lange ruhig. Was bringt dich auf die Idee, dass ich jetzt reden werde?«

Ricky lacht dunkel. »Du warst damals jung. Jetzt scheinst du... offen zu sein über alles – dein Leben, deinen Lebensstil. Ich will dich nur daran erinnern, dass ich Möglichkeiten habe, dein Leben zur Hölle zu machen, falls du jemals beschließt, ein Gewissen zu entwickeln.«

»Du hast nichts zu befürchten«, sagt Mario gleichmäßig, obwohl Spannung in seiner Stimme liegt.

»Gut«, sagt Ricky. »Denn ich habe immer noch viele Freunde in der Branche, und ich kann dich immer noch zerstören. Vergiss das nicht.«

»Sind wir hier fertig?«

»Vergiss nicht, was ich gesagt habe.«

Schritte entfernen sich, das Geräusch wird leiser, als sie das Büro verlassen. Ich bleibe in der Hocke, immer noch versteckt, während mein Verstand versucht zu verarbeiten, was ich mitgehört habe.

Was weiß Mario? Warum bedroht Ricky ihn?

Weiß Mario von Rickys Verbrechen? Mein Herz sinkt vor Enttäuschung bei dem Gedanken, dass Mario mitschuldig ist. Kopfschüttelnd kann ich keinen Sinn darin erkennen. Wenn Mario weiß, dass Ricky ein Monster ist, warum hat er nichts gesagt?

Rickys Drohungen, Marios vorsichtiger Ton und die unausgesprochene Geschichte zwischen ihnen könnten auf etwas Größeres hindeuten. Ich muss herausfinden, was genau Mario für Ricky verheimlicht und ob Mario in Rickys Verbrechen verwickelt ist – vorausgesetzt, ich kann aus dem Büro rauskommen, ohne gefeuert zu werden. Ricky geht auf und ab, bevor er das Licht ausschaltet und das Büro verlässt, wobei er die Tür hinter sich schließt.

Ich bin erschüttert von der Andeutung – könnte Mario genauso verdorben sein wie Ricky? Rochelle, sag mir, dass das nicht wahr ist!
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Die Luft scheint rein zu sein, aber ich kann nicht sicher sein, ob Ricky und Mario schon weg sind. Ich trete in den Flur nahe der Umkleidekabinen, und Gianni erscheint. »Wo warst du?«

Schnell überlege ich und sage: »Ich hab nur nachgeschaut, ob Ricky noch etwas braucht, bevor ich gehe.« Mein Magen verkrampft sich, und ich hoffe, dass er meine Lüge nicht durchschaut – oder noch schlimmer, bemerkt, was ich vorne in meiner Jeans unter meinem Oberteil versteckt habe.

Gianni hebt eine Augenbraue, bohrt aber nicht weiter nach. »Okay... normalerweise machen wir das nicht. Ist er noch hier?«

Ich schüttle schnell den Kopf. »Die Lichter in seinem Büro sind aus.«

»Nun, wir sind hier so gut wie fertig. Gute Arbeit heute«, sagt er mit einem kleinen anerkennenden Nicken.

»Danke, Gianni.« Ich schaue mich um und tue so, als wäre ich ganz entspannt. »Ist sonst noch jemand hier?«

»Ich bin mir nicht sicher.«

Ich zögere und füge dann hinzu: »Ich dachte, ich hätte vorhin jemanden gehört. Vielleicht sollte ich nachsehen, ob sie etwas brauchen?«

»Ich glaube nicht, dass das nötig ist«, sagt er und mustert mich, als würde er versuchen herauszufinden, ob mein Verhalten verdächtig ist.

»Kein Problem. Macht mir nichts aus.« Ricky und Mario waren vor gerade mal fünf Minuten da. Sie könnten leicht noch in der Nähe sein, und ich würde gerne mit Mario sprechen.

»Schon gut. Ich kümmere mich darum. Geh du nach Hause. Schönen Abend noch, Jess.«

»Nochmals vielen Dank für den Job. Er ist großartig. Schönen Abend noch«, sage ich mit dem, was ich hoffe, einem überzeugenden Lächeln.

Gianni beobachtet mich, während ich meine Tasche nehme. Ich versuche, nicht beunruhigt zu wirken, und winke, während ich zum Ausgang gehe.

Während ich zur Tür gehe, spüre ich seine Blicke auf mir.

Die Art, wie Gianni mich anschaut, zeigt mir, dass ich vorsichtiger sein muss. Ich drücke mich durch den Bühnenausgang und trete in die kühle Nachtluft. Die Lichter des Strips tauchen alles in ein lebhaftes Leuchten. Ich bleibe draußen in der Gasse stehen, unsicher, was ich als Nächstes tun soll. Mein Hotel ist nur einen kurzen Spaziergang über die Straße entfernt, aber irgendetwas lässt mich zögern. Ist Mario noch drinnen? Wird er durch diese Tür hinausgehen? Ich habe keine Ahnung, wo er übernachtet oder ob er noch spät ausgeht.

Ich beschließe zu warten, nehme mein Handy heraus und tue so, als würde ich scrollen, um den Anschein zu erwecken, als hätte ich einen Grund, allein in einer dunklen Gasse neben der Parkgarage herumzustehen.

Die Tür öffnet sich, und mein Herz springt mir in den Hals. Dann sinkt es genauso schnell wieder.

»Was machst du noch hier?«, fragt Gianni.

Toll, nicht der, auf den ich hoffe zu treffen. »Ich schreibe nur einer Freundin«, sage ich und halte mein Handy mit dem, was ich hoffe, einem überzeugenden Blick hoch.

Er mustert mich einen Moment. »Okay. Gute Nacht.«

»Gute Nacht«, sage ich und versuche, fröhlich zu klingen und nicht, als wäre ich gerade ertappt worden.

Sobald er sich abwendet, tue ich so, als würde ich heftig auf meinem Handy tippen, um die Scharade aufrechtzuerhalten, falls er zurückschaut. Ich kann nicht zulassen, dass Gianni mich noch mehr verdächtigt, als er es ohnehin schon tut.

Während ich da bin, beschließe ich, in den sozialen Medien nachzusehen und endlich meinem Arbeitsplatz eine E-Mail zu schicken, um offiziell zu kündigen. Mit ein paar Taps ist es erledigt. Es fühlt sich großartig an, das von meiner Liste der zu erledigenden Dinge abgehakt zu haben.

Ein paar Minuten später knarrt die Tür wieder auf. Meine Brust verengt sich, und ich wappne mich für den, der als Nächstes herauskommen könnte. Mein Körper verkrampft sich, als einer der Lichttechniker lässig herauskommt. Sie scheinen mich nicht zu erkennen, also konzentriere ich mich auf mein Handy, um unnötige Gespräche zu vermeiden.

Sobald sie in Richtung Garage verschwunden sind, atme ich aus.

Ich sollte nicht so nahe an der Tür stehen – das ist ein bisschen seltsam. Ich mache ein paar Schritte in Richtung Garage, um weniger so auszusehen, als würde ich auf jemanden warten.

Während ich auf den kleinen Bildschirm starre, stürmen Gedanken an Rochelle auf mich ein. Diese Nacht. Die Nacht, die alles veränderte.

Als ich die New Soundz-Tourjacke aus dieser Box zog, wurde ich in eine Zeit der Freundschaft, Liebe und Zugehörigkeit zurückversetzt. Das ist es, was ich mit den New Soundz verbinde. Als die Krankenschwester die Residency erwähnte, dachte ich, vielleicht könnte ich diese alten Gefühle zurückerobern, aber ich weiß, dass ich das nicht kann – weil ich mich erinnere, warum alles endete. Ich kann nicht einfach dorthin zurückkehren... nicht ohne die Dinge in Ordnung zu bringen. Sobald die Dinge in Ordnung sind und Ricky vernichtet ist, kann ich die Freude zurückgewinnen, die die New Soundz-Gemeinschaft ausmacht. Soundlings fürs Leben, richtig, Rochelle?

In Gedanken versunken, bemerke ich die anderen Crewmitglieder, die von Zeit zu Zeit hinausgehen, kaum. Verloren in dunklen Gedanken und mit nahender später Stunde bin ich bereit, zurück in meine Suite zu gehen. Als ich meinen Weg zurück beginne, öffnet sich die Tür, und er tritt heraus.

Unsere Blicke treffen sich.

Mario.

Ich will Small Talk beginnen, aber der Blick in seinen Augen lässt mich innehalten. Er sieht müde aus, als ob das Gewicht dessen, was er verbirgt, ihn seit Jahren erdrückt. Anders als die anderen Bandmitglieder – die aufgeweckt und freundlich wirken – ist Mario distanziert, zurückhaltend. Ich glaube, ich verstehe warum. Vielleicht braucht er nur jemanden zum Reden. Ich kann dieser Jemand sein.

»Immer noch hier?«, fragt er.

Ich trete näher an ihn heran und versuche, meine Stimme ruhig zu halten. »Ich warte auf eine Freundin.«

Er zuckt mit den Schultern. »Na gut. Bis später.«

Das ist mein Moment. Ich muss ihn nutzen. »Hey, warte.«

Mario bleibt stehen und schaut mich an.

»Ich bin ein großer Fan. Ich bin früher als Teenager zu allen euren Konzerten gegangen.« Ich mache eine Pause und suche in seinem Gesicht nach irgendeinem Zeichen der Zustimmung. »Meine beste Freundin und ich waren bei vier eurer Konzerte.«

Er sagt: »Danke. Das weiß ich zu schätzen. Einen schönen Abend noch«, und beginnt wegzugehen.

Die Luft fühlt sich angespannt an, als ob er nur höflich ist, aber nicht reden will. Nun, so leicht kommt er nicht davon. Ich erhebe meine Stimme: »Meine Freundin Rochelle und ich – wir kamen sogar einmal backstage. Ricky sprach uns nach einer Show an. Er bot an, uns backstage zu bringen, um dich zu treffen.«

Mario bleibt stehen.

Er weiß es.

Ich nähere mich ihm und unsere Blicke treffen sich. »Wir haben dich aber nicht getroffen.«

Sein Kiefer verkrampft sich.

»Aber du weißt das wahrscheinlich. War das seine Masche? Wie er junge Mädchen als Beute ausgesucht hat?«

Selbst im schwachen Licht sehe ich, wie sein Gesicht bleich wird.

»Du wusstest es. Du wusstest, was mit Rochelle passiert ist. Wie viele andere? Warum würdest du ihn decken? Er ist ein Monster!«

»Ich weiß nicht, wovon du redest«, sagt er steif, seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern.

»Doch, das tust du«, sage ich, meine Stimme wird lauter, während Tränen über mein Gesicht strömen. »Du weißt, was Ricky ist. Du weißt, was er getan hat. Warum würdest du es verbergen? Warum würdest du ihn schützen? Warum?«

»Es tut mir leid«, sagt Mario, seine Worte hohl. »Aber ich weiß nicht, wovon du sprichst.«

Er dreht sich auf dem Absatz um und eilt davon, lässt mich in der kalten Nacht stehen, Tränen verschleiern die Neonlichter des Las Vegas Strips. Wie kann er das tun?

Er weiß, was Ricky getan hat – nicht nur Rochelle, sondern auch anderen; da bin ich mir sicher. Und doch schweigt er, Jahr für Jahr, und erlaubt Ricky, weiterzumachen.

Warum?

Ich rutsche die Wand hinunter, meine Beine geben unter mir nach, als ich mein Gesicht in meinen Händen vergrabe. Das Gewicht von allem bricht über mich herein wie eine Flutwelle.

Wie viele gab es nach Rochelle – oder davor? Wie viele weitere hätten gerettet werden können, wenn er sich geäußert hätte? Wenn ich mich geäußert hätte?
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In meiner Hotelsuite trockne ich meine Tränen, während ich auf und ab gehe und mein Kopf sich dreht, weil ich versuche, diesen turbulenten Tag zu verarbeiten. Meine Idole zu treffen war unglaublich – geradezu unwirklich. Der Klang ihrer Stimmen, die während der Probe auf der Bühne sangen, spielt in meinem Kopf, und für einen Moment erlaube ich mir, in dieser Erinnerung zu schwelgen. Die Arbeit hat Spaß gemacht und alle waren nett, aber dann war da Ricky. Und Mario. Und die Waffe.

Während ich die Waffe in meiner Hand anstarre, wird mir klar, dass ich nicht weiß, was ich damit machen soll. Ich habe sie mitgenommen, aber ich bin mir nicht mal sicher, warum. Was mache ich, wenn das Zimmermädchen in meine Suite kommt und sie sieht?

Mein Blick schweift durch den Raum und bleibt am Nachttisch hängen. Ich stürze ins Schlafzimmer und ziehe die Schublade auf. Darin liegt eine Bibel, und ich denke, ich könnte sie hier verstecken, aber ist das gotteslästerlich? Ich bin mir nicht sicher, aber ich will nicht über Ethik diskutieren, also lege ich die Waffe neben das Buch. Ich starre sie einen Moment an und merke, dass sie zu offen daliegt und ich sie abdecken muss. Aber vorher mache ich mit meinem Handy ein Foto für den Fall... Ich weiß nicht wofür. Vielleicht mache ich eine Google-Suche, um mehr darüber zu erfahren. Zufrieden gehe ich ins Badezimmer, hole ein Handtuch und bringe es ins Zimmer, um es über die Waffe zu legen. Besser, denke ich.

Mit einem schnellen Klicken schließe ich die Schublade und gehe zurück ins Wohnzimmer.

Das wäre fürs Erste erledigt. Jetzt gibt es da noch die Sache mit Mario. Er hat mich mit seinem Leugnen fast erdrückt. Ich weiß, dass er mir nicht die Wahrheit gesagt hat. Er weiß, was Ricky getan hat. Er weiß es wahrscheinlich schon seit Jahren und hat niemandem etwas gesagt. Das ist der Teil, den ich nicht verstehen kann.

Wenn ich an das Gespräch zurückdenke, das ich in Rickys Büro mitgehört habe, hatte Ricky so etwas gesagt wie: „Du bist jetzt sehr offen, aber ich könnte dich immer noch zerstören." Es war klar, dass Ricky Druckmittel gegen Mario hatte, aber welche?

Und dann fiel es mir ein.

Vor zwanzig Jahren war Mario nicht als schwuler Mann geoutet. Er hatte eine Reihe prominenter Promi-Freundinnen. Damals waren die Zeiten anders; schwul zu sein hätte seine Karriere zerstören können. War das der Grund, warum er Rickys Geheimnisse all die Jahre bewahrt hat? Hat Ricky ihn die ganze Zeit erpresst?

Wenn das stimmt, warum würde Mario nicht jetzt an die Öffentlichkeit gehen? Warum würde er nicht mit mir reden und alles erklären? Ich fühle mich von seinem Verrat zutiefst verletzt. Mario hat zugelassen, dass Rickys Verbrechen verborgen bleiben, dass er ohne Konsequenzen weitermacht. Ricky hatte Rochelles Leben zerstört, und Mario – Mario hatte geschwiegen.

Mir wird übel, als die Erinnerungen an jene Nacht zurückkommen. Einst war das, was wir teilten – die New-Soundz-Community – etwas Wunderbares, eine Utopie für Menschen wie uns. Aber Ricky hat es vergiftet.

In jener Nacht waren Rochelle und ich nur zwei Teenager-Mädchen, high davon, ihre Lieblingsband zu sehen. Die schmerzhaften Erinnerungen blitzen auf.

Es war nach dem Konzert. Die meisten Zuschauer waren bereits gegangen, die Lichter gedimmt, die Bühne leer. Aber wir blieben zurück und hingen am Bühnenrand herum. Wir waren noch nicht bereit zu gehen. Wir wollten der Magie nahe sein, auch wenn die Band weg war. Rochelle sagte: »Kannst du glauben, dass wir die Bühne berühren, auf der Alex, Ethan, Noah, Davey und Mario gestanden haben? Ihre Schuhe waren genau hier!« Ihre Augen waren weit aufgerissen und voller Aufregung.

Da kam ein älterer Mann auf uns zu. Er kam von hinter der Bühne, und wir waren begeistert, einfach nur jemandem – irgendeinem – nahe zu sein, der Zugang zum Backstage-Bereich hatte. Rochelle und ich hielten uns an den Händen und versuchten, unsere Aufregung zu unterdrücken, als er uns ansprach und sagte: »Immer noch hier?«

Wir nickten beide schnell, ganz aufgeregt, dass jemand – irgendjemand – mit Verbindungen zu den New Soundz mit uns sprach.

»Ihr müsst ziemlich große Fans sein«, sagte er mit freundlicher Stimme.

»Die größten Fans. Soundlings fürs Leben«, sagte Rochelle mit einem breiten Grinsen.

»Stimmt – wir waren bei allen ihren Konzerten in der Bay Area«, fügte ich hinzu.

»Nun«, sagte er in einem beiläufigen Ton, »ich nehme an, ihr würdet die Jungs gerne kennenlernen.«

Rochelle sagte: »Aber klar!«

Er lächelte verschmitzt. »Ich könnte euch hinter die Bühne bringen.«

Meine Augen weiteten sich. »Im Ernst?«

»Aber ihr müsst cool bleiben«, fügte er hinzu, seinen Blick zwischen uns hin und her wandern lassend. »Sie mögen es nicht, wenn Fans kreischen und auf und ab springen. Ihr seid doch cool, oder?«

»Oh, ja, total«, sagte Rochelle, strahlend vor Selbstvertrauen. »Wir sind nicht wie einige dieser kreischenden Kinder hier. Wir sind achtzehn.«

Innerlich zuckte ich bei der offensichtlichen Lüge zusammen, aber ihn schien das nicht zu stören. Seine Lippen verzogen sich zu einem hinterhältigen Lächeln.

»Nun gut«, sagte er und bedeutete uns, ihm zu folgen. »Lasst uns sehen, ob sie noch hier sind. Kommt. Ich bin Ricky. Ich bin der Tourmanager.«

Mein Herz pochte, als er uns zum Backstage-Eingang winkte. Rochelle und ich hielten uns fest an den Händen, während wir hinter Ricky hergingen.

Hinter der Bühne war es leiser, als ich erwartet hatte. Das Summen des Konzerts war verschwunden, ersetzt durch eine ruhige Stille. Ein paar verstreute Kabel und leere Limodosen lagen auf einem Tisch und eine auf dem Boden.

Ricky blieb stehen und drehte sich zu uns um. »Ich will sie nicht überfordern, da sie jetzt keine Fans erwarten«, sagte er geschmeidig. »Wie heißt ihr?«

»Ich bin Jessica.«

»Und ich bin Rochelle.«

»Also gut, Rochelle, warum kommst du nicht mit mir? Jessica, du bleibst hier. Es dauert nur ein paar Minuten. Ist das okay? Ich will nur sicherstellen, dass sie sich nicht überrumpelt fühlen.«

Mein Bauch krampfte sich zusammen und warnte mich, dass das nicht normal war. Irgendwas daran fühlte sich nicht richtig an. »Wirklich? Wir sollen sie überfordern? Wir können doch zusammen gehen«, sagte ich und versuchte, ihn umzustimmen.

Rickys Verhalten änderte sich. Sein Ton wurde härter, obwohl er sein Lächeln beibehielt. »Bleib einfach hier. Ich verspreche, wir sind nicht lange weg.«

Rochelle drehte sich zu mir um, ihre Augen funkelten vor Erwartung. »Es ist okay«, beruhigte sie mich. »Wir werden sie kennenlernen. Es wird super werden. Mach dir keine Sorgen – du machst dir immer zu viele Sorgen!«

Ich zögerte, nickte aber schließlich. Rochelle hatte normalerweise einen guten Riecher für Menschen, und sie schien sich so sicher zu sein. Wie konnte ich da nein sagen? Rochelles Leben war nicht ohne Turbulenzen gewesen, aber sie hatte nicht die Art von Männern kennengelernt, die ich kannte. Männer, die „Freunde" meiner Mutter waren. Männer, denen es egal war, ob ein Mädchen minderjährig war oder sie angefleht hatte aufzuhören.

Ricky sagte: »Keine Sorge, Jessica. Wir sind gleich zurück.«

Rochelle winkte, und ich konnte sehen, dass sie vor Erwartung fast platzte.

Nach einem kurzen Winken sank ich in ein abgenutztes Ledersofa und sah zu, wie sie weggingen.

Und dann waren sie weg.

Die Stille wurde drückend. Minuten dehnten sich zu gefühlten Stunden. Etwas stimmte nicht – ich spürte es in meinen Knochen – aber ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich hatte kein Handy und konnte keine Hilfe rufen. Während ich wartete, tauchte keine einzige Person auf. Vielleicht würde Rochelles Mutter misstrauisch werden und nach uns suchen. Rochelle hatte sie vorhin angerufen und um etwas mehr Zeit gebeten – zwanzig Minuten hatte sie gefleht – um noch im Stadion zu bleiben und die Atmosphäre aufzusaugen.

Während ich da saß, raste mein Verstand, aber mein Körper war wie gelähmt.

Als sie endlich zurückkamen, konnte Rochelle mir nicht in die Augen schauen. Ihr Haar hing wie ein Vorhang um ihr Gesicht, und sie starrte auf den Boden, zitternd. Rickys Stimme durchbrach die Stille.

»Tja, wir haben überall gesucht, aber sie sind nicht hier. Sorry, vielleicht beim nächsten Mal.«

»Wo habt ihr gesucht? Ihr wart lange weg.«

»Sei nicht lächerlich«, fuhr Ricky mich an. »Es waren nur zwanzig Minuten. Wenn du älter bist, lernst du Geduld.« Er ging zur Seitentür und hielt sie auf, um uns hinauszuscheuchen.

Ich stieg vom Sofa und eilte Rochelle nach. Etwas stimmte nicht – ich konnte es an der Art sehen, wie ihre Schultern hingen, an den Tränen, die in ihren Augen glitzerten. Sie war blass, ihre Bewegungen unsicher.

Ich flüsterte: »Was ist passiert?«

»Lass uns gehen«, sagte sie mit angespannter Stimme. »Lass uns einfach gehen, okay? Meine Mutter wartet draußen auf uns.«

»Was hat er getan?«, fragte ich mit einem Gefühl des Grauens im Magen.

Endlich sah sie mich an, ihre Augen hohl, ihr Ausdruck gequält. »Lass uns einfach gehen.«

Ich nickte benommen und schluckte den Kloß in meinem Hals hinunter.

Sie schwieg den Rest des Abends.

Es dauerte Wochen, bis Rochelle mir erzählte, was Ricky ihr angetan hatte. Sie weinte, als sie erklärte, wie sie ihn angefleht hatte aufzuhören und dass sie das nicht tun wollte. Ricky war das egal. Er presste seine Hand auf ihren Mund, um ihre Schreie zu ersticken, bis er damit fertig war, ihr ihre Jungfräulichkeit zu stehlen.

Es war das letzte Konzert, das wir je zusammen besuchten. Wir hörten nie wieder ihre Musik, sangen nie wieder mit und tanzten nie wieder dazu.

Diese Nacht markierte das Ende von allem – unserer Kindheit, unserer Freude, der Verbindung, die wir aufgebaut hatten. Nichts war je wieder dasselbe.

Danach zog sich Rochelle in sich selbst zurück, und ich habe jahrelang diesen Moment wieder und wieder durchgespielt und mir gewünscht, ich könnte ihn ändern. Ich wusste, dass etwas mit Ricky nicht stimmte. Vielleicht hätte ich meinem Bauchgefühl folgen sollen, vielleicht hätte ich nicht zulassen sollen, dass die Angst mich zurückhält, dann hätte ich es verhindern können. Aber ich tat es nicht. Diese Schuld hat mich seitdem verfolgt. Es tut mir so leid, Rochelle. Ich werde es wiedergutmachen, so gut ich kann.

Wie würde Rochelle sich fühlen, wenn sie herausfände, dass Mario über Ricky Bescheid wusste? Dass er darüber schwieg, was Ricky tat – vielleicht wusste er nicht, was mit Rochelle passiert war, aber es musste andere Mädchen gegeben haben. Da bin ich mir sicher. Mädchen, die so leichtgläubig waren wie wir, angelockt durch das Versprechen, die New Soundz zu treffen. Die Stimmen dieser Mädchen müssen gehört werden. Alle, nicht nur Rochelles. Und ich werde dafür sorgen, dass das geschieht, auf die eine oder andere Weise.
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Es ist fast Mitternacht und ich bin erschöpft. In weniger als vierundzwanzig Stunden bin ich nach Las Vegas gezogen, habe einen Job ergattert, die New Soundz kennengelernt, eine Waffe gestohlen und wurde von Marios Schweigen am Boden zerstört. Sind alle Männer furchtbar? Was ist mit Drake? Ich dachte, er wäre ein guter Mann – freundlich, rücksichtsvoll, hat mir den Job verschafft, ohne eine Gegenleistung zu erwarten. Aber ist das nur ein Schauspiel? Sind Männer am Anfang immer so?

Es ist nicht gerade das erste oder auch nur das fünfte Mal, dass ich mich in einem Mann getäuscht habe.

Kann man niemandem vertrauen? Ich bin nach Vegas gekommen mit einem Ziel – mich wieder mit der New-Soundz-Community zu verbinden und Ricky Star für das zu entlarven, was er ist und was er getan hat – was er wahrscheinlich immer noch tut. Mein Plan war, ihn zu einem Geständnis zu bringen, um der Welt zu zeigen, was er getan hat. Anfangs wollte ich Gerechtigkeit für Rochelle, aber jetzt weiß ich, dass ich sie für alle seine Opfer bekommen muss. Er muss gefeuert und bloßgestellt werden. Und vor allem, muss er gestoppt werden, damit er niemand anderen mehr verletzen kann. Aber vielleicht ist das nicht genug.

Im Bett liegend werfe ich einen Blick auf mein Handy und öffne meine Fotos. Da ist es – das Bild der Waffe, die ich aus Rickys Büro mitgenommen habe. Mit zitternden Fingern öffne ich eine Google-Bildersuche und lade das Foto hoch.

Details über die Waffe erscheinen sofort. Es ist ein Smith & Wesson Modell 10, das sechs Schuss fasst. Es ist ziemlich beliebt und kostet etwa tausend Dollar. Es gibt mehrere YouTube-Videos mit Anleitungen zum Reinigen und Abfeuern der Waffe. Hmm.

Wissen ist Macht.

Ich starre auf den Bildschirm, während Ideen in meinem Kopf kreisen, wie ich mein neu gewonnenes Wissen nutzen könnte.

Würde Ricky mir die Wahrheit sagen, wenn ich seine eigene Waffe auf ihn richten würde? Würde er zugeben, was er Rochelle angetan hat? Würde er gestehen, dass er ihr – und auch anderen Frauen – wehgetan hat? Würde er endlich vor Gericht gestellt werden und im Gefängnis verrotten, wo er niemandem mehr wehtun könnte?

Er muss bezahlen. Nicht nur für das, was er Rochelle angetan hat, sondern für alle anderen, die er verletzt hat. Für all die Frauen, die zum Schweigen gebracht wurden, brutal behandelt, ihrer Macht beraubt. Es ist Zeit, Stellung zu beziehen.

Sind alle Männer schlecht, oder habe ich einfach nie einen guten kennengelernt? Vielleicht ist Drake aufrichtig. Oder vielleicht ende ich, wenn ich mehr Zeit mit ihm verbringe, wie beim letzten Mal, als ich einem Mann vertraut habe – mit blauen Flecken, verprügelt und beschämt in einem Krankenhausbett.

Nie wieder. Ich werde meine Macht nicht verlieren, nicht dieses Mal.

Während ich in den Schlaf gleite, denke ich daran, wie Ricky Star Rochelles Kraft, ihre Würde und ihren Lebensfunken gestohlen hat. Ich werde sie für dich zurückholen, Rochelle, selbst wenn es das Letzte ist, was ich je tue.
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Mein zweiter und dritter Arbeitstag waren langweilig und kurz, mit wenig zu tun. Die New Soundz waren nicht da und wir gingen nur Logistik durch und bereiteten uns auf Mittwoch vor, wenn die Band für eine weitere Probe zurückkehren würde. Wegen der kurzen Schichten konnte ich nicht riskieren, so bald im Büro herumzuschnüffeln, nachdem Gianni mich im Flur erwischt hatte. Mit meinem Plan für Ricky kann ich nicht zulassen, dass mir etwas in die Quere kommt – wie zum Beispiel, dass Gianni misstrauisch wird und mich dann feuert.

Gedanken darüber, wie ich Ricky zu Fall bringen werde, gehen mir durch den Kopf, während ich an meinem Wein nippe und Drake nur halb zuhöre, wie er über seine Vergangenheit spricht. Da ich nicht viel anderes zu tun habe, verbringe ich die meiste Zeit mit Planung und damit, meine neue Stadt kennenzulernen.

Drake stellt sein Glas ab und sagt: »Wir waren noch Kinder, als wir geheiratet haben. Wir wussten nicht viel über das Erwachsensein, und mit der Zeit entwickelten wir uns in verschiedene Richtungen. Es gab keine Untreue, weshalb alle so verwirrt waren, als wir uns trennten. Die Leute konnten nicht verstehen, dass wir nach einigen Jahren zusammen erkannten, dass wir nicht füreinander bestimmt waren. Wir waren beide getrennt besser dran.«

Seine Ehrlichkeit bringt mich zum Nachdenken über meine eigene Vergangenheit. Bin ich ohne Joe besser dran? Ja. Ich denke daran, wie schnell er mich abserviert hat, um mit seiner neuen Frau zusammen zu sein, und wie er erklärt hatte, dass es nicht geplant war, aber er sich so schnell in sie verliebt hatte, dass es kein Zurück mehr gab. Vielleicht ist Liebe so. Man braucht nicht mehrere Jahre, um herauszufinden, ob man glücklich ist oder ob der Partner der Richtige ist. Vielleicht sollte ich nicht so hart zu Joe sein. Dass er jemanden gefunden hat, den er wirklich liebt, und mich dann verlassen hat, war vielleicht das Beste, was hätte passieren können. Wenn er es nicht getan hätte, wäre ich immer noch seine Frau, würde jede seiner Launen bedienen und ein monotones Leben führen. Ich wünschte nur, er hätte mir nie einen Antrag gemacht und mich glauben lassen, ich wäre die Richtige für ihn.

Ich nicke, die Gedanken hängen nach. »Ich glaube, so ähnlich ist es auch bei meinem Ex und mir passiert.«

Drake sieht mich neugierig an. »Ich vermute, es war erst kürzlich?«

»Ja«, sage ich leise. »Die Scheidung wurde letzte Woche rechtskräftig.«

»Das tut mir leid. Das ist hart.«

»Ich glaube, ich komme ganz gut damit klar«, sage ich und nehme noch einen Schluck Wein. Die Wärme des Getränks beruhigt meine Nerven.

»Klingt, als würdest du definitiv einen Neuanfang machen.«

Mein Handy vibriert und instinktiv schaue ich auf den Bildschirm. Es ist schon wieder sie.

»Musst du rangehen?«, fragt Drake.

»Oh, nein. Es tut mir so leid. Ich lege es weg.« Ich stecke mein Handy in meine Handtasche. Es ist das dritte Mal, dass die Praxis meiner Therapeutin versucht, mich anzurufen. Ich habe meinen Termin zum manischen Montag verpasst und nicht angerufen, um einen neuen Termin zu vereinbaren oder abzusagen. Sie wird die Nachricht irgendwann verstehen.

»Und ja, ich fange ganz neu an. Und es ist großartig. Wenn du mir vor fünf Jahren gesagt hättest, dass ich hier mit dir sitzen würde und an der Las Vegas-Residenz der New Soundz arbeiten würde, hätte ich dir gesagt, du wärst völlig verrückt.«

Drake lacht. »Manchmal geschehen Dinge aus einem bestimmten Grund. Ich bereue es nicht, meine Ex geheiratet zu haben, aber ich bereue es auch nicht, mich von ihr scheiden zu lassen.«

»Das verstehe ich total.« Ich hebe mein Glas und grinse. »Auf reife Art, über unsere vergangenen Beziehungen nachzudenken.«

Fake it till you make it? Meine logische Seite sagt mir, positiv über Joe und unsere Trennung zu denken, aber die Vorstellung, nett zu Joe zu sein, scheint momentan eine zu große Bitte zu sein. Es ist, als wäre mein Gehirn darauf trainiert, Dinge zerschlagen zu wollen, wenn ich sein selbstgefälliges Gesicht sehe.

Wir stoßen an und trinken. Drake wirkt wirklich nett. Ich möchte ihm vertrauen, aber ich tue es nicht.

»Gianni sagt, du machst deinen Job sehr gut«, fügt Drake nach einem Moment hinzu. »Er meint, du arbeitest schnell und setzt Anweisungen gut um.«

»Ich meine, es ist nicht so schwer«, sage ich achselzuckend. »Es macht Spaß – wie eine Party zu planen. Alles ist bereit für die Generalprobe morgen Abend.«

»Das ist toll. Ich glaube, es war ein glücklicher Zufall, dir zu begegnen, besonders weil wir gerade einen Mitarbeiter verloren haben.«

»Ja«, sage ich mit einem Nicken. »Es sollte so sein.«

»Da stimme ich dir zu.« Drake lehnt sich leicht nach vorne. »Und während der Generalprobe morgen kannst du gerne im Publikum sitzen.«

»Wirklich?«

»Wir laden ein paar kleine Gruppen dafür ein. So eine Art Soft-Launch, nur um Feedback zu bekommen. Nur Insider. Es gibt den Darstellern das Gefühl, ein Publikum zu haben.«

Ich bin ein New-Soundz-Insider. Hast du das gehört, Rochelle? »Wie viele Proben wird es geben?«

»Nach morgen werden es noch drei weitere sein. Sie wollen, dass bei jeder Show in der Residenz alles perfekt ist. Wir werden jedes ‚T' kreuzen und jeden ‚I'-Punkt setzen bis zur letzten Sekunde. Wir machen den endgültigen Soundcheck am Morgen der ersten Show. Es ist viel Arbeit für alle«, sagt er. »Ich bin froh, dass du hier bist.«

Seine Worte klingen aufrichtig, und ich kann nicht anders, als zu denken, dass er vielleicht gar nicht so schlimm ist. Die Zeit wird's zeigen.

»Ich auch.«

Als die Rechnung kommt, greift Drake danach, aber ich halte ihn auf. »Oh nein, ich lade dich ein. Du hast mir einen Job und einen Kindheitstraum erfüllt, die New Soundz zu treffen. Ich übernehme das«, bestehe ich und lege meine Karte auf die Rechnung.

»Okay, okay«, sagt er mit einem gutmütigen Lächeln und hebt gespielt kapitulierend die Hände.

Nichts an ihm lässt mich denken, dass er gefährlich sein könnte; nichts deutet darauf hin, dass er wie Ricky oder Sam oder die anderen sein könnte, die Frauen verletzen. Aber andererseits gab es bei den anderen auch keine Warnzeichen. Ist es ein Problem, dass ich anfange, mich ein bisschen zu ihm hingezogen zu fühlen? Ich hoffe, es wird mein Urteilsvermögen nicht trüben. In erster Linie muss ich Ricky erledigen.

Nachdem ich die Rechnung bezahlt habe, bietet Drake an, mich zu meinem Hotel zurückzubringen. Ich stimme zu und fühle ein Flattern der Vorfreude. Dies ist der ultimative Test – um zu sehen, ob er wie die anderen ist oder ob er wirklich ein Gentleman ist. Ist es das Risiko wert?

Während wir spazieren gehen, fragt er: »Wie lange planst du, im Hotel zu bleiben?«

»Mindestens einen Monat. Es ist eigentlich nicht schlecht. Ich mag es irgendwie. Ich bin mittendrin – kann überall hinlaufen. Außerdem fange ich an, die Buslinien zu verstehen. Ich habe sogar darüber nachgedacht, den Grand Canyon zu besuchen.«

»Er ist wirklich spektakulär.«

»Und der Hoover Dam. Beide scheinen so interessant zu sein. Ich habe sie nur in Filmen gesehen, nie persönlich.«

»Nun, wenn du einen Tagesausflug machen möchtest, würde ich dich gerne mitnehmen«, bietet Drake an. »Der West Rim ist nur etwa zwei Stunden von hier entfernt, und der Hoover Dam ist nur dreißig Minuten entfernt.«

»Das wäre der Hammer.«

Als wir die Lobby meines Hotels erreichen, habe ich meine Entscheidung getroffen. Ich denke, ich kann ihm vertrauen oder zumindest testen, ob ich es kann. Er war den ganzen Abend nichts als freundlich und respektvoll. Sicherlich, wenn er der Typ wäre, der mich verletzen würde, würde er keine Roadtrips vorschlagen oder mich so zurückbringen. Dennoch gibt es einen Hauch von Zweifel.

Ich halte kurz vor den Aufzügen an und wende mich ihm zu. »Willst du mit raufkommen auf einen Drink? Ich habe eine einigermaßen volle Küche«, sage ich mit einem verspielten Lächeln. Zum Glück gibt es einen Target-Laden direkt um die Ecke von meinem Hotel, wo ich grundlegende Lebensmittel kaufen kann.

Drake zögert kurz und sagt dann: »Gerne.«

Mein Puls rast, als ich ihn zu meiner Suite führe. Drinnen zeige ich auf den Raum. »Das ist es«, sage ich und versuche, die Stimmung locker zu halten. »Ich habe eine Küche, ein Wohnzimmer, ein Schlafzimmer, ein schön großes Badezimmer und sogar eine Waschmaschine mit Trockner. Ich bin komplett eingerichtet.« Ich grinse und gehe zu den Fenstern, ziehe die Jalousien zurück, um den glitzernden Las Vegas Strip zu enthüllen. »Und die Aussicht ist auch nicht schlecht.«

Drake tritt näher und nimmt die Szene in sich auf. »Ich gebe zu, es ist ziemlich cool. Ich kann verstehen, warum du hier bleiben willst.«

Einen Moment lang stehen wir schweigend da und bewundern die Lichter der Stadt, und ich fühle einen Funken Hoffnung – vielleicht, nur vielleicht kann ich ihm vertrauen.

»Das tue ich wirklich«, sage ich mit einem Lächeln und drehe mich zurück zur Küche. »Ich habe eine Flasche Rotwein geöffnet – möchtest du etwas?«

Er lächelt. »Gerne.«

Ich nehme zwei Gläser aus dem Schrank und schenke ein, nicht ganz bis zum Rand, aber eine großzügige Menge. Mit beiden Gläsern vorsichtig in meinen Händen gehe ich zum Tisch und reiche ihm eines.

Wir stoßen an, das leise Klingen durchbricht die Stille des Raumes. Wir bewegen uns zum Sofa und setzen uns. Ich ziehe meine Schuhe aus und ziehe meine Beine an, während er sich neben mir niederlässt.

»Gehst du oft auf Dates?«

»Nicht zu viel«, sagt er, wobei seine Wangen leicht erröten. Ist er auch nervös? »Was ist mit dir?«, fragt er und richtet die Frage zurück an mich. »Hast du seit der Scheidung viel gedatet?«

Ich betrachte meinen Wein und überlege, wie ich antworten soll. »Nur ein bisschen hier und da. Nichts Ernstes. Ich will nur eine Weile Spaß haben. Ich fühle mich, als würde ich mein Leben ganz von vorne beginnen, und bisher war es ziemlich großartig.« Nicht alles davon, aber einiges.

»Das ist gut.«

Ich stelle mein Glas auf den Tisch und lege, ohne viel zu überlegen, meine Hand auf seinen Oberschenkel. Er erstarrt für einen Moment und dreht sich dann zu mir, seine Augen suchen meine. Langsam stellt er sein Glas ab und umfasst meine Wangen mit seinen Händen, zieht mich in einen Kuss. Es ist warm, zärtlich und unhektisch – so anders als die hastigen und groben Begegnungen, die ich in letzter Zeit hatte. Vielleicht kann ich ihm vertrauen.
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Ich wache am nächsten Morgen mit einem Lächeln auf dem Gesicht auf, Erinnerungen an die Nacht überkommen mich. Es war eine der intimsten, aufregendsten Erfahrungen meines Lebens. Ziemlich überraschend. Ich strecke mich und greife nach ihm im Bett, aber meine Hand findet nur die Laken.

Ich setze mich auf und lausche auf Anzeichen von ihm – Schritte in der Küche, das Geräusch der Dusche – aber da ist nichts. Ich steige aus dem Bett, und die gute Laune schwindet, als ich durch die Hotelsuite eile.

Er ist nicht hier.

Er ist weg.

Panik setzt ein, als mein Verstand zum schlimmstmöglichen Gedanken springt. Hat er die Waffe gesehen? Mit pochendem Herzen eile ich zum Nachttisch und reiße die Schublade auf. Ich ziehe das Handtuch heraus und Erleichterung durchströmt mich, als ich sehe, dass sie noch da ist. Aber das bedeutet nicht, dass er sie nicht gesehen hat. Es bedeutet nur, dass er sie nicht mitgenommen hat. Muss ich mir Sorgen machen?

Ich atme zitternd aus und wende meine Aufmerksamkeit meinem Handy auf dem Nachttisch zu. Eine Benachrichtigung blinkt auf dem Bildschirm. Es ist eine Nachricht von Drake.

Hatte gestern Abend eine tolle Zeit. Sehe dich bei der Arbeit.

Ich starre auf die Nachricht, meine Gefühle sind wirr. Warum ist er gegangen, ohne etwas zu sagen? Ist das seltsam, oder ist das einfach, wie die Dinge laufen? Dachte er, es war ein lockerer One-Night-Stand? Meine Gedanken werden düster, und ich renne ins Badezimmer und starre in den Spiegel. Ich bin splitternackt, aber als ich nach Anzeichen von Missbrauch suche, gibt es keine. Die Erinnerungen an Vergnügen und keine Schmerzen sind echt. Heißt das, ich kann ihm vertrauen, oder nur, dass ich ihm vertrauen kann, mich nicht zu betäuben und zu schlagen?

Rochelle, was denkst du? Sollte ich mich wirklich auf ihn einlassen? Vielleicht nachdem ich bekommen habe, was ich von ihm brauche?

Ganz allein sitzend merke ich, dass ich seine Gesellschaft mag. Seine Berührung. Es fühlt sich gut an, sich gewollt zu fühlen. Vielleicht will ich nicht, dass es mit ihm nur ein Mittel zum Zweck ist. Und es trifft mich wie ein Blitz. Zum ersten Mal seit langer Zeit will ich wirklich jemanden – und ich will, dass dieser jemand mich genauso sehr will. Ich schlage mir auf die Wange und starre in den Spiegel. Ich sage: »Nein, Jess. Bleib fokussiert. Du hast Arbeit zu erledigen.«
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Mein Körper kribbelt vor Aufregung. Ich werde nicht nur Drake sehen, sondern es ist auch die Generalprobe für die New Soundz Residency. Ich kann es kaum erwarten, zuzuhören, in eine Zeit zurückversetzt zu werden, als alles andere stillstand. Zurück, als nichts anderes wichtig war.

Als all meine Probleme verschwanden – die Nächte, in denen Mama zu betrunken war, um Einwilligungsformulare zu unterschreiben, wenn das Toilettenpapier ausging und ich Servietten benutzen musste, die ich nach der Schule bei McDonald's mitgenommen hatte. Es ist komisch, wie ich bis jetzt nicht über diese Dinge nachgedacht habe. Diese Erinnerungen wurden von meiner Entschlossenheit überdeckt, ein besseres Leben zu haben als das, aus dem ich kam.

Da ich wusste, dass niemand auf mich aufpasste, musste ich schnell erwachsen werden. Es gab niemanden, der sich Sorgen machte, ob ich Essen fürs Mittagessen hatte oder einen Weg zur Schule. Ich habe auf Nachbarskinder aufgepasst und alles, was ich hatte, für das Nötigste wie Lebensmittel gespart. Bagels waren immer ein Favorit, weil sie billig waren und mich satt machten. Pizza war ein zweiter Favorit, da man zwei Pizzen zum Sparpreis bekommen konnte.

Es ist irgendwie komisch, wie ich im Erwachsenenalter Kohlenhydrate fast völlig gemieden habe. Ich dachte, es ginge darum, Gewicht zu verlieren, dünn zu sein, das zu sein, was Joe wollte, dass ich sei. Aber vielleicht steckte mehr dahinter. Vielleicht wollte ich einfach nichts mit meiner Kindheit zu tun haben – einer Kindheit, die Bagels, billige Pizza und endlose Überlebensstrategien beinhaltete. Manchmal frage ich mich, wie ich diese Jahre überhaupt überstanden habe. Ich glaube, es war wegen meiner kleinen Schwester.

Sie war so unschuldig, so hoffnungsvoll. Sie brachte mich dazu zu glauben, dass die Dinge anders sein könnten, dass wir neu anfangen könnten. Leider verfiel sie in die Wege meiner Mutter, als die Pubertät einsetzte. Es hat mir fast das Herz gebrochen. Aber das hielt mich nicht davon ab zu glauben, dass ich etwas anderes sein könnte. Ich hatte immer Hoffnung. Vielleicht war es das, wodurch ich dem endlosen Kreislauf entkommen bin.

Diese Hoffnung und dieses Selbstvertrauen werden mir in meinem neuen Leben gute Dienste leisten, ein Leben, das hoffentlich Drake einschließt, wenn all das vorbei ist. Wenn nicht Drake, dann jemanden wie ihn. Vorausgesetzt, er wird noch mit mir reden, wenn er meine wahren Absichten erfährt.

Mit einem schnellen Klopfen an seiner offenen Tür errege ich seine Aufmerksamkeit. Er wendet seinen Blick vom Computermonitor zu mir. Sein Lächeln kommt sofort. Definitiv ein gutes Zeichen. Ich gehe hinein und schließe leise die Tür hinter mir.

»Hi, Jess.«

»Hi«, sage ich und versuche, die Aufregung in meiner Stimme zu zügeln. »Ich hatte gestern Abend wirklich eine gute Zeit. Aber ich war überrascht, aufzuwachen und du warst nicht da.«

»Ich hatte ein frühes Meeting«, sagt er. »Ich brauchte Zeit, um nach Hause zu kommen, zu duschen und mich umzuziehen. Tut mir leid – war das unhöflich? Ich mache so was nicht oft. Ich bin mir nicht sicher, was das Protokoll ist.« Seine Augen suchen die meinen, voller echter Besorgnis.

»Ich auch nicht. Es ist völlig in Ordnung«, sage ich schnell. »Ich war nur ein bisschen besorgt. Ich wollte sichergehen, dass alles okay ist.«

»Ja, absolut.«

»Ist es etwas, das du gerne wieder tun würdest?«, frage ich. »Vielleicht nicht heute Abend, weil ich denke, wir werden spät hier sein, aber vielleicht morgen Abend?«

Die Generalprobe beginnt um sechs Uhr abends und dann gibt es noch Aufräumarbeiten. Ich will nicht zu hart drängen oder ihn überfordern. Ich möchte die Dinge entspannt halten. Ich will ihn genießen, ihn auskosten, wie einen guten Wein – alles während ich meinem Ziel näher komme.

»Das würde ich gerne.«

»Toll«, sage ich und fühle eine Welle des Triumphs.

Er steht auf und geht um den Schreibtisch herum, bis er direkt vor mir steht. Er sagt: »Ist es okay, wenn ich dich küsse? Ich konnte dich heute Morgen nicht zum Abschied küssen. Wäre das in Ordnung?«

Ich nicke eifrig und kann das breite Lächeln, das sich über mein Gesicht ausbreitet, nicht aufhalten. Ich sehe wahrscheinlich wie eine komplette Idiotin aus, aber das ist mir egal. Er lehnt sich vor, und als seine Lippen meine treffen, kribbelt mein ganzer Körper. Die Elektrizität ist unbestreitbar, und an der Art, wie er verweilt, weiß ich, dass er es auch fühlt. Und ich denke, natürlich kann ich Drake haben und meine Mission erfüllen. Es ist nicht das eine oder das andere. So wie ich in der Lage bin, mit meinem Plan, Ricky zu zerstören, voranzukommen, während ich Teil der New Soundz-Gemeinschaft bin. Es ist keine Frage von entweder oder. Ich kann alles haben. Denkst du nicht auch, Rochelle?

»Das war gut«, murmelt er und zieht sich leicht zurück. »Aber wir sollten hier bei der Arbeit wahrscheinlich nicht zu viel davon machen.«

Ich nicke und versuche, gefasst auszusehen. »Natürlich nicht. Ich muss Gianni treffen. Wir sehen uns später.«

»Bis später.«

Ich schlüpfe aus seinem Büro und fühle mich leichter als seit Jahren. Er fühlt es auch – das kann ich spüren. Ich glaube, Drake und ich können zusammen glücklich sein. Aber selbst in diesem Moment der Euphorie kreist mein Kopf um einen dunkleren Gedanken. Er darf nichts von meinen Plänen für Ricky wissen, weil er versuchen könnte, mich aufzuhalten, und das kann ich nicht zulassen. Ich muss ihn zerstören, mit allen notwendigen Mitteln.
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In der ersten Reihe stehend, ist mein Adrenalinspiegel auf Hochtouren, während ich darauf warte, dass die New Soundz die Bühne betreten. Die Lichter blitzen auf und die Band erscheint. Ich war noch nie so nah dran – Plätze in der ersten Reihe waren früher unerreichbar. Damals konnten wir sie nicht bekommen, egal wie sehr wir es versuchten. Selbst nachdem wir zwei Nächte lang mit Rochelle und ihrer Mutter angestanden hatten, in der Hoffnung, Spitzenplätze zu ergattern, war das Beste, was wir bekamen, die siebte Reihe. Die Plätze im Innenraum waren super, aber es war nicht die erste Reihe.

Obwohl wir nicht die absolut besten Karten bekamen, war unser Campingausflug für Tickets ein Ereignis für sich. Zur Vorbereitung packten wir einen Koffer voller Snacks, Limonade, sauberer Kleidung und Decken. Ich denke zurück an diese Erinnerungen an Rochelle und ihre Mutter, wie wir kicherten, Geschichten erzählten und Süßigkeiten aßen, um die Zeit zu vertreiben. Ich würde alles geben, um diese Momente noch einmal zu erleben – in Schlafsäcke gewickelt, eng zusammengekuschelt, Limo trinkend und Snacks teilend. Wir haben kaum geschlafen, aber das war egal. Sobald die Lichter im Laden angingen und sich die Eingangstüren öffneten, war die Aufregung unerträglich. Der Verkäufer trat heraus und rief: »Es geht los!«, und wir sprangen auf und kreischten, wie es nur Teenagermädchen tun, wenn sie kurz davor sind, Konzertkarten für ihre Lieblingsband zu kaufen. Die Campingausflüge waren fast so lustig wie die Konzerte selbst.

Nach all diesen Jahren, in der ersten Reihe stehend, wünsche ich mir immer noch, dass Rochelle neben mir stehen würde. Würde sie sie nach all den Jahren auch noch lieben? Würde sie immer noch an diesen Zauber glauben, wie wir es einst taten?

Nach dem, was mit Ricky passiert war, zog sich Rochelle in sich selbst zurück. Ihre Briefe an mich wurden deprimierender, ohne die sprudelnden Kritzeleien und fröhlichen Schmierereien, die sie früher am Rand hinzugefügt hatte. Sie unterschrieb jeden Brief mit einer Variation von »Ethan und Rochelle für immer.« Ethan war ihr Lieblingsmitglied der Band, und sie sagte immer, sie würde erwachsen werden und ihn heiraten. Aber mit der Zeit begann die Rochelle, die ich kannte, zu verblassen. Ihr Licht wurde schwächer und ihre Worte dunkler. Es war nicht fair, was er ihr angetan hat.

Alex begrüßt die kleine Menge. »Hallo, Las Vegas! Wie fühlt ihr euch heute Abend?«

Mein Geist schießt zurück in den Moment, ins Jetzt, und ich schreie meine Antwort – nicht nur für mich, sondern auch für Rochelle.

Während die Band sich vorstellt und sich mit dem Publikum unterhält, verliere ich mich in ihrer Ausstrahlung. Die Bühne explodiert in einer Lichtshow, und Ethan eröffnet das Set mit einem meiner Lieblingssongs. Ich singe mit und tanze, als wäre ich in eine andere Zeit und an einen anderen Ort transportiert worden, und in meinen Gedanken ist sie bei mir, und ich sage: »Kannst du es glauben? Wir sind wirklich hier!«

Die wenigen Dutzend Leute im Publikum sind auch auf den Beinen, singen und feuern sie an. Ich vermute, die meisten von ihnen sind wahrscheinlich Branchenprofis, Familie, Freunde und besondere VIPs. Und ich. Teil davon zu sein, ist unfassbar.

Die Luft ist elektrisch geladen.

Die Lächeln der Jungs, die Art, wie sie mich anschauen, als würden sie nur für mich singen. Selbst jetzt, wenn ich ihre über vierzigjährigen Ichs betrachte – sie lassen mich die Magie wieder spüren. Nach all den Jahren, allem, was ich erlebt und durchgemacht habe, haben sie immer noch diese Macht über mich.

Jemand berührt meinen Arm, und für einen flüchtigen Moment denke ich, es sei Rochelle. Mein Herz macht einen Sprung, bevor mich die Realität einholt. Es ist nicht sie – es ist Drake.

»Sie sind unglaublich«, sage ich und lehne mich näher, damit er mich über die Musik hinweg hören kann. »Genau wie vor zwanzig Jahren. Vielleicht sogar besser.«

»Ich freue mich, dass du die Show genießt«, sagt er mit einem Lächeln, während er neben mir steht und das Konzert beobachtet. Das gesamte Set dauert fast drei Stunden. Drei Stunden voller Freude, durchsetzt mit einigen flüchtigen Momenten tiefer Traurigkeit und Bedauern.

Es ist schön, Drake dabei zu haben, um das Konzert mit ihm zu teilen, aber es ist nicht dasselbe, als wäre es Rochelle. Es wird nie mehr genau so sein, wie es einmal war. Es ist wunderbar, aber es wird nie wieder die reine Glückseligkeit sein, die es einmal war. Die Erinnerungen von früher sind an einem Ort verschlossen, den nur ich erreichen kann. Ich darf nicht zulassen, dass es mich runterzieht. Ich muss neue Erinnerungen schaffen, und das werde ich.

Das Publikum bricht in Jubel aus und zieht mich wieder zurück. Drake wendet sich mir zu und lächelt. »Tolle Show! Sie werden alle umhauen!«

»Ja. Sie sind unglaublich.«

»Ich muss mich mit einigen Leuten hinter der Bühne treffen. Ich rufe dich morgen an?«

Ich nicke, lächle zurück und beobachte, wie Drake weggeht, bevor ich schnell zu meiner Catering-Station zurückeile. Die Leute, die zur Generalprobe gekommen sind, werden bald essen, und ich muss sicherstellen, dass alles bereit ist – Essen, Getränke, alles. Obwohl meine Position keinen schicken Hochschulabschluss erfordert oder mit einem sechsstelligen Gehalt verbunden ist, ist es bei weitem der beste Job, den ich je hatte. Er zahlt nicht viel, und ich lebe immer noch hauptsächlich von meinen Ersparnissen, aber das ist egal. Ich würde diese Erfahrung für nichts eintauschen.

Bevor das Publikum den Catering-Bereich flutet, sehe ich, wie die Band von der Bühne kommt. Sie sind schweißgebadet, mit Lächeln über ihre Gesichter, noch immer strahlend von ihrem Auftritt. Mein Herz rast, als ich zu ihnen eile.

»Ihr Jungs wart unglaublich!«

Ethan grinst mich an. »Vielen Dank, Jess!«

Er erinnert sich an meinen Namen. Innerlich schreie ich wie ein Teenagermädchen bei meinem ersten Konzert. Die anderen stimmen ebenfalls mit ihrem Dank ein, außer Mario. Er wirft mir nur einen kurzen Blick zu, aber seine Augen verweilen einen Moment zu lang auf meinen, und ich sehe etwas darin. Es ist, als wolle er mich nicht sehen, nicht mit mir sprechen. Er wünscht sich wahrscheinlich, ich wäre nicht da – dass ich sein Geheimnis nicht kennen würde.

Als sie in Richtung ihrer Umkleidekabinen gehen, rufe ich: »Lasst mich wissen, wenn ihr etwas braucht. Sie auch, Mario.«

Mario antwortet nicht. Er schaut nur noch einmal zu mir zurück, bevor er den anderen folgt. Der Catering-Bereich füllt sich langsam, und ich muss meine Mission vorerst aufgeben. Aber wir werden uns später treffen, und wenn wir das tun, werde ich die Antworten bekommen, die ich brauche. Ich bin noch nicht fertig mit dir, Mario – noch nicht.
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Nach einer langen Nacht mit Smalltalk und Getränke-Holen beginne ich, das Chaos zu beseitigen. Drake hat nicht übertrieben, als er sagte, es würde anstrengend sein, aber es fühlt sich trotzdem mehr wie eine Party als wie Arbeit an. Mit den New Soundz zu arbeiten ist einfach so; jeder Tag ist ein Fest.

Die meisten Bandmitglieder sind im Laufe des Abends am Catering-Tisch vorbeigekommen, um einen Snack zu holen und zu plaudern – außer Mario. Er glänzt durch Abwesenheit, und ich kann das Gefühl nicht abschütteln, dass er mir aus dem Weg geht. Ricky ist auch nicht aufgetaucht, was nicht ungewöhnlich ist, aber es nagt an mir. Wo ist er?

Gianni ist rausgegangen, um sich mit Lieferanten zu treffen, was den Backstage-Bereich ruhiger als sonst macht. Ich beschließe, dass dies der perfekte Moment ist, um meine Chance zu nutzen. Marios Garderobe liegt den Gang hinunter. Mein Herz klopft, als ich mich der geschlossenen Tür nähere. Ich klopfe zweimal, das Geräusch hallt im leeren Korridor wider. Keine Antwort.

Ich schaue mich um, um sicherzustellen, dass niemand zuschaut, hole tief Luft und drehe den Türgriff. Die Tür knarrt, als ich sie öffne. Mario sitzt auf einer Couch an der rechten Seite des Raumes. Seine Haltung ist zusammengesunken, sein Kopf lehnt an den Kissen, aber im Moment, als er mich sieht, fixieren seine Augen die meinen.

»Was machst du hier?« Sein Ton ist scharf und seine Stirn in Verärgerung gerunzelt.

Ich trete ein und schließe die Tür hinter mir. »Mario, ich brauche deine Hilfe.«

»Du solltest nicht hier sein«, sagt er und setzt sich aufrechter hin. »Ich will, dass du gehst.«

»Bitte.« Meine Stimme zittert. »Ich flehe dich an.«

Er seufzt, seine Schultern sinken in Niederlage. »Was brauchst du?«

»Erstens, ihr wart unglaublich da draußen. Ich schätze es wirklich, hier zu sein. Ich bin ein riesiger Fan – war ich immer und werde ich immer sein.«

Ohne Emotion sagt er: »Danke.«

Ich weiß, dass er im Inneren gut ist. Ich weiß, er wird mir helfen, wenn ich ihn nur dazu bringen kann, zuzuhören. Ich schlucke schwer und zwinge mich, die Worte auszusprechen, die seit Tagen in meinem Hals stecken.

»Mario, als ich fünfzehn war, sind meine Freundin Rochelle und ich zu all euren Konzerten gegangen. Es war alles für uns. Bei unserem vierten Konzert sind wir nach der Show geblieben und haben versucht, nahe an die Bühne zu kommen...«

Ich erzähle ihm alles – alles, was in dieser Nacht passiert ist. Meine Stimme zittert, während ich spreche, die Worte strömen in einer Flut heraus, die ich nicht stoppen kann. Marios Gesichtsausdruck verdüstert sich mit jedem Detail. Als ich fertig bin, schließt er die Augen und legt den Kopf in die Hände.

»Ich habe das Gefühl«, sage ich leise, »nach dem Blick auf deinem Gesicht und deiner Reaktion zu urteilen, dass sie nicht sein einziges Opfer war.«

Er fährt mit den Fingern durch sein Haar, sein Kiefer angespannt. Als er endlich meinem Blick begegnet, sind seine Augen mit etwas Neuem gefüllt – Bedauern, Wut, vielleicht beides.

»Nein«, sagt er.

»Warum?« frage ich. »Warum würdest du sein Geheimnis bewahren? Wie viele andere gibt es?«

Mario seufzt schwer und fährt sich mit der Hand durch die Haare. »Ich weiß nicht, wie viele es waren, aber ich habe Ricky einmal mit einem jungen Mädchen erwischt und ihn zur Rede gestellt. Ich habe ihm gesagt, ich würde ihn auffliegen lassen.«

»Warum hast du es nicht getan?«

Ich wünschte, ich hätte das Gespräch aufgenommen, denn ich brauche etwas Konkretes, etwas, das ich gegen Ricky verwenden kann. Aber zumindest habe ich Mario jetzt zum Reden gebracht.

»Du wirkst wie so ein guter Kerl«, sage ich. »Warum hast du nichts gesagt?«

Mario blickt nach unten, sein Gesichtsausdruck von Schuld getrübt. »Damals war es anders. Ich war ein schwuler Mann in einer Boyband. Unser Manager kontrollierte alles, was wir sagten, was wir trugen und wo wir sein durften. Er kontrollierte alles in unserem Leben. Es war nicht wie jetzt. Unser Manager und mein Agent sagten mir, ich solle sicherstellen, dass niemand je erfährt, dass ich schwul bin. Wir sollten männliche Schwärme sein, die Aufmerksamkeit von Teenagermädchen wollten und brauchten. Sie waren die Zielgruppe, auf die unsere Manager aus waren. Ein schwuler Mann zu sein, passte nicht zum Image. Sie sagten mir, es würde alle unsere Karrieren ruinieren.«

Meine Brust wird eng, während ich zuhöre. »Ricky wusste, dass du schwul warst?«

Er nickt, seine Stimme jetzt leiser. »Ja, er wusste es.«

Ich mildere meinen Ton. »Ich finde es toll, dass du dich geoutet hast. Und wenn es dich beruhigt: Ich hätte dich damals auch noch geliebt, selbst wenn ich gewusst hätte, dass du schwul bist.«

Er lächelt schwach, aber es erreicht seine Augen nicht. »Danke. Aber du repräsentierst nicht alle. Damals fühlte es sich an, als könnte es das Ende der Welt sein, wenn es jemand herausfände. Es fraß mich innerlich auf. Als ich Ricky konfrontierte, drohte er mir. Sagte, er würde meine Karriere ruinieren – und die der übrigen New Soundz auch.«

»Ich kann verstehen, warum du geschwiegen hast«, sage ich. »Aber die Zeiten haben sich geändert. Schau, was in den letzten fünf, zehn Jahren passiert ist. Mit der #MeToo-Bewegung kommen diese Dinge endlich ans Licht. Warum trittst du nicht jetzt vor? Warum erzählst du niemandem von Ricky?«

»Ich habe keine Beweise«, sagt er. »Es steht nur mein Wort gegen seines.«

»Vielleicht, wenn du etwas gesagt hättest – eine Anschuldigung gemacht hättest – hätten andere Frauen sich ermutigt gefühlt, vorzutreten. Sie hätten dich als jemanden gesehen, der ihnen glaubt, jemanden, der an ihrer Seite stehen könnte. Es würde ihnen Mut geben, ihre Geschichte zu erzählen.«

»Ich hätte das tun sollen«, sagt er. »Aber Ricky ist mächtig. Er sagte mir, er würde mich ruinieren, und ich habe ihm geglaubt. Ich war damals nur ein Kind. Jetzt geht es nicht mehr nur um mich. Ich bin verheiratet. Wir haben ein Kind. Ich kann nicht zulassen, dass ihnen etwas passiert.«

Ich kann den Schmerz sehen, den er trägt, die Jahre der Schuld und Angst, die seine Entscheidungen geprägt haben. Aber es reicht nicht – nicht für Rochelle, nicht für die anderen, die Ricky verletzt hat.

Und sicherlich nicht für mich.

Ricky hat Mario in eine schreckliche Lage gebracht. »Was, wenn wir ihn gemeinsam entlarven?« frage ich, verzweifelt bemüht, einen Weg zu finden, um ihm die Wichtigkeit dieser Sache zu verdeutlichen.

Mario schüttelt entschieden den Kopf. »Hör zu, es tut mir leid, aber ich kann nicht. Ich kann es wirklich nicht riskieren, und ich kann auch nicht zulassen, dass du es tust. Wenn du ihn entlarvst, wird er denken, ich war es. Ich kann das einfach nicht zulassen.«

Ich starre ihn an, Unglaube überflutet mich.

Achselzuckend fügt er hinzu: »Ich weiß nicht. Ich... ich brauche dein Versprechen, dass du hiermit nicht weitermachst. Du musst es loslassen.«

»Loslassen?« sage ich, meine Stimme wird lauter. »Ich kann nicht. Es ist Teil meines Plans.«

»Deines Plans?« fragt er und verengt die Augen.

»Dieser Vorfall – deshalb haben Rochelle und ich aufgehört, zu euren Konzerten zu gehen. Wir haben an diesem Tag etwas so Wichtiges verloren, Mario. Wir haben einen großen Teil unseres Lebens verloren, einen Teil dessen, wer wir waren. Ich versuche, es zurückzubekommen, aber ich kann es nicht, bis ich dieses Unrecht korrigiere.«

Marios Gesicht verzieht sich vor Qual. »Es tut mir leid, Jess. Bitte tu es nicht. Ich habe schon zu viel gesagt. Ich brauche dich zum Gehen.«

Er wird eindeutig von diesem Thema gequält, und ein Teil von mir versteht das. Aber ein anderer Teil kann es nicht loslassen. Mit einem kurzen Nicken gehe ich zur Tür, meine Hand ruht auf dem kühlen Metallknauf. Bevor ich ihn drehe, schaue ich zurück zu ihm und sage: »Das ist noch nicht vorbei, Mario.«

Ich verlasse den Raum ohne ein weiteres Wort, meine Nerven sind angespannt. Als die Tür hinter mir zufällt, denke ich bei mir, Weit davon entfernt, vorbei zu sein, Mario.

Der Flur fühlt sich erdrückend an, und ich atme tief ein, um meine Nerven zu beruhigen. Ich habe kaum Zeit, das eben Geschehene zu verarbeiten, als ich fast mit Gianni zusammenstoße, der wie aus dem Nichts aufzutauchen scheint. »Was hast du da drin gemacht, Jess?«
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Gianni starrt mich an. »Warum war die Tür geschlossen?«

Ich antworte schnell: »Mario brauchte etwas, also bin ich reingegangen und habe es ihm gegeben.«

Er verschränkt die Arme, sein stechender Blick weicht nicht. »Warum war die Tür geschlossen?«, fordert er erneut.

»Es war eine heikle Angelegenheit«, sage ich und denke schnell nach.

»Wie zum Beispiel?«

»Er brauchte Wasser, und mir ist aufgefallen, dass er etwas aufgewühlt wirkte. Ich habe ihn gefragt, was los ist, und dachte, er braucht vielleicht etwas Privatsphäre, also habe ich die Tür geschlossen. Ist keine große Sache.«

»Also vertraut sich Mario Ihnen heutzutage an?«

Ich zucke mit den Schultern und versuche, lässig zu wirken. »Ehrlich gesagt, war es wohl einfach einer dieser Momente – richtiger Ort, richtige Zeit. Er meinte, er fühle sich alt – wissen Sie, Ende vierzig zu sein und immer noch auf der Bühne herumzutanzen. Er sagt, es sei zwar aufregend, aber manchmal anstrengend. Ist wirklich keine große Sache.«

»In Ordnung«, sagt Gianni schließlich, obwohl sein Tonfall vermuten lässt, dass er nicht völlig überzeugt ist. Er scheint mit meiner Erklärung nicht zufrieden zu sein, bohrt aber nicht weiter nach.

Ich atme erleichtert auf, froh, das Gespräch zu einem Ende zu bringen. »Kann ich heute Abend noch etwas für Sie tun?«

»Nein, ich denke, wir sind hier fertig. Haben Sie einen schönen Abend.«

»Den werde ich haben. Sie auch«, sage ich gut gelaunt und eile zum Ausgang.

Aber die Wahrheit ist, ich werde tatsächlich einen guten Abend haben, weil ich einen Plan habe. Wenn Mario mir nicht helfen will, muss ich einen anderen Weg finden, um Ricky zu überführen – für alles. Es muss doch irgendwo Aufzeichnungen geben. Klagen, Dokumente, irgendetwas, das auch nur einen Hauch von Verdacht aufkommen lässt. Wenn so etwas existiert, werde ich es finden. Aber ich weiß, dass ich vorsichtig sein muss. Ich will nicht, dass Mario in Schwierigkeiten gerät, besonders da er all diese Jahre für Ricky gedeckt hat. Ein Teil von mir versteht, warum er das getan hat. Er steckte in einer Situation fest, die nicht nur sein Leben und seine Karriere hätte zerstören können, sondern auch die der restlichen New Soundz. Und ich will ebenso wenig wie Mario, dass sie zerstört werden. Siehst du, Rochelle, er ist ein guter Kerl!

Ich überquere den kühlen Vegas Strip, die funkelnden Lichter, die sich über den Himmel erstrecken, und mache mich über die Skybridge auf den Weg zurück zu meinem Hotel. Der Gedanke trifft mich – ich wäre zusammengebrochen, wenn die New Soundz durch einen Skandal ruiniert worden wären. Ich muss sie beschützen. Wie Rochelle verdienen auch sie Gerechtigkeit.

Jetzt sehe ich es klar. Mario ist ein Opfer, genau wie Rochelle. Er wurde all diese Jahre erpresst, und ich muss Ricky für all seine schrecklichen Taten entlarven. Aber ich will nicht, dass Mario – oder die restlichen New Soundz – schlecht dastehen. Sie sind nicht schuldig. Sie verdienen die Folgen nicht. Ricky ist das Monster, nicht sie.

Rochelle verdient Gerechtigkeit, und die anderen, die Ricky verletzt hat, auch. Wenn die New Soundz und Ricky nie erfahren, dass ich es war, der Ricky entlarvt, der seiner Dunkelheit ein Ende setzt, ist das okay. Das macht man für die Menschen, die man liebt. Man stellt sich selbst zurück und sucht keine Anerkennung oder Dankbarkeit; man tut es, weil man will, dass ihr Leben besser wird. Weil man will, dass sie glücklich sind.

Ich gehe an einer Gruppe betrunkener Touristen vorbei, die die Stufen hinuntertaumeln, und denke einen Moment lang, Ist das egoistisch? Vielleicht ein bisschen, aber tief im Inneren will ich wirklich das Beste für sie alle. Und das – das ist das Beste. Ich konnte Rochelle – oder Mario – vor all den Jahren nicht beschützen, aber ich kann und werde es jetzt tun.
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Nach einem dekadenten Steakdinner mit Drake schlendern wir Hand in Hand zurück zu meinem Hotelzimmer. Mit ihm fühlt sich alles leicht an. Drake ist nett und liebevoll, bodenständig auf eine Art, die mir ein Gefühl von Sicherheit gibt. Er seufzt nicht, wenn ich das Beef Wellington oder ein zweites Glas Wein oder Dessert bestelle. Er ist nicht eingebildet, prahlt nie mit seinen Erfolgen oder seiner Vergangenheit. Er ist nicht wie Joe. Drake ist ein echter Mann, die Art von Mensch, der Liebe und all die guten Dinge verdient, die das Leben zu bieten hat.

Er ist in mancher Hinsicht wie Rochelle. Sie hat nie geurteilt oder mit all den Dingen angegeben, die ihre Eltern ihr geschenkt haben. Sie war bodenständig und rundum ein liebenswerter Mensch. Rochelles Gesicht blitzt in meinem Kopf auf, gefolgt von Schuldgefühlen, weil ich sie nicht retten konnte. Ich weiß, dass es nicht völlig rational ist. Ich war damals noch ein Kind. Aber trotzdem wusste ich, dass sie nach dem Angriff zu kämpfen hatte. Als Rochelle sich von allem und jedem zurückzog, auch von mir, hätte ich hartnäckiger sein sollen.

Sie wollte nicht mehr telefonieren, und ich gab auf, nachdem ich hundertmal versucht hatte, sie zum Abheben zu bewegen. Ihre Briefe wurden traurig und leblos. Sie schrieb, dass sie kaum noch Energie für irgendetwas hatte, aber das sei nicht so wichtig, da sie sowieso nie Lust hatte, etwas zu tun. Sie traf sich nicht mehr mit anderen Freunden und verbrachte die meiste Zeit allein in ihrem Zimmer, wo sie las oder schlief. Ihre Noten rutschten ab, bis sie ihre Kurse kaum noch bestand. Ihre Eltern dachten, sie wäre auf Drogen – aber ich wusste, dass sie es nicht war. Die Briefe, einst regelmäßig, wurden immer seltener. Wöchentlich wurde zu zweiwöchentlich, dann monatlich.

Schließlich wurden ihre Eltern so verzweifelt, dass sie sie auf eine Privatschule schickten und zu einem Arzt und dann zu einem Psychiater brachten. Aber aus dem wenigen, was Rochelle in ihren Briefen mitteilte, war klar, dass nichts davon half. Als Erwachsene verstehe ich jetzt, dass sie an Depressionen litt. Gefährliche Depressionen. Ich wünschte, ich hätte das damals verstanden. Alles, was ich damals wusste, war, dass sie sich immer weiter von mir und allen anderen entfernte.

Mein rationaler Verstand meint, dass ich nicht viel mehr hätte tun können. Es ist nicht so, als hätte ich damals ein Handy gehabt oder eine Möglichkeit, ihre Eltern direkt zu erreichen. Ich konnte nicht Auto fahren und hatte kein Geld für Bus und Bahn. Und da Rochelle mich nicht sehen wollte, hörte ihre Mutter auf, mich abzuholen, wie sie es früher getan hatte. Stück für Stück verblasste Rochelle, und es zerbrach mich fast.

Drake fragt: »Hattest du heute Abend Spaß?«

Ich höre ihn kaum, noch in meinen Gedanken verloren. Rochelles Andenken lastet schwer, als wäre es plötzlich aus den Tiefen meines Gedächtnisses gekrochen, um mich täglich und in meinen Träumen heimzusuchen. Wahrscheinlich werden die Albträume nicht aufhören, bis ich die Dinge in Ordnung bringe.

»Alles in Ordnung?«, fragt er.

Ich schaue zu ihm rüber und schüttle die Melancholie ab. »Ja, alles gut. Nur... alte Erinnerungen.«

»Willst du darüber reden?«

Ich strecke die Hand aus und fahre mit dem Finger über seine Wange, erstaunt, wie süß und fürsorglich er ist. »Nicht heute Abend, aber danke. Ich weiß das zu schätzen.«

Er nickt, aber bevor wir durch den Eingang des Hotels treten, halte ich inne. »Willst du mit hochkommen?«

Ein Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. »Klar, wenn du Lust hast.«

»Hab ich«, sage ich leise. »Ich möchte Zeit mit dir verbringen.« Ich mag es, wenn er da ist, auch wenn ich nicht reden will. Es ist schön, nicht allein zu sein, selbst wenn es nur für eine kurze Weile ist.

Wir gehen durch die automatischen Türen und steigen in den Aufzug, immer noch Hand in Hand. Ich versuche, nicht über diese Beziehung hinaus zu denken, über meine Pläne für Ricky hinaus. Ich weiß, dass es vielleicht nicht gut für uns enden wird. Drake ist süß, aber vielleicht nicht in der Lage zu verstehen, warum das, was ich tun muss, so wichtig ist. Und es ist sehr wahrscheinlich, dass er mich hassen wird, wenn er die Wahrheit erfährt. Es ist ein Risiko, das ich eingehen muss.

In meinem Hotelzimmer macht Drake es sich auf dem Sofa bequem, während ich uns in der Küchenzeile etwas Wein einschenke. Es ist schön, fast häuslich in seiner Einfachheit. Dies ist erst unser zweites richtiges Date, aber ich genieße die Zeit mit ihm. Alles fügt sich zusammen, läuft nach Plan. Und jetzt habe ich einen neuen, verbesserten Plan – einen, an den ich glaube.

Mit den Weingläsern in der Hand lege ich meinen Laptop beiseite, um sie vor Drake zu stellen. Das Leuchten des Bildschirms erregt seine Aufmerksamkeit, und er schaut zweimal hin.

»Warum liest du im Internet über Ricky Star?«

Panik durchflutet mich. Was wird er denken, wenn er weiß, dass ich in Rickys Vergangenheit wühle? Wird er denken, ich stalke ihn – oder Schlimmeres? Er darf nicht wissen, was ich vorhabe.

Ich suche hastig nach einer Antwort. »Oh, ich habe nur seine Geschichte nachgeschlagen. Ich weiß, dass er der Tourmanager war, als die New Soundz früher auf Tour waren.« Ich schließe schnell den Laptop und setze mich neben Drake, versuche, es herunterzuspielen. Ich nehme einen Schluck Wein – definitiv nicht sehr damenhaft – lege meine Hand auf seinen Oberschenkel und beuge mich vor, um ihn zu küssen. Die Wärme seiner Lippen lenkt mich, wenn auch nur für einen Moment, von der Anspannung in meiner Brust ab. Hoffentlich wird es auch ihn ablenken.

Was er auf meinem Computer gesehen hat, ist nicht unbedingt belastend, aber auch nicht unschuldig. Ich stalke Ricky nicht – ich ermittle gegen ihn. Sammle Beweise. Tue, was nötig ist, um ihn als den Raubtier zu entlarven, der er ist. Was ich bisher aufgedeckt habe, ist so schlimm, wie Mario angedeutet hat. Drei Klagen, alle außergerichtlich beigelegt, mit versiegelten Details. Keine Namen von Opfern und keine Angaben zu Vergleichszahlungen. Alles, was ich zusammenfügen kann, ist, dass die Fälle bis in die späten 90er Jahre zurückreichen.

Ricky ist damals vielleicht unter dem Radar geflogen, weil er noch kein großer Name war. Vielleicht hatten die Frauen zu viel Angst, um sich zu melden. Aber jetzt? Jetzt, wenn ich eine Kampagne starte – wenn ich es richtig mache – wette ich, dass andere Opfer aus dem Schatten treten werden. Jetzt älter und klüger, werden sie selbstbewusst genug sein, ihn als den Abschaum zu entlarven, der er schon immer war.

Ich lasse mich in Drakes warme Umarmung sinken und genieße den Trost und die Sicherheit des Moments. Aber tief im Inneren weiß ich, dass ich nicht für immer hier bleiben kann. Wenn Ricky irgendwie zurückschlägt, wenn er wieder jemanden erpresst oder bedroht, kann ich das nicht zulassen. Ich muss Drake, die New Soundz und jede Frau schützen, die noch Rickys Raubtierverhalten ausgesetzt sein könnte.

Und ich weiß genau, was ich tun werde, um ihn zu entlarven. Es wird keine weiteren Opfer geben. Nicht, solange ich etwas zu sagen habe.
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Eine Woche später stehe ich voller Selbstvertrauen hinter der Bühne. Der Moment, auf den ich mich vorbereitet habe, ist da. Nach der Probe werde ich Ricky in die Ecke drängen und ihn dazu bringen, über die "alten Zeiten" zu reden, ihn zur Selbstbelastung locken. Mein Ziel ist es, Aufnahmen zu sammeln, in denen er etwas Belastendes und etwas Ekelhaftes sagt, das ich für meine Kampagne zu seiner Entlarvung nutzen kann. Dieser Tiger hat bestimmt nicht seine Streifen gewechselt.

Der Plan ist einfach: Ricky nahekommen, ihn glauben lassen, dass ich auf seiner Seite bin. Mich mit ihm anfreunden, ihm Drinks anbieten und ihn dazu bringen, seine Deckung fallen zu lassen. Es wird die perfekte Ergänzung zu dem Plan sein, den ich akribisch ausgearbeitet habe. Ich habe bereits einen kleinen Rekorder gekauft, einen, der unauffällig laufen kann, ohne dass er es jemals bemerkt. Er muss nicht vor Gericht zulässig sein – er muss nur für die sozialen Medien funktionieren, für die Opfer. Die Frauen müssen wissen, dass er immer noch da draußen ist, immer noch gefährlich. Gemeinsam können wir ihn zerstören.

Ich bin mir nicht ganz sicher, wie ich ihn zum Reden bringen werde, aber ich muss meinem Instinkt vertrauen. Männer wie Ricky sind arrogant; sie glauben, sie seien unantastbar. Diese Arroganz wird sein Untergang sein.

Als ich meine letzten Vorbereitungen für den Abend treffe, kommt Gianni auf mich zu. »Hey, Jess, wie läuft's?«

»Großartig! Sieht aus, als hätten wir alles für heute bereit. Brauchst du sonst noch was?« sage ich in fröhlichem Ton.

»Nicht viel«, sagt Gianni mit einem Grinsen. »Warte einfach, bis die Crew reinkommt, und dann machen wir uns bereit für eine weitere Probe. Du hast gesehen, wie es beim letzten Mal lief – heute Abend kommen ungefähr genauso viele Leute. Sie werden Hilfe beim Aufräumen brauchen – du kennst das ja schon. Du lernst schnell.«

»Vielen Dank! Ich gebe mein Bestes«, sage ich mit einem Lächeln, erleichtert zu sehen, dass Gianni keinen Groll wegen seines Verdachts hegt, als er mich letzte Woche vor Marios Garderobe gesehen hat. Seitdem habe ich mich von Mario ferngehalten und mich darauf konzentriert, herauszufinden, wie ich Ricky entlarven kann.

Ich organisiere weiter hinter der Bühne und gehe meine mentale Checkliste durch. In diesem Moment höre ich Stimmen – Mario und Ethan. Ich schaue hinüber und winke. »Hi, Ethan! Hi, Mario!«

Ethan lächelt herzlich. »Hey, Jess.«

Mario hingegen murmelt nur halbherzig ein leises »Hi«.

Ich seufze innerlich. Meine Güte, könnte er nicht wenigstens so tun, als wäre er freundlich? Trotzdem glaube ich, dass er irgendwann auftauen wird. Eines Tages, nachdem ich Ricky entlarvt habe, wird Mario frei sein von den Geheimnissen, der Erpressung und dem erdrückenden Druck, unter dem er gelebt hat. Er wird mir später danken.

Für einen Moment halte ich inne, um alles auf mich wirken zu lassen. Wie bin ich hierher gekommen? Wie ist es dazu gekommen, dass ich hinter der Bühne mit Ethan und Mario von den New Soundz arbeite? Sie kennen meinen Namen. Es ist gerade mal knapp zwei Wochen her, seit ich nach Vegas gezogen bin, Drake kennengelernt habe und angefangen habe, mit der Crew zu arbeiten. Es fühlt sich immer noch unwirklich an, als wären die letzten zwanzig Jahre ein tristes, graues Gemälde gewesen. Jetzt explodiert alles in Farbe, Glanz und Glamour – genau wie Las Vegas selbst.

Und als hätte das Universum meine Gedanken gelesen, kommt Ricky herein und direkt in meine Falle. »Hey, Ricky! Wie geht's dir heute? Kann ich dir irgendwas bringen?« frage ich zuckersüß und halte meinen Ton leicht und freundlich.

Rickys Augen landen auf mir, verweilen eine Sekunde zu lang. Er gibt mir dieses vertraute Grinsen, die Sorte, die meinen Magen zum Drehen bringt. Er ist nicht subtil in seiner Begutachtung – nicht dass ich noch ein frischgesichtiges, naives Fünfzehnjähriges wäre. Aber ich habe immer noch meine Vorzüge, und ich kann sehen, dass er sie zu schätzen weiß. »Nein, danke.«

Das ist meine Chance. Ich lächle warm und unterdrücke die Galle, die in meiner Kehle aufsteigt. Das Spiel hat begonnen. »Okay. Ich schaue später in deinem Büro vorbei, um zu sehen, ob du etwas brauchst.«

»In Ordnung. Bis später«, sagt Ricky, bevor er weggeht.

Ich sehe ihm nach und widerstehe dem Drang, mit den Augen zu rollen. Offensichtlich bin ich nicht sein Typ – vielleicht ungefähr zwanzig Jahre zu alt für diesen Widerling.

Mit einem Seufzer wende ich mich wieder dem Catering-Aufbau zu. Die erste Runde Snacks ist gerade eingetroffen, und ich möchte, dass alles perfekt aussieht. Ich beginne, die Platten ordentlich auf dem Tisch anzuordnen und achte darauf, dass jedes Detail stimmt. Ich nehme eine Brezel und stecke sie mir in den Mund – salzig, knusprig und köstlich.

Schritte nähern sich von hinten, und ich schaue über meine Schulter. Ein breites Grinsen breitet sich auf meinem Gesicht aus. »Hi, Drake.«

»Hey, ich wollte nur kurz vorbeikommen und Hallo sagen, bevor die Show beginnt.«

Ich lächle und trete näher zu ihm. Meine Hand geht instinktiv zu seiner Hüfte, und ich beuge mich vor, um ihn zu küssen – aber halte im letzten Moment inne. »Oh, das sollten wir hier wahrscheinlich nicht tun, oder?« flüstere ich.

»Wahrscheinlich nicht«, sagt er, obwohl sein Lächeln mir sagt, dass es ihm nichts ausmacht.

Ich liebe es – dieses Gefühl, diese Verbindung mit ihm. Wir sind in der letzten Woche ein paar Mal ausgegangen, und es ist bereits eine der besten Beziehungen, die ich je hatte. Zum ersten Mal scheint alles richtig zu laufen. Es ist so ermächtigend, fast euphorisch. Ich möchte von den Dächern schreien: »Das Leben kann fantastisch sein, wenn du einfach an dich selbst glaubst. Folge deinen Leidenschaften, vertraue deinem Instinkt und tu, was richtig ist – alles Gute wird zu dir kommen!«

Aber der Moment hält nicht an.

Schritte poltern auf uns zu, und wir treten auseinander, gerade als Ricky hereinstürmt. Er wendet sich Drake zu und sagt: »Ich muss unter vier Augen mit dir sprechen.«

Drake sieht überrascht aus, nickt aber.

»Mein Büro«, befiehlt Ricky und deutet nach hinten. Die beiden eilen davon und lassen mich verwirrt zurück.

Was soll das? Irgendetwas an Rickys Ton passt nicht. Ein Teil von mir möchte näher schleichen, um zu lauschen, aber ich kann das Risiko nicht eingehen. Alles läuft zu gut – ich kann es mir nicht leisten, erwischt zu werden.

Wenige Minuten später eilt Gianni vorbei und sieht aufgewühlt aus. »Ist alles okay?« rufe ich.

»Wir haben eine kleine Situation. Mach einfach weiter mit dem, was du tust. Ich rede später mit dir«, sagt er, während er den Flur hinunter zu Rickys Büro eilt.

Panik erfüllt mich. Was geht hier vor?
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Crewmitglieder eilen mit aufgebrachten, ernsten Gesichtern hin und her, und ich kann das Gefühl nicht abschütteln, dass etwas Großes passiert ist. Die Neugier siegt, und als die Luft rein ist, schleiche ich auf Zehenspitzen den Flur entlang zu Rickys Büro.

Im Flur stehend, strenge ich mich an, die Stimmen durch die geschlossene Tür zu hören. Definitiv erhobene Stimmen, aber die Worte sind gedämpft. Mein Rekorder wird mir nicht helfen. Als ich näher heranrücke, höre ich plötzlich Schritte, die sich von der anderen Seite nähern. Mein Herz setzt kurz aus. In Panik eile ich den Flur zurück, in Richtung Backstagebereich, wo ich eigentlich sein sollte.

Ich beschäftige mich damit, die Dinge auf dem Tisch genau richtig zu platzieren, Snacks anzuordnen und jedes Detail doppelt zu prüfen. Trotzdem rasen meine Gedanken. Was ist passiert? Warum sehen alle so erschrocken aus?

Kurz darauf kommen alle drei Männer – Drake, Ricky und Gianni – auf mich zugestürmt. Mein Herz hämmert, verdoppelt, verdreifacht seinen Rhythmus. Drakes Augen fixieren meine. »Bleib hier. Wir müssen ein schnelles Meeting mit allen vor Ort abhalten, okay?«

»Klar, natürlich«, sage ich und versuche, meine Stimme ruhig zu halten.

Irgendetwas stimmt nicht – furchtbar nicht. Angst kriecht in mir hoch. Was, wenn einem der New Soundz etwas zugestoßen ist? Der Gedanke lässt meinen Magen verkrampfen. Wenn einer von ihnen verletzt wurde... Das wäre schrecklich – verheerend.

Bald versammelt sich die Crew nahe dem Sitzbereich. Drake bedeutet mir, mich der Gruppe anzuschließen. Ich schaue mich um und zähle Köpfe. Die Elektriker, das Soundteam... die New Soundz. Eins, zwei, drei, vier, fünf – sie sind alle da. Erleichterung durchströmt mich. Zumindest geht es ihnen gut. Aber worum könnte es dann gehen?

Drake tritt vor, sein Ausdruck grimmig. »Wir haben eine kleine Situation.«

Die Crew tauscht Gemurmel aus, Spekulationsgeflüster durchläuft die Gruppe. Ist es etwas, das mit der Show zu tun hat? Ein technisches Problem?

Drake hebt eine Hand und bringt das Geplapper zum Schweigen. »Ricky hat vor Kurzem entdeckt, dass etwas aus seinem Büro fehlt. Es ist... sensibler Natur.«

Sensibel? Mir stockt der Atem, als mir die Erkenntnis dämmert. Die Waffe. Er hat bemerkt, dass die Waffe fehlt. Oh nein, Rochelle. Was, wenn sie wissen, dass ich sie genommen habe?

Einer der Elektriker – Donald, glaube ich, heißt er – meldet sich zu Wort. »Was ist es? Was fehlt?«

Drakes Blick schweift über die gesamte Gruppe, verweilt der Reihe nach auf jeder Person, auch auf mir. Seine Stimme ist leise, aber bestimmt. »Ricky hatte eine Schusswaffe in seinem Schreibtisch. Sie ist weg.«

Keuchen und erschrockene Flüstereien brechen aus der Crew hervor. Drake fährt fort, sein Ton scharf. »Wie ihr euch vorstellen könnt, ist dies sehr ernst. Wenn jemand etwas so Gefährliches genommen hat, könnte er böswillige Absichten haben. Ich werde mit jedem von euch einzeln sprechen, um zu sehen, ob ihr etwas gesehen oder gehört habt. Dies wird nicht auf die leichte Schulter genommen.«

Zustimmendes Nicken geht durch die Gruppe. Einige Crewmitglieder tauschen verwirrte Blicke aus, als könnten sie nicht glauben, dass überhaupt eine Waffe in Ricky Stars Büro war. Ich hatte es sicher nicht erwartet, als ich sie fand und mitnahm.

Meine Handflächen werden klamm, als Drakes durchdringende Augen wieder die Menge scannen. Ich stehe so still wie möglich und bin entschlossen, keinen Verdacht zu erregen. Ich kämpfe darum, einen neutralen Gesichtsausdruck zu bewahren, während mein Kopf sich dreht. Was hat mich besessen, sie zu nehmen? Ich habe nicht einmal einen Plan dafür. Ich weiß nur, dass ich es nicht gestehen kann. Niemand darf es je erfahren. Sollte ich sie loswerden? Aber wie?
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Jeder im Auditorium wurde von Drake und Gianni befragt, um herauszufinden, ob jemand gesehen hat, wie jemand in Rickys Büro ein- oder ausgegangen ist, ob jemand verdächtig aussah oder ob wir etwas über die verschwundene Waffe wissen. Ich hielt meine Antworten ruhig und überzeugend. Sie scheinen überhaupt keinen Verdacht gegen mich zu hegen. Das ist die gute Nachricht. Die schlechte Nachricht ist, dass aufgrund der möglichen Bedrohung für die New Soundz und die Crew die Probe verschoben wird. Das hatte ich nicht erwartet, und ich hoffe, es wird die erste Show der Residency nicht gefährden. Das Management ist sehr vorsichtig und holt ein Sicherheitsteam, um den Veranstaltungsort auf alle möglichen Bedrohungen zu überprüfen, bevor die Band wieder die Bühne betritt. Ich war dankbar, dass sie die Sicherheit der New Soundz über alles stellten, aber für mich und die Mission waren das schlechte Neuigkeiten.

Nachdem ich entlassen wurde, packe ich meine Tasche für die Nacht, erleichtert, dass das Verhör endlich vorbei ist. Dennoch kann ich den Gedanken nicht abschütteln, während ich meine Tasche zuzippe, ich muss sie loswerden. Die Waffe ist zu gefährlich, um sie in der Nähe zu behalten, besonders da Drake immer öfter vorbeikommt. Das Letzte, was ich brauche, ist, dass er zufällig darüber stolpert. Wenn ich schlau bin, werde ich mich bald darum kümmern.

Ich habe gehört, dass der Lake Mead ein bekannter lokaler Müllplatz nicht weit vom Strip entfernt ist, wo alle möglichen unappetitlichen Dinge entsorgt und später gefunden werden – Leichen (wahrscheinlich Mafia-Morde) und jede Menge Waffen. Eine weitere Waffe, die dort hineingeworfen wird, würde keinen Alarm auslösen oder zu mir zurückführen. Vielleicht könnte ich ein Auto mieten und unter dem Vorwand einer Besichtigungstour dorthin fahren. Oder... ich könnte daraus ein Date mit Drake machen. Die Waffe versteckt in meiner Tasche mitnehmen und sie beiläufig entsorgen, wenn er nicht hinsieht. Nein. Zu riskant.

In meine Gedanken versunken, höre ich nicht, wie sich jemand nähert. Ich zucke leicht zusammen, als ich aufschaue und Mario vor mir stehen sehe.

»Wie geht's dir?«, fragt er.

»Mir geht's gut. Danke«, sage ich und versuche, meine Überraschung zu verbergen.

Er zögert, seine Augen verengen sich. »Warst du es?«

Ich blinzle und stelle mich dumm. »War was ich?«

»Hast du Rickys Waffe genommen?«

»Natürlich nicht. Sei nicht lächerlich.«

»Nun, wenn hier jemand einen Grund hat, gegen Ricky vorzugehen, dann bist du es.«

Ich erstarre. Er beschuldigt mich direkt, und ich kann es nicht glauben. Aber ich nehme es ihm nicht übel. Er liegt nicht falsch – ich habe Gründe, Ricky zu verabscheuen. Ich mag nicht, wie er Frauen belästigt. Das ist nicht nur eine kleine Abneigung von mir. Es ist meine treibende Motivation. »Ich bin es nicht, Mario. Vertrau mir«, sage ich und versuche dann, ihn zu beruhigen. »Schau, ich werde niemandem erzählen, was du mir vorher gesagt hast. Mach dir keine Sorgen.«

»Aber... Du wirst das nicht auf sich beruhen lassen, oder?«

Ich begegne seinem Blick. »Was meinst du?«

»Das, worüber wir vorher gesprochen haben. Stillschweigen bewahren. Es auf sich beruhen lassen.«

»Ich verspreche dir, nichts davon wird auf dich zurückfallen.«

Er tritt einen Schritt näher und senkt seine Stimme. »Was hast du vor?«

»Mach dir keine Sorgen. Aber du hast recht. Das ist noch nicht vorbei. Ich kann nicht einfach danebenstehen und zusehen, wie Ricky mit allem davonkommt, was er getan hat. Ich habe ihn recherchiert. Er hatte mehrere Beschwerden, verglichene Klagen gegen nicht genannte Opfer für nicht offengelegte Beträge. Er muss gestoppt werden. Aber«, füge ich entschlossen hinzu, »ich habe seine Waffe nicht genommen.«

»Sei vorsichtig, Jess«, sagt er leise. »Das könnte schlecht enden.«

Damit dreht sich Mario um und verschwindet so schnell, wie er aufgetaucht ist.

Das Gespräch war kurz, aber intensiv und lässt meine Gedanken kreisen. Ich stehe einen Moment lang da, immer noch meine Tasche umklammernd, und versuche, zu verarbeiten, was gerade passiert ist. Ich hatte ein privates Gespräch mit Mario von den New Soundz. Er und ich – verbunden durch ein gemeinsames Geheimnis.

Ich kann nicht anders, als zu denken, dass Mario mir danken wird, wenn das alles vorbei ist. Vielleicht werden wir sogar gute Freunde, und er wird mich zu sich nach Hause zum Grillen einladen, und ich lerne seinen Mann und sein Kind kennen. Wir könnten Doppeldates machen. Wäre das nicht was, Rochelle? Es ist auch möglich, dass er mich hassen wird. Ich kann mir darüber im Moment keine Sorgen machen – ich habe Arbeit zu erledigen.
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Über meinen Laptop gebeugt, beginne ich zu recherchieren, wie man am besten zum Lake Mead kommt. Es gibt Touren und Mietwagen. Vielleicht wäre eine Tour am besten, es sei denn, sie kontrollieren Taschen auf Bomben oder Waffen, bevor man in den Bus steigt. Ein romantischer Ausflug mit Drake könnte funktionieren, wenn ich wirklich vorsichtig bin. Ich werde irgendeine Ablenkung brauchen, damit ich die Pistole vorsichtig in den See werfen kann. Sollte ich vorher versuchen, die Seriennummer abzufeilen? Kann man das überhaupt machen?

Ich erinnere mich vage an eine Forensic Files-Folge, die ich spät nachts gesehen habe, als ich nicht schlafen konnte. Sie erwähnten, dass selbst wenn man die Seriennummer abfeilt, der Abdruck immer noch im darunterliegenden Metall nachgewiesen werden kann. Er ist tiefer und tiefer in die Waffe eingebettet. Würde das auf Rickys Pistole zutreffen? Ich weiß sicherlich nicht, wie man eine Waffe zerlegt, aber sie nur zu halten, gibt mir einen seltsamen Nervenkitzel.

Es gibt mir ein Gefühl von Macht.

Und das gefällt mir.

Es passt zu meinem neuen Leben voller Selbstbestimmung und Optimismus. Ich habe Freunde und die New Soundz. Sie werden zu meiner Familie. Und Drake wird mein Freund. Mein erster Freund seit meiner Scheidung. Joe ist nicht der Einzige, der weitermachen kann. Ich mache auch weiter – mit jemandem Besseren.

Ich werde mit Drake über einen Ausflug sprechen. Er hat ein Auto und könnte uns hinfahren. Oder ich könnte ein Auto kaufen oder zum Flughafen in San Jose zurückfliegen und meins nach Vegas zurückfahren. Ein Auto zu haben wäre nützlich, wenn ich plane, noch viel länger in Las Vegas zu bleiben. Würde ich viel länger bleiben? Was meinst du, Rochelle? Was bliebe mir ohne die New Soundz-Residenz? Drake. Ich glaube nicht, dass ich darauf zählen kann. Besonders wenn ich einen schnellen Abgang aus Las Vegas brauche, falls sie von der Pistole erfahren. Aber wenn nicht, bekomme ich vielleicht einen Job bei der nächsten Residenz. Wer weiß, wer als Nächstes kommen könnte? Vielleicht Kelly Clarkson? Oder eine andere großartige Sängerin?

Das könnte der Beginn einer wunderschönen Zukunft sein.

Aber zuerst muss ich die Pistole loswerden. Ich brauche auf keinen Fall wegen Diebstahls im Gefängnis zu landen. Es würde alles ruinieren, was ich geplant habe.

Ich bin dabei, Drake wegen des Lake Mead-Trips anzurufen, als mein Handy vibriert.

Ich schaue auf den Bildschirm.

Er ist es nicht.

Es ist Kayci. Ich habe mit niemandem aus der Heimat gesprochen, seit ich vor zwei Wochen in Las Vegas angekommen bin. Nur ein paar Textnachrichten und Bilder vom Strip und einige Selfies während einer Probe.

Einen Moment zögere ich und starre auf das vibrierende Handy. Bin ich bereit für ein Gespräch mit jemandem aus meinem alten Leben? Ich muss es sein. Sie ist eine meiner engsten Freundinnen.

Ich antworte: »Hi, Kayci.«

»Hi, Jess! Wie geht's dir?«

»Mir geht's gut. Wie geht's dir? Wie geht's den Kindern?«

»Hier ist alles gut. Ich dachte, ich ruf dich mal an. Deine Fotos sind der Hammer. Ich bin so neidisch. Wie ist Las Vegas?«

»Es ist fantastisch!«, sage ich und zwinge Begeisterung in meine Worte. Und ich erzähle ihr alles – na ja, das meiste. Ich rede über meinen neuen Job und meinen neuen Freund, lasse aber den Teil mit der Pistole, Ricky und meinen Plänen für Gerechtigkeit weg.

»Schon einen Freund?«, sagt sie mit einem überraschten Unterton. »Das ist... unglaublich. Ich freue mich für dich! Wie oft wart ihr und Drake schon aus?«

Ich halte inne, um nachzudenken. »Ich weiß nicht. Offiziell vielleicht fünf oder sechs Mal. Aber wir arbeiten zusammen, also sind es gefühlt zwanzig Dates, wenn man alle Stunden mitzählt, die wir zusammen verbracht haben.«

Stille am anderen Ende.

Schließlich sagt Kayci: »Oh, das ist toll. Wie ist er so?«

»Er ist wirklich nett und etwas älter.«

»Oh«, sagt sie. »Wie viel älter?«

»Er wird bald fünfzig.« Und während ich es sage, wird mir klar, dass sie von seinem Alter überrascht sein könnte, und ehrlich gesagt würde ich nach Joe nicht noch einmal mit einem so viel älteren Mann ausgehen, wenn es nicht für die Mission wäre. Nicht nach Joe mit seinem ganzen »Wenn du in meinem Alter bist«-Unsinn und seinem Glauben, dass er immer Recht hatte, nur weil er älter war. Ich füge hinzu: »Ich weiß, ich habe gesagt, dass ich keinen weiteren Joe will, aber Drake sieht nicht so alt aus. Ich wäre nicht mit ihm ausgegangen, wenn es so wäre!« Die Wahrheit ist, dass Drake definitiv sein Alter zeigt. Und mir wird klar, dass ich darüber lügen kann, weil Kayci ihn wahrscheinlich nie treffen wird. Das ist irgendwie traurig, aber höchstwahrscheinlich wahr.

Kayci sagt: »Nun, wenn du glücklich bist, bin ich glücklich.«

»Bin ich«, sage ich, obwohl es nicht ganz stimmt. Ich wäre viel glücklicher, wenn Ricky nicht bemerkt hätte, dass seine Pistole fehlt.

»Das ist toll.«

Und es entsteht eine Pause, weil ich ihr nicht die Wahrheit sagen kann. Niemand darf von der Pistole oder dem Plan wissen. »Kayci, es war so schön, von dir zu hören«, sage ich. »Aber ich muss los. Wir sprechen später, okay? Ich schreibe dir.«

Sie verabschiedet sich, und ich beende den Anruf. Eine gewisse Traurigkeit überkommt mich, als mir bewusst wird, dass ich vielleicht nie in mein altes Leben in Kalifornien zurückkehren werde. Das meiste davon will ich nicht, aber es gab ein paar Dinge, die ich mochte. Wie Kayci und Sophie. Bei jedem Neuanfang gibt es natürlich auch einige Abschiede, die man nicht erwartet.

Ich versuche, die schweren Gefühle abzuschütteln und richte meine Gedanken auf meinen nächsten Schritt. Mit den New Soundz, die aus den Lautsprechern meines Handys dröhnen, wippe ich zur Musik, und plötzlich trifft mich ein neuer Gedanke, scharf und elektrisierend.

Es ist perfekt.

Es ist brillant.

Es könnte alle meine Probleme lösen.

Meine Lippen kräuseln sich zu einem Lächeln, die Anspannung in meiner Brust lässt nach, als Aufregung die Überhand gewinnt. Ich eile ins Schlafzimmer, öffne die Schublade, ziehe das Handtuch weg und starre auf die Pistole. »Es wird Zeit, dass wir beide uns besser kennenlernen.«
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Fast hüpfend laufe ich den Strip entlang zu meinen abendlichen Besorgungen. Die Neonlichter schimmern um mich herum und verraten mir, dass das Universum auf meiner Seite steht und mich zu meiner Bestimmung führt. Aber dann sehe ich ihn-Ricky.

Er geht mit einer jungen Blondine, deren Haar in einer Kaskade von lockeren Locken fällt und deren Gesicht perfekt geschminkt ist. Sie kann nicht älter als zwanzig sein. Das Mädchen sieht aus, als könnte sie eine Showgirl-Anwärterin sein, mit ihrem knappen Top und ihrem Mikro-Minirock. Ich will nicht über sie urteilen. Sie tut, was sie tun muss, um zu überleben. Wenn das bedeutet, mit einem widerlichen Typen wie Ricky auszugehen, dann alle Achtung. Ich hoffe nur, sie ist sicher und weiß, was sie tut.

Findet sie Ricky gruselig? Er muss mindestens sechzig sein. Der Gedanke, dass er irgendwo in ihrer Nähe ist, lässt meinen Magen rebellieren. Er könnte ihr Großvater sein. Und trotzdem lehnt er sich zu nah zu ihr, sein Blick verweilt viel zu lange auf jeder ihrer Kurven.

Ich spüre, wie ein Schauer rechtschaffener Empörung durch mich brennt. Das ist genau die Art von Munition, die ich brauche. Ich hole mein Handy aus meiner Tasche und mache ein Foto von ihnen, während ich so tue, als würde ich nur damit herumspielen, als sie den Strip weiter hinuntergehen.

Schau dir diesen schmierigen alten Mann mit dem armen jungen Mädchen an, das nur versucht, über die Runden zu kommen.

Das wird perfekt für die FB-Gruppe sein, die ich erstelle, um Ricky als den Schleimbeutel zu entlarven, der er ist.

Ich ziehe meine Baseballkappe tiefer und beschleunige meinen Schritt, verschmelze mit dem Strom von Touristen, während ich ihnen folge. Sie gehen nicht weit, biegen in das MGM Grand ein. Ich zögere am Eingang. Übernachtet er im selben Hotel wie die New Soundz Residency? Oder will er nur etwas essen? Egal wie, ich muss es wissen.

Ich trete ein und halte sicheren Abstand. Ricky ist zu sehr von der jungen Frau hingerissen, um mich zu bemerken – oder sonst irgendjemanden. Wie er sie anstarrt und beiläufig ihre Schulter berührt, bringt mich fast zum Kotzen. Sie zuckt leicht zusammen, als seine Hand ihren Rücken hinuntergleitet, seine Finger über ihre Wirbelsäule streifen wie ein Raubtier, das seine Beute markiert. Vielleicht arbeitet sie tatsächlich.

Ich folge ihnen zu einem Nudel-Restaurant, das in einer Ecke des Casinos versteckt ist. Nicht der einfachste Ort, um nicht aufzufallen, aber Ricky achtet auf niemanden außer ihr. Sobald sie sitzen, gehe ich hinein und bitte um einen Tisch für eine Person.

Das Glück ist auf meiner Seite. Die junge Frau sitzt mir zugewandt, während Ricky mir den Rücken zukehrt. Er wird nie wissen, dass ich da war.

Ich setze mich, nehme mein Handy heraus und tue so, als würde ich scrollen. Mein Daumen schwebt über dem Video-Button, und ich drücke auf Aufnahme. Durch den Bildschirm beobachte ich sie – Ricky, der sich über den Tisch lehnt, lebhaft redet, und das Mädchen, das aus Höflichkeit nickt. Ihre Körpersprache schreit Unbehagen, aber er ist zu selbstverliebt, um das zu bemerken.

Der Kellner kommt, und ich bestelle eine Schüssel Nudeln, verhalte mich so unauffällig wie möglich. Ich widme meine Aufmerksamkeit wieder meinem Handy, beobachte und nehme auf, aber die Szene bietet mir nicht viel, womit ich arbeiten könnte.

Meine Nudeln kommen, dampfend und duftend nach Chili und Knoblauch. Lecker. Ich lege mein Handy weg, da ich ohnehin nicht viel brauchbares Material bekomme, und nehme einen Bissen, während ich mich auf meinen Plan konzentriere.

Während ich esse, öffne ich Google Maps und beginne nach den Utensilien zu suchen, die ich für meinen neuen und verbesserten Plan brauche. Alles ist durchdacht. Ich werde mehrere Geschäfte aufsuchen, um keinen Verdacht zu erregen. Ein kleiner Spirituosenladen, der Wegwerfhandys verkauft, neben einem Fast-Food-Restaurant wird perfekt sein. Es wird aussehen, als würde ich nur schnell einen Snack holen, nicht etwas Größeres planen.

Die Nudeln sind überraschend köstlich, die perfekte Ablenkung von der unruhigen Energie, die in mir summt. Ich schaue wieder zu Ricky und dem Mädchen hinüber.

Sie hat nur einen kleinen Teller mit Frühlingsrollen bestellt. Sie berührt sie kaum, ihre Finger zupfen am Rand ihrer Serviette, während Ricky redet und lacht, ohne ihr Unbehagen zu bemerken.

Mein Herz schlägt schneller, mein Griff um die Essstäbchen wird fester. Sie will nicht dort sein. Ich weiß es. Aber was kann ich tun? Ihn hier konfrontieren? Nein, das würde alles ruinieren.

Als ich mit meinen Nudeln fertig bin, greife ich wieder nach meinem Handy, beobachte und warte auf den nächsten Zug. Die Zahnräder in meinem Kopf drehen sich schneller, jeder Gedanke dunkler, schärfer.

Es geht nicht mehr nur um Ricky.

Es geht um Macht. Kontrolle. Gerechtigkeit.

Und ich werde sie bekommen. So oder so.

Es gibt für den Moment nicht viel mehr zu sehen, aber vielleicht kann ich herausfinden, wohin sie als Nächstes gehen. Ich weiß nicht, ob Ricky im Hotel übernachtet oder nur zum Essen gekommen ist. Auf jeden Fall möchte ich mehr über seine Gewohnheiten erfahren – was er nach der Arbeit macht, wo er seine Abende verbringt.

Mit meinen leergegessenen Nudeln warte ich auf die Rechnung und beobachte, wie die junge Frau ihr Essen kaum anrührt und nur zaghaft an der Ecke einer Frühlingsrolle knabbert. Ricky hingegen schaufelt sein Essen ohne Rücksicht in seinen Mund, ohne zu bemerken, wie absolut widerlich er ist.

Ich schaue zu ihr rüber, und für einen kurzen Moment treffen sich unsere Blicke. Sie schaut mich an, mit großen Augen, fast flehend, denke ich, und ich schaue schnell weg, tue so, als wäre ich in mein Handy vertieft. Ich scrolle durch TikTok und Instagram und tue so, als würde ich über irgendein bedeutungsloses Video lachen. Aber mein Herz rast.

Weiß sie, dass ich zuschaue?

Will sie, dass ich zuschaue?

Ist dies ihr erstes Date? Sie wirkt sicherlich nicht wie ein erfahrener Profi, aber andererseits kenne ich nicht viele von denen – oder eigentlich keine, wirklich.

Der fröhliche Kellner kommt an meinen Tisch, und ich bezahle die Rechnung. Ich verlasse leise das Restaurant und schlendere zurück ins Casino. An der ersten Reihe von Spielautomaten setze ich mich und schiebe einen Schein in die Maschine. Zu meiner Überraschung gewinne ich in der ersten Runde. Es ist nicht viel, gerade genug, um zu glauben, dass es ein weiteres Zeichen dafür ist, dass das Universum auf meiner Seite ist. Findest du nicht auch, Rochelle?

Ich lasse mir auszahlen und behalte das Nudel-Restaurant im Auge. Wie erwartet, kommen Ricky und die junge Frau heraus und gehen auf die Aufzüge zu. Mein Herz rast vor Vorfreude. Ich folge in einigem Abstand, gehe langsam hinter anderen Casino-Besuchern her und versuche, für Ricky unsichtbar zu sein.

Als sie die Aufzugbank erreichen, drückt Ricky auf den Knopf, wobei seine Hand wieder beiläufig über ihren Rücken streicht. Sie zuckt diesmal nicht zusammen, aber ihr Körper ist steif.

Es warten noch andere Leute am Aufzug – ein älteres Ehepaar, ein Geschäftsmann und ich. Ich halte den Kopf gesenkt, meine Kappe gerade genug geneigt, um mein Gesicht zu verbergen. Die Aufzugtüren öffnen sich, und wir alle zwängen uns hinein.

Ich schlüpfe hinter das ältere Paar und positioniere mich genau richtig. Ricky schaut nicht einmal zurück. Er denkt, er ist sicher und muss sich keine Sorgen machen, dass ihm jemand folgt. Falsch gedacht, Ricky.

Der Aufzug hält, und Ricky und das Mädchen steigen aus. Einen Herzschlag später folge ich ihnen und verweile bei der ersten Zimmernummern-Übersicht, um mir etwas Abstand zu verschaffen. Weder Ricky noch seine Begleitung bemerken mich. Ich tue weiter so, als würde ich die Zimmernummern an der Wand überprüfen, während ich gehe.

Die Frau schaut zu mir zurück. Verdammt. Ich schaue sofort weg und tue so, als hätte ich mich verlaufen. Ich verlangsame mich und gebe vor, die Zimmerschilder genauer zu studieren, bevor ich mich wieder in Richtung der Aufzüge wende, um schnell zu entkommen.

Aber dann höre ich Ricky rufen: »Hey, du da! Genau du. Halt!« Und den Klang ihrer Schritte, die sich mir eilig nähern.

Das ist schlecht. Sehr schlecht.
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Ich erstarre für einen Moment und drehe mich dann zu Ricky um, wobei ich ein lockeres Lächeln aufsetze. »Oh, hey!« sage ich, als wären wir alte Freunde, die zufällig aufeinandertreffen.

Seine Augen verengen sich misstrauisch. »Ich kenne dich. Du bist dieses Mädel vom Empfang. Warum verfolgst du uns?«

Mädel? Ich bin fünfunddreißig Jahre alt, fast sechsunddreißig. Ich bin wohl kaum ein Mädel.

»Verfolgen?« Ich schüttle den Kopf. »Ich verfolge euch nicht. Ich habe euch nicht mal bemerkt, ehrlich gesagt.«

Die junge Frau verschränkt die Arme und starrt mich böse an. »Sie lügt. Sie war auch im Nudelladen.«

Ich zucke mit den Schultern und spiele es herunter. »Na und? Ich habe Nudeln gegessen, danach an den Automaten gespielt und bin jetzt auf dem Weg zum Zimmer meiner Freundin. Hat nichts mit euch zu tun. Ich habe sogar ungefähr sechzig Dollar gewonnen. Ihr könnt mein Ticket überprüfen.«

Rickys Blick wird härter. »An dir stimmt was nicht.«

Ich bleibe stumm.

»Ich rufe jetzt den Sicherheitsdienst«, sagt Ricky und zieht sein Handy heraus.

Mein Magen verkrampft sich. »Das ist nicht nötig!« fahre ich ihn an, etwas zu schnell. »Das ist lächerlich. Ich bin nur hier, um eine Freundin zu besuchen.«

Ricky neigt den Kopf, sein Gesichtsausdruck skeptisch. »Welche Freundin?«

Mein Gehirn sucht fieberhaft nach einer Antwort. Ich kann ihm keinen Männernamen geben. Wenn Ricky es Drake erzählt, könnte das alles ruinieren. Er würde denken, dass ich jemand anderen sehe. Er könnte denken, dass ich ihn anlüge. Und wenn das passiert... Nein. Das darf nicht passieren. Das würde uns zerstören.

Ich setze ein falsches Lächeln auf. »Schaut mal, ich glaube, ich bin auf der falschen Etage. Sie sagte, es wäre Etage 23, und das hier ist 22«, sage ich und gehe rückwärts zum Aufzug.

»Ja, klar«, murmelt das Mädchen leise und verdreht die Augen.

Rickys Finger schweben über seinem Handybildschirm. »Das glaube ich kaum«, sagt er.

Aber bevor er anrufen kann, öffnen sich die Aufzugtüren mit einem sanften Klingeln. Ohne nachzudenken, springe ich hinein und drücke hektisch auf den Schließen-Knopf. Ricky macht einen Schritt nach vorne, aber die Türen gleiten zu, genau als er sie erreicht.

Ich lehne mich gegen die Wand, meine Brust hebt und senkt sich heftig, während der Aufzug nach unten fährt. Mein Herz schlägt so laut, dass es die leise Rockmusik über mir übertönt. Das war knapp – zu knapp.

Meine Hände zittern, als ich meine Mütze zurechtrücke. Was ist los mit mir? Ich habe das überhaupt nicht geplant. Ich habe einfach eine Gelegenheit gesehen und instinktiv gehandelt.

Es war leichtsinnig. Dumm. Amateurhaft.

Einen Moment lang schleichen sich Selbstzweifel ein. Aber dann, genauso schnell, schiebe ich sie beiseite.

Das ist nur ein kleiner Rückschlag. Ein Fehltritt. Und ich bin viel zu nah dran, um jetzt aufzuhören.


KAPITEL 39



Einige Tage später bei der Arbeit versuche ich gezielt, Ricky aus dem Weg zu gehen. Ich muss so normal wie möglich wirken – freundlich, aber nicht übertrieben, genau wie immer.

Um überzeugend zu sein, trage ich wieder die Baseballmütze und tue so, als wäre sie einfach ein lässiger Teil meiner Garderobe. In Wahrheit habe ich angefangen, sie absichtlich zu tragen, um Besorgungen zu erledigen und Gesichtserkennungskameras zu vermeiden. Das muss aber niemand wissen.

Ich bin in Ethans Garderobe und stelle gerade eine Vase mit frischen Blumen ab, als ich Schritte höre, die durch den Flur hallen. Zuerst gerate ich in Panik, aber dann merke ich, dass die Schritte nicht auf mich zukommen. Sie stürmen in die entgegengesetzte Richtung davon, schwer und entschlossen.

Jemand ist scheinbar schlecht drauf.

Ich atme erleichtert aus, dass niemand zu mir kam. Ich ignoriere den Gedanken und konzentriere mich auf die lange To-do-Liste, die Gianni mir gegeben hat – entschlossen, jeden Punkt zu erledigen. Ich liebe meinen Job hier – jeden Teil davon. Das Team fühlt sich wie Familie an. Es ist nicht nur Arbeit; es ist mein Zuhause, mein sicherer Hafen.

Ich bin gerade dabei, den letzten Punkt auf der Liste abzuhaken, als Drake und Gianni auf mich zukommen. Ihre Gesichtsausdrücke sind ernst, ihre Haltung angespannt.

»Hallo, Gianni. Hallo, Drake«, sage ich und zwinge mich zu einem süßen Lächeln. »Was gibt's?«

Gianni erwidert mein Lächeln nicht. Er schaut mich kaum an. »Wir müssen mit Ihnen sprechen.«

Die Panik kehrt zurück. »Worüber?«

»Kommen Sie mit uns«, sagt Gianni und deutet in Richtung seines Büros.

Drake sagt nichts. Er hält seinen Blick abgewandt, sein Gesicht undurchschaubar.

Oh nein.

Mein Kopf rast, während ich ihnen den Flur entlang zu Giannis Büro folge. Worum könnte es gehen? Hat jemand Drake und mich neulich küssen sehen? Ist es gegen die Firmenrichtlinien, wenn Kollegen miteinander ausgehen?

Der Gedanke lässt meinen Magen verkrampfen.

Das ist es. Es muss so sein. Sie haben von uns erfahren.

Gianni fordert mich mit einer Geste auf, Platz zu nehmen, und Drake setzt sich neben mich. Die Luft im Büro ist angespannt, und keiner von beiden sieht besonders glücklich aus.

Ich zwinge mich, still zu sitzen, obwohl es in meinen Händen kribbelt, nervös zu zappeln. Mein Herz hämmert in meiner Brust, während ich zwischen ihnen hin und her schaue.

Beunruhigt beobachte ich, wie Gianni hinter seinem Schreibtisch Platz nimmt. Er lehnt sich zurück, faltet seine Hände und richtet seinen Blick auf mich.

»Nun«, sagt er. »So beginne ich meinen Tag nicht gerne.«

»Was ist los? Ist alles in Ordnung?«

Ich schaue zu Drake, suche nach Bestätigung, aber er will meinen Blick nicht erwidern. Ich schenke ihm ein kleines, hoffnungsvolles Lächeln, aber er erwidert es nicht.

Gianni seufzt. »Ich werde es einfach direkt sagen.«

»Was sagen?«

»Wir müssen Sie gehen lassen, Jess.«

Die Worte treffen mich wie ein Schlag in den Magen. Ich blinzle, unfähig zu verstehen. »Ich verstehe nicht. Warum?«

Giannis Gesicht bleibt unbewegt. »Ihre Anstellung erfolgt nach freiem Ermessen. Wir müssen Ihnen keinen Grund nennen, aber Sie bekommen Ihren letzten Gehaltsscheck in den nächsten ein oder zwei Tagen. Wir haben Ihre Adresse in der Akte – Sie wohnen noch im Hyatt, richtig?«

»Ja, aber–« Meine Stimme bricht. »Ich verstehe nicht. Denken Sie, ich mache meine Arbeit nicht gut?«

»Das ist es nicht.«

Ich schüttle den Kopf und weigere mich, es zu akzeptieren. »Ist das wegen Drake und mir?«

Giannis Stirn runzelt sich. »Was ist mit Ihnen und Drake?«

Drake legt seine Hand auf meinen Arm und sagt: »Jess und ich sind ein paarmal ausgegangen.«

Giannis Kiefer verkrampft sich, sein Gesichtsausdruck wechselt zu Überraschung. »Nein. Das ist es nicht.«

»Wenn es nicht daran liegt, dass ich schlechte Arbeit mache oder mit Drake ausgehe, was ist es dann? Ich verstehe nicht!« Die Waffe. Die Begegnung mit Ricky im Hotel. Könnte es das sein? Oder versucht Mario, mich loszuwerden? Das würde er doch nicht tun, oder? Nicht Mario.

Gianni hebt eine Hand. »Bitte, Jess. Machen Sie es für uns alle leichter und packen Sie einfach Ihre Sachen. Ich vermute, es ist nicht viel. Wir müssen Sie bitten, sofort zu gehen.«

Mein Atem stockt, Panik steigt in meiner Kehle auf. »Sie werfen mich raus?« Meine Stimme bricht, wird lauter. »Wie können Sie das tun? Ich war eine ausgezeichnete Mitarbeiterin!«

»Jess«, sagt Gianni mit Nachdruck. »Ich bitte Sie zu gehen. Wenn Sie das nicht können, muss ich den Sicherheitsdienst rufen.«

»Sicherheitsdienst? Ich gehöre zu euch!«

Drake legt eine Hand auf meine Schulter, aber ich reiße mich los. »Das ist ungeheuerlich!«

Gianni fährt fort: »Dies ist Ihre letzte Chance zu gehen, bevor ich den Sicherheitsdienst rufe.«

Ich fühle, wie die Wände näher kommen, meine Brust eng wird, als ob die Luft aus dem Raum gesaugt worden wäre.

Drake sagt: »Komm schon, Jess. Lass uns gehen.«

Er begleitet mich aus dem Büro, seine Hand umfasst leicht meinen Ellbogen. Meine Schritte sind schwer, während ich mich zwinge zu gehen.

»Ich muss nur meine Tasche holen.«

Drake nickt. »Komm. Hol deine Tasche, und ich begleite dich raus.«

Ich halte abrupt an und drehe mich zu ihm um. »Weißt du, warum das passiert?«

Er vermeidet meinen Blick und schüttelt den Kopf. »Lass uns einfach gehen.«

Was? Er weiß es und will es mir nicht sagen?

Wir gehen schweigend zum Hinterausgang, während sich Wut in mir aufbaut. Drake hält die Tür auf, und draußen wartet nur die leere Straße auf mich.

Er zögert, seine Stimme ist leise. »Ich rede später mit dir.«

Bevor ich etwas sagen kann, schließt sich die Tür hinter mir mit einem dumpfen Knall.

Ich stehe da, allein auf der Seitenstraße. Mein Körper schwankt leicht, als die Last von allem auf mich einstürzt. Wut. Enttäuschung. Unglaube. Warum haben sie mir das angetan? Wer hat mir das angetan? Es fällt alles auseinander, Rochelle. Eines weiß ich ganz genau: Ich werde herausfinden, wer mir das angetan hat, und derjenige wird dafür bezahlen.
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Die Wut verwandelt sich schnell in Niederlage, und ich schleppe mich zurück zu meinem Hotelzimmer, während mir Tränen über das Gesicht strömen. Niemand hält mich auf oder fragt, ob es mir gut geht. Vielleicht starren sie mich an, zeigen auf mich. Oder sie sind zu beschäftigt damit, über das nächste Casino nachzudenken, den nächsten übermäßig süßen alkoholischen Slush zu schlürfen. Der Rest der Welt fühlt sich so fern an, als würde ich nicht mehr dazugehören.

Als ich mein Zimmer erreiche, lasse ich meine Tasche mit einem dumpfen Aufprall direkt hinter der Tür fallen und schleppe mich zum Schlafzimmer. Meine Beine fühlen sich an wie Blei, jeder Schritt schwerer als der letzte. Ich falle mit dem Gesicht voran ins Bett, in die Kissen, die mein ersticktes Schluchzen dämpfen, das ich nicht zurückhalten kann.

Alles bricht zusammen. Meine Pläne, mein Leben, einfach alles. Ich wurde verbannt. Wie Müll weggeworfen. Aber warum? Das Einzige, was mich weitermachen lässt, ist die Wut, die ich gegenüber der Person empfinde, die mich gefeuert hat.

Mario. Er muss es sein. Er wollte mich loswerden, weil er nicht will, dass ich seine Geheimnisse verrate. Aber würde er mir das wirklich antun? Mario? Der Gedanke dreht meinen Magen zu so engen Knoten, dass ich glaube, ich müsse mich übergeben. Ein schwarzes Loch der Verzweiflung erfüllt mich, zieht alles in seine erstickende Leere. Ich fühle mich, als würde ich verschwinden, ausgelöscht werden.

Das letzte Mal, dass ich mich so verloren und hoffnungslos fühlte, war, als Joe mit mir Schluss machte. Ich dachte, meine Welt wäre untergegangen, aber das war anders. Dieser Schmerz war scharf, bitter, aber überlebbar. Dies ist etwas völlig anderes – zerschmetternd und allumfassend, ein Schmerz so tief, dass ich keinen Ausweg sehen kann.

Mein Körper bebt mit stillen Schluchzern, bis ich schließlich zur Ruhe komme. Ich wische mir mit zitternden Händen übers Gesicht und setze mich auf.

Mein Spiegelbild in der dunklen Fensterscheibe erschreckt mich. Meine Augen sind geschwollen, meine Haare wie die eines wilden Tieres zerzaust. Ich sehe verstört aus. Bin ich das, Rochelle?

Dann trifft es mich. Hart.

Das letzte Mal, dass ich mich so fühlte, war, als ich sechzehn Jahre alt war. Ein Brief von Rochelle war an diesem Tag angekommen. Ein weiterer Brief gefüllt mit...

Ich zittere und klammere mich an die Bettkante, während die alten Erinnerungen wie Gift in mich zurücksickern.

Als ich den Umschlag sah, war ich gleichzeitig glücklich und beunruhigt. Meine Hände zitterten, als ich ihn öffnete, eine Mischung aus Hoffnung und Furcht, die sich in meinem Magen zusammenzog. Rochelles Worte waren wie Glassplitter, die mich durchschnitten. Jeder Satz brachte mehr Dunkelheit, füllte jede Zelle meines Körpers mit einer unerträglichen Schwere.

Es war ein Abschied.

Sie schrieb das Wort nie direkt, aber ich konnte es in jeder Zeile fühlen. Sie war fertig. Sie konnte nicht mehr durchhalten. Die Trauer und die Scham über das, was ihr passiert war, hatten sie aufgezehrt – fraßen sie Bissen für Bissen auf, bis nichts mehr übrig war.

Zweimal versuchte ich, sie anzurufen, verzweifelt, ihre Stimme zu hören, etwas – irgendetwas – zu sagen, das sie zu mir zurückbringen könnte. Aber Rochelle ging nie ans Telefon.

Als meine Mutter von der Arbeit nach Hause kam, flehte ich sie an, mich zu Rochelle zu fahren. Ich sagte ihr, es sei ein Notfall, dass es nicht warten könne. Aber sie winkte ab. »Hör auf, so dramatisch zu sein, Jessica«, schnauzte sie. »Werde erwachsen und konzentrier dich auf das Wichtige – mir zu helfen, Essen auf den Tisch zu bringen und dich um deine Schwester zu kümmern.«

Sie verstand es nicht. Es war ihr egal. Sie konnte nicht sehen, wie sehr ich litt. Aber Rochelle litt noch mehr. Es war, als hätte jemand unsere gemeinsame Lebensader durchtrennt, als wir getrennt waren. Wir beide verblichen, langsam und schmerzhaft.

Ich wusste nicht, ob ich ohne Rochelle in meinem Leben weitermachen konnte. Sie war alles, was ich hatte – die einzige Person, die mich wirklich verstand. Und doch, nach diesem Brief, sandte sie nie einen weiteren. Und dann war da dieser Anruf...

Rückblickend weiß ich, dass ein Teil von mir an diesem Tag starb, und ich wollte den Kampf aufgeben. Aufhören zu versuchen, anders als meine Mutter zu sein. Es schien zu schwer, alles allein zu schaffen. Ich dachte, ich sei nicht stark genug. Ohne Rochelle schwanden meine Freude und Hoffnung. Rochelle war weg, und ich blieb mit nichts zurück.

Schließlich kämpfte ich mich aus der Dunkelheit und setzte meine Schul- und Collegeausbildung fort. Ich lernte Kayci und Sophie und schließlich Joe kennen. Joe. Igitt. Er gab mir gerade genug, damit ich mich gut fühlte, aber nicht genug, um mich glauben zu lassen, ich könnte ohne ihn sein. Es ist seltsam, wie alles so perfekt und rosig erscheinen kann, nur damit ein Sturm hereinbricht und dieses hübsche Bild wegspült.

Vielleicht ist der Kampfgeist in mir diesmal wirklich verschwunden. Sie haben ihn alle aus mir herausgeprügelt – Rochelle, Joe, meine Mutter, Mario und Ricky. Jeder einzelne von ihnen.

Ich kann Ricky immer noch bloßstellen, aber was wird das bringen? Interessiert es irgendjemanden? Würde es jemanden interessieren, wenn ich weg wäre?

Die Traurigkeit erstickt und verschlingt mich ganz. Meine Brust fühlt sich schwer an, meine Atemzüge flach. Ich kann kaum atmen. Die Niederlage ist unerträglich, und ich kann es nicht mehr ertragen.

Ich steige vom Bett, meine Beine zittern, und mache mich auf den Weg in die Küche. Ich weiß nicht warum – nur, dass ich gehen muss, etwas tun muss, aufhören muss, alles auf einmal zu fühlen.

Ich nehme eine Flasche Wein aus dem Kühlschrank. Sie ist fast voll. Ich gebe mir nicht die Mühe, ein Glas zu holen, drehe einfach den Verschluss ab und trinke.

Und trinke.

Und trinke.

Das Brennen in meiner Kehle dämpft den Schmerz in meiner Brust und betäubt die Ränder meines Verstandes. Es tut nicht mehr weh.

Für einen Moment ist es ruhig.

Und diese Ruhe fühlt sich wie Erlösung an, und ich denke, ich werde die Rache auf einen anderen Tag verschieben – falls es einen anderen Tag gibt.
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Ein nerviges Summen reißt mich aus der Bewusstlosigkeit. Mein Kopf pocht, und mein Mund fühlt sich an wie Schmirgelpapier. Das Geräusch hält an, scharf und kratzend, wie ein Bohrer, der sich in meinen Schädel bohrt. Ich schaue zum Couchtisch hinüber. Mein Handy. Jemand ruft mich an.

Ich stöhne und greife danach, blinzle auf den Bildschirm. Der Name "Drake" leuchtet mir entgegen. Überraschend eigentlich. Als ich die Benachrichtigungen öffne, sehe ich, dass er mehrmals angerufen hat. Was will er denn?

Das Handy vibriert erneut in meiner Hand, aber ich ignoriere es und werfe es zurück auf den Tisch. Mein Blick fällt auf die leere Weinflasche. Ich greife danach, neige sie, aber nicht einmal ein Tropfen ist übrig.

Frustration brodelt in mir hoch. Mit einer plötzlichen, unbedachten Bewegung schleudere ich die Flasche quer durch den Raum. Sie zerschellt an der Wand, Glassplitter verteilen sich wie winzige, scharfe Sterne. Ich starre auf das Chaos. Ich sollte mich darum kümmern. Ich sollte es aufräumen. Aber ich tu's nicht.

Es fällt mir schwer, mich überhaupt noch für irgendetwas zu interessieren. Ich bin allein auf dieser Welt, und der einzige Grund, warum ich so lange überlebt habe, ist, dass ich jung und zäh war, voller Courage. Oder so haben sie es gesagt. Aber das Leben hat mir das alles ausgetrieben.

Mein letzter Versuch, etwas Stabiles zu haben, etwas Echtes, war ein Leben mit Joe. Gescheitert. Er war kein großer Verlust, das kann ich jetzt sehen, aber vor einem Jahr dachte ich, er wäre mein Ein und Alles. Bis auch er ging. Das Leben, das ich mit ihm aufgebaut habe, ist weg, nur eine weitere Illusion, die zu Staub zerfällt. Noch jemand, der mich verlässt.

Ich dachte, vielleicht, nur vielleicht, gäbe es wieder Hoffnung. Aber diese Hoffnung wurde mir genommen, genau wie alles andere. Jetzt ist nichts mehr übrig. Nichts liegt vor mir außer einer steilen Abwärtsspirale. Und ich rutsche bereits.

Das Handy summt wieder. Es ist Drake. Ich seufze schwer und nehme es auf, wische diesmal über den Bildschirm, um anzunehmen.

»Hallo.«

»Jess, geht es dir gut?«

»Mir geht's prima.«

»Ich rufe dich schon den ganzen Tag an. Ich habe mir Sorgen gemacht.«

Ich ziehe das Handy von meinem Ohr weg und starre auf die Uhrzeit auf dem Bildschirm. Es ist Mittag. »Ich war beschäftigt.«

Am anderen Ende herrscht Stille. Dann sagt er: »Ach so. Ich dachte, ich könnte vorbeikommen, wenn du reden möchtest.«

Reden? Ist das, was er denkt, was ich brauche? Zu reden. Damit er so tun kann, als würde ich ihm etwas bedeuten? Er hätte sie nicht zulassen, mich zu feuern, wenn ich ihm wichtig wäre. Er hätte mich nicht allein schluchzend in dieser Gasse zurückgelassen, wenn ich ihm wichtig wäre. Er war genau wie alle anderen. Warum habe ich je gedacht, er könnte anders sein?

»Warum?«, frage ich, meine Stimme voller Wut. »Warum haben sie mich gefeuert, Drake? Sag mir das.«

»Ich denke, es ist besser, wenn wir persönlich darüber sprechen. Okay?«

»Fein«, schnauze ich, obwohl ich es nicht so meine. Es ist mir egal, was er zu sagen hat oder was irgendjemand zu sagen hat.

Ich beende den Anruf und werfe das Handy beiseite, sinke zurück auf die Couch. Die alte-neue Ich-starke und mächtige Jess-ist verschwunden, und ich hasse, was aus mir geworden ist. Schwach, verbittert und völlig hohl. Wieder einmal.

Es gibt nichts mehr, wofür es sich zu kämpfen lohnt.

Ich starre auf die Scherben der zerbrochenen Weinflasche, die über den Teppich verstreut sind. Die gezackten Stücke glitzern, wenn das Sonnenlicht sie trifft. Mein Blick wandert zu den schwachen Spuren an der Wand, wo die Flasche zerbrochen ist.

Mit einem Stöhnen zwinge ich mich aufzustehen und schlurfe in die Küche, um Küchenpapier zu holen. Mein Körper fühlt sich schwer und träge an, als würde ich durch Melasse waten. Vorsichtig beginne ich, die größeren Scherben aufzusammeln und werfe sie mit einem dumpfen Klirren in den Müll. Die kleineren Stücke können warten. Die Wand kann warten. Alles kann warten.

Das Summen meines Handys unterbricht erneut die Stille. Ich schaue auf den Bildschirm. Es ist wieder Drake. »Ja?«

»Ich bin unten. Bin gleich bei dir.«

»Okay.«

Ich lege auf und frage mich - was will er überhaupt von mir? Ich starre auf das Chaos und mir wird klar, dass ihn reinzulassen vielleicht keine so tolle Idee ist. Ich greife nach mehr Küchenpapier und beginne, die kleineren Stücke aufzusammeln, dann versuche ich, die Rotweinflecken von der Wand zu bekommen. Mitten im Wischen erschreckt mich das Klopfen an der Tür. Ich zögere und starre sie an.

Ich werfe das Tuch weg und gehe zur Tür. Ich kümmere mich nicht darum, durch den Spion zu schauen. Es ist Drake - oder vielleicht ist er es auch nicht. Vielleicht ist endlich jemand gekommen, um mich anzugreifen und fertig zu machen. Diese Angst ist immer da, lauert in meinem Hinterkopf. Wäre es ein Segen?

Aber als ich die Tür öffne, steht Drake da. In seinen Augen ist ein schwaches Funkeln, das jedoch verblasst, als er mich mustert.

Ich öffne die Tür weiter und trete zurück. »Komm rein.«

Er tritt ein, schaut sich im Raum um. Sein Blick verweilt auf dem Sofa, und er geht dorthin, setzt sich vorsichtig, als ob er sich nicht zu bequem machen wollte.

»Geht's dir gut?«

»Ich hatte etwas Wein«, sage ich tonlos und setze mich neben ihn. Ich frage mich kurz, ob meine Worte verwaschen klingen. Ich könnte noch eine Flasche vertragen.

Drake zögert und studiert mein Gesicht. »Es tut mir leid wegen allem. Dass du entlassen wurdest. Ich weiß, dass dir der Job wirklich gefallen hat.«

»Ich brauchte das Geld nicht«, sage ich, meine Stimme schärfer, als ich beabsichtigt hatte. »Aber ja, er hat mir gefallen. Also, warum? Warum haben sie mich gefeuert?«

Er reibt sich den Nacken und schaut für einen Moment weg. »Ich habe mich umgehört. Es war Ricky Star, der Tourmanager. Du weißt, wer er ist, oder?«

»Ja, das weiß ich«, sage ich, und plötzlich spüre ich, wie der Weinnebel sich lichtet. Mein Körper spannt sich an, eine eisige Klarheit durchflutet mich. Ricky.

Drake seufzt. »Er sagte... nun, er sagte, er hätte Beschwerden von Mario bekommen. Dass Mario dachte, du wärst, äh, seltsam.«

Mario. »Seltsam?«

»Ja. Ricky sagte, Mario hätte ihm erzählt, du würdest irgendeine seltsame Ausstrahlung haben. Dass du nicht zur Crew passt.«

»Das ergibt überhaupt keinen Sinn«, fauche ich. »Mario würde so etwas nicht sagen. Das würde er nicht.«

»Bist du sicher? Ich meine, ist etwas zwischen dir und Mario passiert? Oder vielleicht zwischen dir und Ricky? Eine Konfrontation oder so?«

Ich beantworte die Frage nicht. Mein Kopf arbeitet auf Hochtouren, fügt die Teile zusammen. »Also war es Ricky, der darauf bestanden hat, mich zu feuern?«

»Ja. Er ist der Boss. Keiner von uns konnte etwas dagegen tun.«

Ricky glaubt, er kann mich zum Schweigen bringen. Er denkt, er kann mich einfach beiseite werfen, mich in den Müll kehren, als wäre ich nichts. Er denkt, er kann mit allem davonkommen - seinen Geheimnissen, seinen Sünden, seinen Lügen.

Das wird er nicht.

Nicht dieses Mal.

Die tiefe Traurigkeit und der Kummer, die mich vorher aufgefressen haben, beginnen sich in etwas anderes zu verwandeln. Wut. Pure, ungefilterte Wut. Ricky ist viel zu lange mit viel zu vielem davongekommen.

»Bist du sicher, dass es dir gut geht?«

Ich drehe mich zu ihm um. »Mir geht's gut. Perfekt gut.«

Seine Stirn runzelt sich. »Du wirkst nicht so. Es tut mir wirklich leid wegen all dem, Jess.«

»Sei nicht traurig«, sage ich schnell und unterbreche ihn. »Ich komme klar.«

Aber selbst während ich die Worte sage, bin ich mir nicht sicher, was mein Plan ist. Klarkommen ist keine Option mehr. Klarkommen reicht nicht. Ich will nicht nur okay sein – ich will Gerechtigkeit. Rache. Ricky denkt, er kann mich loswerden, denkt, er kann jeden gegen mich aufbringen – meine New-Soundz-Familie, die Crew und sogar Drake.

Da irrt er sich.

Ich werde alles aufdecken, was er je getan hat, jede Lüge und jedes Verbrechen. Ich werde seine dunklen Taten ans Licht zerren, damit jeder sie sieht. Und ich werde es für Rochelle tun. Für die anderen Frauen, die er verletzt hat. Für mich selbst.

Drake streckt die Hand aus und legt sie zögernd auf meine. Instinktiv zucke ich zurück und ziehe meine Hand weg.

»Ich denke, du solltest gehen.«

»Wie meinst du das?«

»Ich bin einfach aufgewühlt wegen all dem«, sage ich, stehe auf und gehe zur Tür. »Ich will einfach allein sein.«

»Bist du sicher?«

»Ja. Ich bin sicher.«

Es ist nicht völlig gelogen. Ich will nicht, dass Drake mich auseinanderfallen sieht. Aber mehr noch, ich ertrage den Gedanken nicht, ihn hier zu haben, eine von Rickys Marionetten, einfach noch jemand, der Befehlen folgt. Ich brauche jemanden, der für das Richtige einstehen kann, nicht jemanden, der unter Rickys Kontrolle einknickt. Ich schätze, mein Männer-Radar ist kaputt. Ich kann meinen Instinkten nicht trauen, wenn es um das andere Geschlecht geht. Das ist mir jetzt klar.

Als Drake an der Tür zögert, wünschte ich, er wäre der Mann gewesen, für den ich ihn hielt. Aber wenn ich ehrlich bin, wusste ich, dass wir am Ende nie zusammenpassen würden.

Ohne ein weiteres Wort geht er, und ich weiß genau, was ich tun muss. Ich kann nicht in diesem Loch bleiben. Ich muss herausklettern. Ich muss kämpfen – für das, was richtig ist, für das, was mir gehört.

Ricky Star wird bezahlen für das, was er getan hat.

Und wenn es das Letzte ist, was ich tue.
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Schuldgefühle machen sich breit. Ich hätte niemals etwas Negatives über Jess zu Ricky sagen sollen. Nicht, dass meine Aussage besonders schlimm war, nur dass sie mir ein seltsames Gefühl gibt. Dieser einzige Kommentar setzte etwas Schreckliches in Gang, und jetzt gibt es kein Zurück mehr.

Als Ricky mich in sein Büro zog, konnte ich sehen, dass ihn etwas beunruhigte. Ich hatte angenommen, es hätte mit mir zu tun, aber ich lag falsch. In seinem Büro erzählte er mir, er hätte Jess im Flur seines Hotelzimmers gesehen und ihre Erklärung, sie sei im falschen Stockwerk gewesen, glaubte er nicht. Ricky fragte mich, ob sie mir jemals ein seltsames Gefühl gegeben hätte. Anstatt ihn abzuweisen, zuckte ich mit den Schultern und sagte: »Vielleicht ein bisschen.« Es war ein belangloser Kommentar, um das Gespräch zu beenden und von Ricky wegzukommen. Die Wahrheit war, dass ich ihn nicht mochte und das auch nie getan hatte.

Aber nach dem Gespräch war ich sowohl überrascht als auch ein wenig besorgt. Versuchte Jess, ihn zu konfrontieren? Ich wollte sie fragen, aber als ich am nächsten Tag zur Arbeit kam, war sie weg. Gefeuert. Keine Erklärung, nur Geflüster hinter der Bühne. Die Erkenntnis dämmert mir, dass wahrscheinlich Ricky dafür verantwortlich war. Jess war vor all diesen Jahren ein Opfer von Ricky, und nun hat sie auch noch ihren Job verloren. Ihr Leben auf den Kopf gestellt wegen ihm - und wegen mir.

Die Schuld bohrt sich in mich hinein, während ich in der Stille meiner Garderobe sitze, das leise Summen der Aktivität im Flur draußen. Plötzlich fliegt die Tür auf, knallt gegen die Wand mit einem Schlag, der mich von meinem Sitz hochfahren lässt.

Ethan und Davey stürmen herein, ihre Gesichter gerötet, ihre Augen weit aufgerissen.

»Was ist los, Jungs?«

»Hast du es gesehen?«, platzt Ethan heraus.

»Was gesehen?«, frage ich. Die Art, wie sie mich ansehen, verrät mir, dass etwas Schlimmes kommt.

Daveys Augen sind weit aufgerissen, sein Gesicht bleich. »Google Ricky Star.«

Mein Magen verkrampft sich. Meine Finger zittern, als ich mein Handy heraushole und die Such-App öffne. Ich tippe seinen Namen ein, mein Puls rast mit jedem Anschlag. Die Suchergebnisse laden, und da sind sie – Artikel über Artikel, Schlagzeile über Schlagzeile: »Ricky Star des sexuellen Übergriffs beschuldigt.«

»Jahrzehnte von Missbrauchsvorwürfen gegen Ricky Star.« »Ricky Star, ein Pädophiler, lockte junge Mädchen unter dem Vorwand, die New Soundz zu treffen.«

Ich scrolle weiter, unfähig aufzuhören. Dann sehe ich einen Link zu einer Facebook-Gruppe. Ich klicke darauf.

Die Seite lädt, und der Name der Gruppe lässt mein Herz sinken: Gerechtigkeit für die Opfer von Ricky Star. Es gibt bereits 5.000 Mitglieder.

Der angeheftete Kommentar ganz oben stammt von einer Frau namens Delilah. Ihr Beitrag ist einfach, aber brutal. »Ich wusste schon damals, dass Ricky Star ein Widerling war. Es überrascht mich, dass er immer noch einen Job bei den New Soundz hat.«

Andere Kommentare folgen in einer Flut von Empörung, Spekulationen und gemeinsamen Traumata. Jemand behauptet, alles sei vertuscht worden, und deutet an, dass andere Bandmitglieder oder Crew-Mitglieder es gewusst haben mussten. Eine Frau schildert ihre eigene Erfahrung aus dem Jahr 1999 und schreibt, dass sie vergewaltigt wurde, aber damals zu viel Angst hatte, sich zu melden.

Es ist überwältigend – Namen, Daten, Anschuldigungen häufen sich. Meine Brust wird eng, und alles, woran ich denken kann, ist Jess, was ihrer Freundin passiert ist und welchen Teil ich dazu beigetragen habe, alles unter Verschluss zu halten.

Schuld ist jetzt alles, was ich fühlen kann.

»Kannst du das glauben?«, Daveys Stimme reißt mich aus dem Nebel.

Ich schaue zu ihm und Ethan herüber. Sie stehen da, beide völlig geschockt. Wir sind seit mehr als zwei Jahrzehnten beste Freunde, touren zusammen, leben praktisch miteinander – und mit Ricky Star.

Ethan bricht das Schweigen. »Glaubst du, es stimmt?«

Ich öffne meinen Mund, aber keine Worte kommen heraus. Denn tief in meinem Inneren kenne ich die Antwort bereits. Haben sie ihn wirklich nie mit einer dieser jungen Frauen hinter der Bühne gesehen? Oder schlimmer – mit jungen Mädchen, die viel zu jung sind?

»Es könnte sein.«

Wie viel kann ich sagen? Wie viel sollte ich sagen? Meine Gedanken rasen, balancieren zwischen dem Bedürfnis nach Wahrheit und der Angst vor dem, was Ricky mir antun könnte – oder schlimmer, meiner Familie. Mein Partner, unser Sohn – sie sind unschuldig in all dem. Ich kann nicht riskieren, sie da hineinzuziehen.

»Warum?«, fragt Davey. »Hast du ihn jemals mit jemandem gesehen?«

Ich zögere, die Worte bleiben mir im Hals stecken. »Ich habe... ich habe ihn mit jungen Frauen gesehen«, gebe ich schließlich zu und wähle meine Worte sorgfältig. »Ich kenne nicht alle Details, aber ich... ich vermutete, dass er viel gedatet hat.« Ich hebe meine Hände und mache Anführungszeichen um das Wort »gedatet«.

Davey und Ethan tauschen einen Blick aus.

»Ist er hier?«, frage ich.

Davey sagt: »Nein, er ist heute nicht gekommen.«

»Wann ist das alles rausgekommen?«

Ethan bewegt sich unruhig. »Also, ich hab's erst heute Morgen gesehen, aber nach dem, was ich herausgefunden habe, hat die Facebook-Gruppe vor ein paar Tagen angefangen. Da haben die Medien es aufgegriffen. Und mit der wachsenden Gruppe traten immer mehr Frauen in die Öffentlichkeit. Jetzt ermittelt das FBI – Menschenhandel, sexuelle Übergriffe... Ein richtiger #MeToo-Fall.«

Die Facebook-Gruppe begann vor drei Tagen – Jess wurde vor vier Tagen gefeuert. Das muss ihre Arbeit sein.

Immerhin bekommt Ricky endlich, was er verdient. Es gibt einen gewissen Trost in dem Wissen, dass er niemanden mehr verletzen kann. Aber die Schuld haftet noch immer an mir. Weil ich ihn nicht aufgehalten habe, als ich es hätte tun können.

»Das ist schockierend«, sage ich, obwohl es nicht die Anschuldigungen selbst sind, die mich überraschen – es ist die Tatsache, dass endlich jemand an die Öffentlichkeit gegangen ist, alles zusammengetragen und ihn entlarvt hat. Jemand mit Mut. Jess. »Was sollen wir jetzt tun? Werden die New Soundz eine Stellungnahme abgeben?«, frage ich.

»Ja«, sagt Davey. »Drake spricht bereits mit unserem Manager. Sie bereiten eine Erklärung für die Presse vor.«

»Was sagt die Erklärung?«

Ethan sagt: »Dass wir keine Kenntnis von all dem hatten und dass wir uns so weit wie möglich von ihm distanzieren. Wir wollen das nicht in unserem Leben haben – es könnte uns ruinieren.«

Ich schlucke schwer, die Worte bohren sich wie ein Messer in meinen Magen. Es hat bereits Leben ruiniert – so viele Leben.

»Und niemand hat mit Ricky gesprochen?«, frage ich und ziehe mein Handy heraus. Ich werfe einen Blick auf den Bildschirm – keine neuen Nachrichten von ihm oder jemand anderem.

Ethan sagt: »Nein. Aber Mann, es ist verrückt. Das ist Ricky. Wir haben jahrelang mit ihm gearbeitet. Wenn das FBI involviert ist, müssen sie etwas ziemlich Schlimmes gefunden haben.«

»Vielleicht stimmt es«, sage ich. »Vielleicht hat er all diese Dinge getan. Ich glaube nicht, dass wir davon ausgehen sollten, dass die Frauen sich das ausdenken.«

Ethan runzelt die Stirn. »Aber warum jetzt? Warum so viele Jahre später an die Öffentlichkeit gehen?«

Ich denke an mein Gespräch mit Jess zurück. »Vielleicht hatten sie Angst.«

»Angst?«, spottet Ethan. »So einschüchternd war er nicht. Er ist doch nur ein Typ, oder?«

Aber er hat mich eingeschüchtert. Mich erpresst. Mir gedroht. Als schwuler Mann in einer Branche, die auf der Fantasie aufgebaut ist, dass wir – die Bandmitglieder – uns in weibliche Fans verlieben, heiraten und das perfekte märchenhafte Leben führen, hatte Ricky mein Geheimnis als Waffe eingesetzt. Er hatte dafür gesorgt, dass ich jahrelang den Mund hielt, indem er die Wahrheit wie eine Schlinge über meinem Kopf baumeln ließ.

»Nun, wenn die Vorwürfe stimmen und es um junge Mädchen geht...«, Davey verstummt, sein Gesicht voller Zweifel. »Ich meine, ohne Beweise, müssen wir nicht offen bleiben?«

Ich schüttle den Kopf. »Unsere Fans haben uns dieses Leben geschenkt. Ohne sie sind wir nichts. Wir müssen zu ihnen stehen.«

Davey zögert und schaut mich an. »Vielleicht hast du recht. So oder so, wir veröffentlichen trotzdem die Pressemitteilung. Ob er schuldig ist oder nicht, er muss jemanden verärgert haben, damit so etwas passiert.«

Ich nicke geistesabwesend, obwohl meine Gedanken woanders sind. »Ich muss mir was zu essen holen vor der Probe. Wir sehen uns später, Leute.«

Sie tauschen einen Blick aus, spüren offensichtlich, dass etwas nicht stimmt, aber ich gebe ihnen keine Chance, nachzuhaken. Ich habe etwas zu erledigen – bevor es zu spät ist.
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Zurück vom Schießstand, legte ich die Waffe wieder in die Schublade neben die Bibel. Es war mein drittes Mal, und ich fühlte mich sicherer, dass ich sie benutzen könnte, wenn nötig. Den Großteil meines Lebens hatte ich Angst vor Waffen, aber jetzt weiß ich, dass es nur daran lag, dass mir nie beigebracht wurde, wie man damit umgeht. Sie ist sicher, wenn man sie mit Respekt behandelt. Und jetzt, da ich weiß, wie man damit schießt, fühle ich mich verändert. Wirklich mächtig und in Kontrolle. Unaufhaltsam.

Aufgeputscht von meinem Ausflug fühle ich mich bereit, das zu tun, was ich die ganze Zeit vorhatte. Mit New Soundz, die laut aus dem Lautsprecher dröhnen, kuschle ich mich auf die Couch und öffne die Facebook-App auf meinem Handy und gehe direkt zur Gruppe Gerechtigkeit für Ricky Stars Opfer. Seit ich sie erstellt habe, sind die Beiträge nur so hereingeströmt, einer nach dem anderen – Geschichten, Anschuldigungen, Herzschmerz. Es gibt so viele Opfer und so viele Leben, die er zerstört hat. Das Gewicht davon ist erdrückend.

Und jetzt ist es Zeit, Rochelles Geschichte zu erzählen. Aber ich kann nicht meinen eigenen Namen oder ihren verwenden. Ich erstelle ein neues Profil, eine anonyme Stimme, um zu erklären, was Ricky ihr angetan hat, was er ihr genommen hat. Rochelle ist ein Opfer, und in vielerlei Hinsicht bin ich es auch. Die Schuld nagt an mir, jetzt genauso scharf wie damals.

Das Problem bei Gewaltverbrechen ist, dass nicht nur das Opfer verletzt wird. Es gibt eine Wellenwirkung von Herzschmerz, Schuld und Bedauern. Diejenigen von uns, die nicht angegriffen wurden, tragen trotzdem die Last und fragen sich: Was hätte ich anders machen können, um es zu verhindern?

Ich denke an jene Nacht zurück. Ich saß einfach da und wartete darauf, dass Rochelle zurückkam, und dachte, alles würde gut werden. Es ergab damals keinen Sinn und es ergibt auch jetzt keinen. Was, wenn ich weniger schüchtern gewesen wäre? Was, wenn ich nach ihr gesucht hätte? Was, wenn ich sie beschützt hätte? Was wäre wenn zwanzig Jahre später hilft nicht weiter.

Aber jetzt kann ich etwas tun. Ich kann ihre Geschichte erzählen, auch wenn sie nicht hier ist, um sie selbst zu erzählen. Das bin ich ihr schuldig.

Ich verwende nicht ihren echten Namen. Rochelle hat Familie, und wenn sie es sehen – wenn sie nicht wissen, was passiert ist – werde ich nicht diejenige sein, die ihnen diese Wahrheit aufzwingt. Es ist nicht meine Aufgabe.

Ich tippe den Beitrag, meine Finger zittern beim Schreiben. Die Details kommen in stockenden, vorsichtigen Sätzen heraus. Was ihr angetan wurde. Wie es unter den Teppich gekehrt wurde. Wie das System und die Menschen um sie herum sie im Stich gelassen haben.

Als ich fertig bin, klicke ich auf Posten.

Innerhalb von Minuten beginnen die Benachrichtigungen. Likes. Kommentare. Nachrichten der Unterstützung. Die Leute teilen ihre Empörung, ihr Mitgefühl. Es lässt mich nachdenken. Wenn soziale Medien damals gewesen wären, was sie heute sind, hätten wir Ricky früher stoppen können? Was hatten wir damals? Briefe? Telefonate? Chatrooms? MySpace? Die Werkzeuge, um andere auf der ganzen Welt zu erreichen, waren nicht wie heute. Das war, bevor soziale Medien unser Leben übernahmen und das Smartphone zu einem neuen Körperteil wurde. Jetzt hat jeder eine Kamera bereit – jeder nimmt Ereignisse auf und lädt sie innerhalb von Momenten ins Netz oder in seine Lieblingsapp hoch. Was, wenn wir das damals gehabt hätten?

Die Flut von Nachrichten anderer Überlebender, die ihre Geschichten erzählen, die jeweils den Schmerz widerspiegeln, den Ricky verursacht hat, vertieft nur mein Bedauern. Ich hätte das früher tun sollen.

Es ist nicht so, dass ich vergessen hätte, was passiert war. Vielmehr entschied ich mich, es zu vergraben, weil der Schmerz des Erinnerns zu viel zu ertragen war. Aber jetzt ist es draußen. Jeder wird es wissen. Rochelle, du hast eine Stimme.

Die Welt weiß endlich, wer Ricky Star wirklich ist.

Mehr als zwanzig Jahre Missbrauch. Jahrzehnte des Stehlens von Leben, Unschuld und Hoffnung. Seine Opfer treten vor, und sie werden ihn bezahlen lassen.

Und ich werde sicherstellen, dass er bekommt, was er verdient.

Ich google Ricky Stars Namen erneut, verzweifelt nach Updates zum Fall suchend. Er ist überall, dominiert die Schlagzeilen: »Ricky Star als Raubtier entlarvt.«

Jedes große Medium berichtet darüber und analysiert die Folgen. Ein neuer Artikel fällt mir auf – eine Pressemitteilung von New Soundz. Mein Magen verkrampft sich, als ich ihre sorgfältig formulierte Erklärung lese: »Wir hatten keine Kenntnis von irgendwelchem Fehlverhalten von Ricky Star. Die Band ist zutiefst schockiert und traurig über diese Anschuldigungen.«

Die Worte verschwimmen auf dem Bildschirm, während meine Wut aufwallt, heiß und unnachgiebig.

Sie wussten es. Natürlich wussten sie es.

Mario wusste es.

So sehr ich ihn auch liebe – ihm vertraue – Mario hat mich verraten. Er hat Rochelle verraten und er hat alle Frauen verraten, die Ricky verletzt hat. Er wurde vielleicht erpresst und vielleicht wurde ihm gedroht, aber das macht es nicht richtig. Es löscht die Jahre des Schweigens nicht aus.

Wie fühlt sich Mario jetzt? Gerät er in Panik, besorgt, dass ich seinen Anteil an all dem aufdecken werde? Vermutet er, dass ich es bin, die die Facebook-Gruppe eingerichtet hat, die dazu beigetragen hat, den Feuersturm der Verantwortlichkeit zu entfachen, der jetzt Ricky verzehrt?

Sie haben versucht, mich zum Schweigen zu bringen. Sie konnten es nicht. Nicht jetzt. Nicht in dieser Zeit.

Ich schaue mich in meinem kleinen, isolierten Zimmer um, wissend, dass ich aus der New Soundz-Gemeinschaft verbannt wurde. Gefeuert. Abgeschnitten. Aber das spielt keine Rolle mehr, denn ich habe eine neue Gemeinschaft. Eine, die ich selbst geschaffen habe, eine, bei der es nicht nur um mich geht.

Die Facebook-Gruppe hat bereits Tausende von Mitgliedern – Tausende von Stimmen, die sich erheben, Geschichten teilen, Gerechtigkeit fordern. Hier gehöre ich hin. Vielleicht war das schon immer so.

Es geht nicht mehr nur um Rochelle oder sogar Ricky. Dies ist größer. Es geht um all die Opfer. Die Vergessenen. Die zum Schweigen Gebrachten. Und die Raubtiere, die denken, sie könnten damit davonkommen. Ricky ist nur der Erste.

Ich lege mein Handy beiseite, die Möglichkeiten rasen durch meinen Kopf. Vielleicht ist das meine Berufung. Männer wie Ricky zu finden – Männer, die nach den Verletzlichen jagen. Es gibt so viele Raubtiere da draußen. Ich weiß es, weil ich sie gesehen habe. Allein in meiner kleinen Welt bin ich mehr als einigen begegnet. Wenn es in meinem Umfeld so viele gibt, wie viele mehr lauern da draußen, unkontrolliert?

Die Idee fasst Wurzeln, wächst schnell und stark. Ich kann es tun. Ich kann sie entlarven, einen nach dem anderen. Die Raubtiere, die Ermöglicher, sie alle. Die Gerechtigkeit wird nicht bei Ricky Star aufhören.

Ich balle meine Fäuste, eine feurige Entschlossenheit in mir. Ich dachte, ich hätte alles verloren – meine Karriere, meinen Zweck, meine Identität – als ich bei New Soundz gefeuert wurde. Aber vielleicht ist der Verlust dieses Lebens und dieser Verbindung das Beste, was hätte passieren können.

Drake? Mario? Sie sind schwach, beugen sich vor Ricky, schützen ihre eigene Haut. Ihnen ist nicht zu trauen. Aber diese neue Gruppe. Diese Überlebenden. Diese Kämpfer für Gerechtigkeit. Sie sind jetzt meine Familie.

Mein altes Leben in Kalifornien – es hat mich hierher geführt. Zu diesem Moment. Diesem Zweck.

Dies ist meine wahre Berufung. Ich habe recht, oder, Rochelle?

Ich muss daran denken, dass es immer Hoffnung gibt. Immer. Selbst in den dunkelsten aller dunklen Momente. Es ist etwas, wovon ich Rochelle so verzweifelt zu überzeugen versuchte, aber sie glaubte mir nicht. Damals fühlte es sich wohl wie leere Worte an. Jetzt weiß ich, dass es real ist. Hoffnung stirbt nicht. Sie braucht nur gelegentlich einen Funken, um wieder zum Leben erweckt zu werden.

Mein Handy vibriert auf der Couch neben mir, der Bildschirm leuchtet mit einer unbekannten Nummer auf. Ich starre darauf, lasse den Anruf zur Mailbox gehen. Ich bin nicht daran interessiert, von jemandem zu hören, den ich nicht kenne. Wer könnte das sein?

Ich habe E-Mails und Anrufe von meinem ehemaligen Arbeitgeber, der Praxis meines Therapeuten und von Drake ignoriert. Er hat mehrmals angerufen, aber ich habe nicht geantwortet. Ich brauche ihn nicht mehr. Er ist nicht der Mann, den ich erhofft hatte.

Ich habe meine neue Gemeinschaft – eine Gruppe von Überlebenden, Fürsprechern und Wahrheitssuchern. Ich bin hier sicher, allein in meinem Hotel, weg von den Raubtieren. Ich brauche keine Liebe mehr von einem Mann – sie reicht sowieso nicht aus. Ich will etwas mehr. Etwas Größeres.

Da habe ich früher falsch gedacht, zu klein gedacht. Ich wollte Gerechtigkeit für Rochelle. Ich wollte die New Soundz von Ricky Stars giftigem Griff befreien. Aber Gerechtigkeit sollte nicht dort aufhören. Jeder verdient es, ohne Angst zu leben. Jeder verdient es, geliebt und respektiert zu werden – nicht wie Eigentum behandelt zu werden, nicht gesagt zu bekommen, wie man aussehen, handeln oder sich verhalten soll von irgendeinem Creep, der einen kontrollieren will.

Es ist Zeit, größer zu denken. Viel größer.

Die Benachrichtigung für eine neue Voicemail durchbricht meine Gedanken. Jemand hat eine Nachricht hinterlassen. Aus reiner Neugier nehme ich mein Handy und spiele die Nachricht ab. Als die Worte aus dem Lautsprecher strömen, beginnt mein Herz zu pochen. Die Stimme ist klar, selbstbewusst, und sie sagt genau das, was ich hören muss.

Als die Voicemail endet, breitet sich ein Grinsen auf meinem Gesicht aus. Ich zögere nicht einmal. Ich rufe sofort zurück, meine Finger vibrieren, als ich die Wähltaste drücke.

Das ist kein Zufall.

Das ist Schicksal.

Und das ist erst der Anfang.
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Zum Glück bemerkt mich niemand auf der Straße. Der dunkle Hut und die übergroße Sonnenbrille helfen, zusammen mit dem gesenkten Kopf. Nicht dass ich heutzutage noch oft erkannt werde. Es ist nicht mehr wie früher, als wir nicht aus dem Haus gehen konnten, ohne dass Paparazzi oder Fans mit Schildern wie »Ich liebe Mario« und »New Soundz für immer« um uns herumschwärmten. Damals war selbst ein schneller Trip zum Supermarkt eine Herausforderung. Jetzt kann ich nahezu überall hingehen, ohne erkannt zu werden.

Trotzdem habe ich heute Abend besondere Vorsichtsmaßnahmen getroffen. Ich bin nicht nur zum Spazieren unterwegs. Ich bin auf dem Weg zu einem Hotel, und ich will nicht, dass jemand fragt, warum. Wenn ein Fotograf mich erwischt, fangen die Fragen an. »Warum schleicht sich Mario von den New Soundz in ein Hotel?«

Die Fahrt mit dem Aufzug zu Jess' Zimmer fühlt sich bedrohlich an. Meine Gedanken kreisen, ich übe, was ich sagen werde, wie ich sie anflehen werde. Ich bin fast sicher, dass sie hinter der Facebook-Gruppe steckt, die Ricky und alles, was er getan hat, aufdeckt. Und so sehr ich auch will, dass Ricky zur Rechenschaft gezogen wird, kann ich nicht zulassen, dass sie auch mich bloßstellt.

Ich schlucke schwer, als der Aufzug klingelt und die Türen aufgleiten. Der Flur ist kühl und ruhig. Meine Schritte sind langsam, während ich zu ihrem Zimmer gehe. Meine Nerven flattern, als ich vor der Tür stehe, eine zitternde Hand hebe und klopfe.

Die Tür öffnet sich fast sofort. Jess steht in einer Skinny Jeans und einem New Soundz Sweatshirt da.

Der Sweatshirt. Das muss ich zu meinem Vorteil nutzen. Sie war einst ein riesiger Fan und ich vermute, sie ist es immer noch. Sicher will sie uns – oder mich – nicht zerstören. Zumindest hoffe ich das.

»Hi, Jess.«

»Komm rein«, sagt sie mit fröhlicher Stimme.

Das ist ein gutes Zeichen, oder?

Ich betrete das Zimmer, das größer ist als erwartet. Eine Küchenzeile und ein Wohnbereich, getrennt vom Schlafzimmer, lassen es weniger intim, weniger unangenehm wirken. Zumindest werden wir nicht auf einem Bett sitzen und uns anstarren, wie ich befürchtet hatte.

Jess deutet auf die Couch. »Setz dich. Kann ich dir etwas anbieten? Kaffee? Tee? Wein? Ich glaube, ich habe kein Bier, allerdings. Magst du Bier?«

»Äh, vielleicht nur Wasser? Hast du Wasser?« frage ich, plötzlich mit trockenem Hals.

»Natürlich.« Sie lächelt und geht zur Küchenzeile.

Sie scheint sich zu freuen, mich zu sehen, was mir einen Funken Hoffnung gibt. Vielleicht weiß sie, dass ich auf ihrer Seite bin. Wenn nicht, werde ich alles tun, was nötig ist, um zu ihr durchzudringen. Alles, was sie will – alles, was sie braucht – ich werde es tun.

Jess kehrt zum Sofa zurück und setzt sich mir gegenüber, reicht mir das Glas Wasser. Sie hält ihr eigenes Glas und dreht sich leicht, um mir zugewandt zu sein, ihr Gesichtsausdruck unlesbar.

»Ich war überrascht, von dir zu hören«, sagt sie. »Aber ich bin wirklich froh, dass du dich gemeldet hast. Wie geht's dir?«

»Mir geht's gut«, sage ich und nehme einen Schluck Wasser, um mich zu beruhigen. »Im Büro ist es etwas chaotisch, wie du dir vorstellen kannst.«

Sie neigt den Kopf und gibt mir einen seltsamen Blick. »Ich würde mir vorstellen, dass es mehr als nur etwas chaotisch ist – wo doch euer Tourmanager vom FBI untersucht wird und so.«

Ich nicke und schlucke schwer. »Seit die Nachrichten über Ricky durchgesickert sind... ist es hart. Er wird beschuldigt, Frauen – auch junge Mädchen – über Jahrzehnte hinweg belästigt zu haben. Es gibt eine Facebook-Gruppe für seine Opfer. Sie wächst schnell.« Ich halte meine Augen auf ihr Gesicht gerichtet, suche nach Anzeichen von Erkenntnis, nach jedem Funken von Schuld. Das Timing von allem ist zu perfekt. Ich bin sicher, sie steckt dahinter.

»Ja, ich habe die Pressemitteilung gesehen«, sagt sie kühl.

Da ist etwas Seltsames in ihrem Verhalten. Testet sie mich? »Nun«, beginne ich, »bevor wir zu all dem kommen, gibt es etwas, worüber ich mit dir sprechen muss.«

»Oh?« Sie hebt ihre Augenbrauen.

»Ich habe gehört, du wurdest gefeuert«, sage ich. »Und... ich habe auch gehört, dass Ricky derjenige war, der das verlangt hat.«

Jess' Griff um ihr Glas wird fester, ihre Knöchel werden weiß. Ihr Gesicht läuft in einem alarmierenden Rosa an, das schnell zu Dunkelrot wird. Ich muss das beschleunigen. »Er hat mir erzählt, er hätte Drake überzeugt, dass es das ist, was wir beide wollten«, füge ich schnell hinzu und versuche mich zu erklären, bevor ihre Wut überkocht. »Aber ich möchte, dass du weißt, das war nie meine Absicht. Es tut mir so leid, dass du gefeuert wurdest. Wirklich. Ich möchte mich dafür entschuldigen.«

Jess stellt ihr Glas ab, ihre Hände zittern leicht. »Ich war darüber sehr verärgert. Und ja, ich habe von Drake gehört, dass du und Ricky mich loswerden wolltet. Wie du dir vorstellen kannst, da ich diesen Job liebte – und ich liebe die New Soundz – war das herzzerreißend für mich.«

Da ist eine tiefe Traurigkeit in ihren Augen, eine, die tiefer zu gehen scheint als alles, was in der kurzen Zeit, seit ich sie kenne, passiert ist.

»Es tut mir sehr, sehr leid«, sage ich und lehne mich vor. »Ich habe mit den Jungs gesprochen, und es tut ihnen auch leid. Ich habe auch mit Drake gesprochen, und wenn du zurückkommen willst, kannst du das. Er ist damit einverstanden – besonders jetzt, wo Ricky weg ist.« Ich hatte Drake angefleht, mir Jess' Nummer zu geben, damit ich versuchen konnte, das zu beheben, weil ich sie wieder auf meiner Seite brauche. Ich muss das Vertrauen wieder aufbauen, damit sie meine Rolle bei Rickys Verbrechen nicht aufdeckt.

Jess blinzelt, offensichtlich überrascht. »Wirklich? Drake hat das gesagt?«

»Ja. Er macht sich Sorgen um dich. Er hofft, dich zurückzuholen wird dich aufmuntern. Er sagt, du hast seine Anrufe nicht beantwortet.«

Sie schaut weg. »Ja, ich habe einfach... nicht wirklich Lust gehabt, mit jemandem zu sprechen.«

»Ich verstehe das. Wenn es etwas gibt, was ich tun kann, um zu helfen, lass es mich bitte wissen.«

Sie richtet ihre Aufmerksamkeit wieder auf mich. »Nun, du hast bereits viel getan. Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du mir meinen alten Job zurückgibst, aber ich muss darüber nachdenken.«

»Natürlich. Nimm dir alle Zeit, die du brauchst.« Aber ich kann mich nicht entspannen – noch nicht. Ich hatte erwartet, dass Jess überglücklich über das Angebot sein würde, zurückzukommen. Ihre lauwarme Reaktion hat mich überrascht. Gibt es etwas, das ich nicht weiß? »Tu, was das Beste für dich ist, Jess. Aber wisse einfach – du bist die Beste in dem, was du tust. Was immer wir brauchten, du warst immer gleich zur Stelle. Das ist nicht unbemerkt geblieben. Wir alle haben wirklich gerne mit dir zusammengearbeitet.«

Sie nickt langsam. »Wie gesagt, ich werde darüber nachdenken.«

Ihr Ton ist höflich, aber distanziert, und die Spannung in der Luft wird immer schwerer.

»Sonst noch was?« fragt sie.

Ich zögere. »Ja, da ist... noch eine Sache, über die ich mit dir sprechen möchte.«

Ihr Gesichtsausdruck ändert sich nicht, aber ich kann spüren, wie sie ihre Mauern hochzieht. »Was ist es?«

»Diese Facebook-Gruppe für Rickys Opfer...«

»Was ist damit?«

»Nun... ich dachte, vielleicht weißt du etwas darüber.«

Jess neigt leicht den Kopf, ihre Augen verengen sich, während sie mich mustert. Sie schätzt mich ab, entscheidet, ob sie mir vertrauen soll. »Ich habe sie gesehen«, sagt sie. »Ich habe bemerkt, dass Menschen ihre Geschichten teilen, und ich denke, das ist großartig. Opfer bekommen eine Stimme, und das verdienen sie.« Sie macht eine Pause und sagt dann: »Du hast Angst. Du hast Angst, dass ich allen erzählen werde, dass du davon wusstest.«

Ihre Worte treffen mich hart. »Ja.«

Sie starrt aus dem Fenster, schaut auf die Lichter des Strips, als wäre sie in Gedanken versunken. Die Stille ist nervenaufreibend. Ich rutsche unbehaglich hin und her und fühle mich wie ein Kind, das darauf wartet, ausgeschimpft zu werden.

Schließlich wendet sie ihre Aufmerksamkeit wieder mir zu. »Also, deshalb bist du vorbeigekommen? Deshalb hast du angerufen? Deshalb hast du mir meinen Job zurückgeholt? Bestichst du mich, damit ich den Mund halte? Genauso wie du all die Jahre für Ricky geschwiegen hast? Wie du immer noch schweigst?«

Ich zucke zusammen.

Sie hört nicht auf. »Ich habe die Pressemitteilung gesehen. Darin stand, ihr hättet keine Kenntnis davon gehabt, was Ricky tat. Aber du wusstest es, oder?«

Es ist Zeit, reinen Tisch zu machen. »Die anderen Jungs wussten wirklich nichts davon«, sage ich. »Sie waren schockiert, als die Nachricht herauskam. Aber ich... ich habe die Vorwürfe nicht abgetan. Weil ich es wusste. Die anderen Jungs nicht.«

Jess wird wieder still, und sie starrt erneut aus dem Fenster. Ich kann nicht erkennen, was sie denkt, aber ich weiß, dass sie über etwas nachdenkt.

Nach einer gefühlten Ewigkeit wendet sie sich wieder mir zu. »Ich verstehe deine Bedenken. Von Anfang an wollte ich euch schützen – euch alle. Ich wusste, dass Ricky euren guten Namen beschmutzen könnte, und ich wollte helfen, Gerechtigkeit für Rochelle zu bekommen. Das will ich immer noch.« Sie macht eine Pause, ihre Augen treffen meine. »Ich werde immer dein größter Fan sein.« Sie zögert wieder und sagt: »Aber das hier ist größer als ich. Größer als du. Es wäre so einfach für mich, einen Kommentar in diese Facebook-Gruppe zu schreiben, zu sagen, dass ich aus erster Hand weiß, dass Mario von Ricky Stars Verbrechen wusste und dass er erpresst wurde, um zu schweigen. Das wäre eine riesige Story, nicht wahr?«

Ihr Ton ist nicht völlig bedrohlich, aber es ist klar, dass sie weiß, dass sie alle Macht hat. Sie will etwas – aber was?

Jess lehnt sich zurück, verschränkt die Arme, während ihre Augen sich in meine bohren. »Ich sehe, du bist bereit, etwas für mich zu tun«, sagt sie. »Meinen Job zurückholen, meinen guten Namen wiederherstellen, mich wieder in die Gruppe einbringen. Ich hatte früher eine erfolgreiche, lukrative Karriere, aber ich habe nie einen Job mehr geliebt, als wenn ich mit euch allen zusammengearbeitet habe. Auch wenn es chaotisch war – wirklich verrückt – in gewisser Weise lag eine Schönheit in der Einfachheit davon. Einfach unglaublichen Menschen helfen, mit anderen Menschen in Kontakt zu kommen. Es war etwas Besonderes.«

Ich nicke leicht, unsicher, worauf sie hinaus will, aber ich spüre, dass da mehr kommt.

»Aber die Welt ist größer als ich, und das sehe ich jetzt. Und ich will wirklich, wirklich Ricky für das entlarven, was er getan hat. Er verdient es nicht, damit davonzukommen. Nicht mehr. Um das aber wirklich zu tun, brauche ich deine Hilfe. Und wenn du mir hilfst, kann ich dein Geheimnis bewahren. Wenn nicht...«

Mein Magen verknotet sich. »Was genau willst du, dass ich tue?«

Ein kleines Lächeln formt sich auf ihren Lippen, und etwas in ihrem Gesichtsausdruck jagt mir einen Schauer über den Rücken.


KAPITEL 45



Mehr denn je verstehe ich meinen Zweck auf dieser Erde. Mit der Hilfe von Mario und den New Soundz ist dies erst der Anfang – die Geburtsstunde von etwas Unglaublichem. Eine unaufhaltsame Bewegung. Und Mario ist bereit zu helfen. Gut für ihn. Andernfalls hätte ich keine andere Wahl, als ihn bloßzustellen. Das ist sicherlich nicht, was ich tun möchte. Ich liebe ihn trotz seiner egoistischen Art. Er hat offensichtlich nur an sich selbst gedacht, aber er ist eben nur ein Mann – nicht der Gott, für den ich ihn und den Rest der New Soundz gehalten habe. Und wie jeder andere Mann, den ich je kannte, hat er mich enttäuscht. Trotzdem muss ich daran glauben, dass er sein Versprechen einhält und dass alles genau nach meinem Plan verlaufen wird.

Ich wurde schon früher zu Boden geworfen, hart, aber ich bin immer wieder aufgestanden. Diesmal ist es nicht anders. Und mir wird jetzt klar, dass meine Mission mich so sehr vereinnahmt hat, dass ich nicht einmal innegehalten habe, um die Absurdität zu begreifen, dass Mario von den New Soundz in meinem Hotelzimmer sitzt und mit mir redet. Geschichten und Geheimnisse teilt und mir meinen Job zurückanbietet. Das war doch total verrückt, oder, Rochelle?

So sehr ich diesen Job auch geliebt habe – und ich habe ihn wirklich geliebt – ich konnte nicht zurückgehen. Ich konnte nicht rückwärts gehen. Mein Weg führt mich vorwärts, und ich habe zu viel zu tun, um mich auf das vorzubereiten, was als Nächstes kommt.

Es geht hier nicht nur um mich. Es geht um Gerechtigkeit. Es ist für alle Opfer von Ricky Star. Sie verdienen es, dass man ihnen glaubt, dass ihre Geschichten bestätigt und ihr Schmerz anerkannt wird. Und mit Marios Hilfe werde ich dafür sorgen, dass das geschieht.

Gemeinsam werden Mario und ich dafür sorgen, dass die Wahrheit ans Licht kommt.

Und wenn er seinen Teil der Abmachung nicht einhält – was angesichts seiner Vergangenheit durchaus möglich ist – wird Mario leiden. Schmerzlich. Ich hoffe wirklich, dass unsere Geschichte nicht so endet.

Mein Handy vibriert. Eine weitere SMS. Ich seufze und öffne die Nachricht von Drake.

Hey Jess, wie geht's dir? Ich hab mir echt Sorgen um dich gemacht.

Ich starre einen Moment auf den Bildschirm, bevor ich antworte.

Weißt du, anfangs ging es mir nicht so gut. Aber jetzt geht's mir super. Ich hab ein neues Kapitel aufgeschlagen. Ich fühle mich hoffnungsvoll. Es läuft gut.

Seine Antwort kommt schnell.

Toll! Heißt das, du kommst zurück und arbeitest wieder mit uns?

Ich tippe meine Antwort.

Ich glaube nicht. Die Arbeit dort war eine der denkwürdigsten und wunderbarsten Erfahrungen meines Lebens. Aber ich habe das Gefühl, dass es Zeit ist, zu anderen Dingen überzugehen. Ich weiß wirklich alles zu schätzen, was du für mich getan hast.

Diesmal eine längere Pause, bevor seine Antwort kommt.

Ich dachte, du würdest dich freuen. Wie lief dein Gespräch mit Mario?

Es lief super.

Keine Antwort.

Ich stelle mir vor, wie er am anderen Ende sitzt und nicht weiß, was er von mir halten soll. Sie alle dachten, sie könnten mich mit einem Job zurückgewinnen. Einem Job, den sie mir so brutal weggenommen haben, ohne eine Sekunde darüber nachzudenken, was das mit mir machen würde.

Aber ich bin nicht mehr wütend. Ich vergebe ihnen, denn der Verlust dieses Jobs hat mich hierher geführt – dorthin, wo ich sein muss. Zu meiner Bestimmung.

Schließlich kommt seine Antwort durch.

Können wir uns treffen und reden?

Ungläubig den Kopf schüttelnd, tippe ich meine letzte Antwort.

Auf Wiedersehen, Drake.

Ich meinte, was ich gesagt hatte. Ich schätze wirklich alles, was Drake für mich getan hat. Er führte mich zu Mario und der Möglichkeit, Ricky Star zu entlarven. Dafür werde ich immer dankbar sein. Aber ich habe jetzt Größeres und Besseres, worauf ich mich konzentrieren muss.

Ich werfe einen Blick auf die Uhr. Die Zeit läuft ab, und ich habe Besorgungen für ein wichtiges Treffen zu erledigen. Und ich muss vollständig vorbereitet sein. Geladen und entsichert.
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Nachdem ich meine blonde Perücke aufgeplustert habe, richte ich meinen neuen Fedora und kippe ihn nach links. Die große Sonnenbrille bedeckt mehr als die Hälfte meines Gesichts und macht mich praktisch unerkennbar. Mein Outfit aus schwarzem Denim, einem schwarzen Pullover und schwarzen kniehohen Stiefeln vervollständigt den Look. Ich bin bereit.

Nachdem ich meine alten Klamotten, die ich in eine Plastiktüte gestopft hatte, in den Mülleimer geworfen habe, schmatze ich mit meinen knallroten Lippen vor dem Spiegel und verlasse die Toilette des Cosmopolitan, direkt zur Rolltreppe runter ins Erdgeschoss.

In meinem Kopf sage ich mir, dass ich stark, unbesiegbar und bereit bin, meine Spuren zu hinterlassen. Aber die Wahrheit ist, ich bin nervös, mehr als ich gedacht hätte. Viel mehr. Mein Plan hängt davon ab, dass Mario seinen Teil der Abmachung einhält. Wenn das funktionieren soll, muss ich ihm vertrauen. Er hat gesagt, er würde es tun, und ich muss ihm glauben. Er weiß, dass ich ihn genauso leicht ruinieren kann wie Ricky, wenn er nicht mitmacht. Aber das will ich wirklich nicht. Ich hoffe, Mario versteht das. Ich brauche sein Verständnis.

Die Rolltreppe hinunter schlendere ich selbstbewusst am Klingeln der Spielautomaten vorbei und gehe raus, um nebenan ins Bellagio zu gehen. Ich laufe den Strip entlang, biege links ab und steige die Rolltreppe zur Fußgängerbrücke hoch, um das glamouröse Hotel und Casino zu betreten, wobei ich nur kurz innehalte, um die spektakulären Springbrunnen zu bewundern.

Innerhalb der Türen des Bellagio halte ich meinen Kopf gesenkt und versuche, in der Menge unterzutauchen. Mein Ziel ist es, einen Raubtier zu entlarven, aber ich habe kein Verlangen, erwischt zu werden oder dass irgendjemand erfährt, dass ich hinter Rickys Entthronung stecke.

Im Verborgenen arbeitend kann ich die größte Wirkung erzielen und, was wichtiger ist, nicht aufgehalten werden. Ich will nicht in endlosen Interviews mit Polizeibeamten oder FBI-Agenten sitzen. Das würde mich nur aufhalten und möglicherweise mich und die Opfer zum Schweigen bringen.

Für diese Aufgabe habe ich eine neue Persona geschaffen – eine Mischung aus Rochelle und Jess. Ich mag zu denken, dass der Mut in mir teilweise von ihr stammt. Sie gab mir vor all diesen Jahren etwas, das ich in den dreizehn Jahren vor unserer Begegnung nicht hatte: ein Gefühl der Zugehörigkeit. Es war damals, zum ersten Mal in meinem Leben, dass ich geliebt, umsorgt und frei von Urteilen war. Diese Art von Verbindung ist selten – das weiß ich jetzt – und ich vermisse sie jeden einzelnen Tag.

Ich habe Jahre damit verbracht, diese Leere zu füllen, und an allen falschen Orten gesucht: Männer, Ehe, Jobs, Autos. Ich habe so hart versucht, äußerlich dazuzugehören, während ich mich innerlich immer noch schmerzlich allein fühlte. Ich wünschte, Rochelle wäre jetzt bei mir. Das geht nicht. Aber ich mag zu denken, dass sie auf ihre eigene Weise hier bei mir ist.

Nach einem tiefen Einatmen bleibe ich bei der Sache, ignoriere die Glasblumen und marschiere zu den Aufzügen. Da niemand sonst wartet, drücke ich den Aufwärtsknopf mit meinem Knöchel und starre auf den Bildschirm meines Handys, während ich warte.

Einen Moment später ertönt das vertraute Klingeln der sich öffnenden Türen, und ich trete ein, glücklich, dass in diesem Moment niemand sonst den Aufzug nimmt.

Auf dem Weg nach oben sage ich mir, dass ich es kann und es tun werde. Nicht nur tun, ich werde es meistern, und er wird für immer ruiniert sein.

Die Türen öffnen sich auf seiner Etage, und ich verlasse den Aufzug. Meine Nerven fühlen sich elektrisch an, während ich den Flur entlanggehe. Der Korridor scheint endlos, aber bald sehe ich es – sein Zimmer.

Mein Herz hämmert in meiner Brust, als ich mich der Tür nähere. Ich klopfe, meine Hand zittert leicht.

Wenige Augenblicke später öffnet sich die Tür, und da steht Mario. Sein Gesicht ist vor Verwirrung verzogen, als er mich von oben bis unten mustert.

»Ich bin's«, flüstere ich und nehme dann meine riesige Sonnenbrille ab, die ein stark geschminktes, rauchiges Auge freigibt. Er scheint verwirrt, aber bevor er etwas sagen kann, sage ich: »So ist es besser.«

Er zögert einen Moment, tritt dann beiseite und winkt mich herein.

Sobald ich drin bin, schließt Mario die Tür hinter sich, und ich ziehe eine getönte Lesebrille aus meiner Handtasche, um meine Identität zu verbergen. Zwischen den Haaren, dem Make-up und der Brille besteht eine gute Chance, dass Ricky mich nicht erkennen wird.

Mein Magen dreht sich, als meine Augen auf ihn fallen – den Mann, der Rochelles Unschuld gestohlen hat. Ricky lümmelt lässig in einem plüschigen Sessel, trägt eine schwarze Velourshose und einen passenden Pullover.

Ich blicke zurück zu Mario, der sich in der Nähe der Bar postiert hat. Er tippt auf den Rand eines Blumenkübels, wo er angeblich ein Abhörgerät versteckt haben soll. Das war sein Teil der Abmachung. Er würde die Wanze platzieren und mich mit Ricky allein lassen, damit ich ihn konfrontieren kann. Wir hatten in den letzten Tagen einige Telefonate, um sicherzustellen, dass die Details perfekt waren.

Mario räuspert sich. »Ricky, das ist Vanessa Jasper von der Vegas Voice.«

Rickys Blick huscht zu mir, seine dunklen Augen scannen mich von Kopf bis Fuß. Er steht auf und streckt eine Hand aus. »Hallo.«

»Schön, Sie kennenzulernen«, sage ich und zwinge mich zu einem flirtenden Lächeln, während ich seine trockene Hand schüttle.

»Gleichfalls«, sagt er geschmeidig und deutet auf das Sofa. »Bitte, nehmen Sie Platz.«

Ich setze mich auf das Sofa, während er sich wieder in seinen Sessel setzt. Mario hat die List aufgebaut, dass ich eine Journalistin bin, die Rickys Seite der Geschichte erzählen möchte – ein Trick, um ihn als Opfer darzustellen. Als ob das irgendjemand glauben würde.

Ich greife in meine Tasche und hole ein Aufnahmegerät heraus, das ich auf den Tisch zwischen uns lege. »Haben Sie etwas dagegen, wenn ich das Interview aufnehme?«

Ricky zuckt mit den Schultern, seine Gleichgültigkeit ist nervig. »Nur zu.«

Der Rekorder ist meine Backup-Lösung. Falls Marios Abhörgerät nicht funktioniert oder er es gar nicht platziert hat, werde ich trotzdem bekommen, wofür ich gekommen bin.

»Danke, dass Sie sich Zeit für mich genommen haben, Ricky.«

»Ich möchte, dass meine Seite der Geschichte gehört wird.«

»Großartig«, sage ich und schlage ein Notizbuch auf. »Legen wir gleich los, okay?«

»Ja, machen wir«, sagt er und mustert mich sorgfältig.

Für einen Moment frage ich mich, ob er mich erkennt, aber ich schiebe den Gedanken beiseite und neige meinen Kopf, konzentriert auf meinen Notizblock. »Beginnen wir mit einer der frühen Anschuldigungen gegen Sie, aus einem Beitrag in der Facebook-Gruppe, Gerechtigkeit für Ricky Stars Opfer. Dies geschah 2005. Es gab ein fünfzehnjähriges Mädchen namens Rochelle. Sie und ihre beste Freundin, Jessica, sprachen Sie nach einem Konzert an. Sie sagten, sie hielten sich nach einer Show in der Nähe der Bühne auf, als Sie anboten, sie hinter die Bühne zu bringen, um die New Soundz zu treffen. Erinnern Sie sich an diesen Vorfall?« Ich würde die Namen später aus der Aufnahme redigieren.

»Ich erinnere mich nicht an Namen, aber es gab Zeiten, in denen ich Mädchen hinter die Bühne brachte, um die Band zu treffen. Das war etwas Nettes, das ich für einige der größten Fans der New Soundz getan habe.«

»In diesem speziellen Fall ließen Sie eines der Mädchen, Jessica, auf einer Couch hinter der Bühne sitzen, während Sie Rochelle, die fünfzehnjährige Blonde, mitnahmen. Sie sagten ihr, Sie würden nachsehen, ob die Band noch da wäre. Sie waren zwanzig Minuten weg. Als Sie zurückkamen, weinte Rochelle. Später erzählte sie Jessica, dass sie vergewaltigt worden sei. Nachdem Sie mit Rochelle zurückkehrten, haben Sie sie schnell hinausgebracht. Sie trafen die Band nie. Erinnern Sie sich daran?«

Ricky runzelt die Stirn. »Nicht wirklich. Wie gesagt, ich versuchte, den Mädchen zu helfen, die dageblieben sind. Du weißt schon, die mit Mut, die alles tun würden, um die Band zu treffen. Und ich schätze, jetzt, Jahre später, fällt mir das auf die Füße. Man sagt ja, keine gute Tat bleibt unbestraft.«

Wut durchströmt mich, heiß und unaufhaltsam. Meine Hände ballen sich zu Fäusten, während ich mich nach vorne lehne. »Ist das so? Ist das Ihre Version der Ereignisse?«

»Ja, das ist sie. Welche andere Version gibt es denn?«

»Erinnern Sie sich an eines der Mädchen? Erinnern Sie sich an Rochelle? Sie war fünfzehn Jahre alt und weinte hinter der Bühne!«

Ricky zuckt mit den Schultern. »Sicher, da waren ein paar Tränen, wenn die Jungs schon weg waren. Aber ich habe sicherlich nichts Unangemessenes mit ihnen gemacht.«

»Warum würden Sie ein Mädchen im Wartebereich lassen und das andere irgendwo alleine mitnehmen? Das ergibt doch keinen Sinn, oder?«

»Nein, ich glaube nicht, dass ich sie jemals getrennt habe. Das ergibt keinen Sinn. Diese Anschuldigung ist falsch.«

Er sitzt da, ruhig und kalkuliert, leugnet alles. Die Wut in mir brodelt über – unbändigbar. Ich springe auf, zitternd vor Zorn. »Es ist nicht nur eine Anschuldigung! Ich bin Jessica. Ich war dabei! Ich weiß, was Sie Rochelle angetan haben! Sie war erst fünfzehn Jahre alt!«

Rickys Gesicht wird blass, als er aus seinem Stuhl springt. »Was soll das?« Er dreht sich zu Mario, der erstarrt in einer Ecke der Suite steht. »Wer ist diese Frau, die du hierher gebracht hast?«

Mario sagt kein Wort.

»Sieh mich an!«, schreie ich, meine Stimme bricht vor Wut. »Er wird nichts sagen, weil er es weiß! Er weiß genau, wer du bist. Du hast ihn all die Jahre erpresst, weil du Abschaum bist – ein Raubtier, ein Monster. Du hast über ein fünfzehnjähriges Mädchen gelacht, nachdem du sie zerstört hast! Und ich bin mir sicher, sie war nicht die Erste. Sie war sicher nicht die Letzte! Gib es zu!«

Rickys Gesicht verzieht sich vor Wut. »Raus aus meinem Hotelzimmer! Das lasse ich mir nicht bieten!«

Ich ziehe Rickys Waffe aus meiner Tasche und richte sie auf ihn. »Ich gehe nirgendwo hin und du auch nicht!« Mein Körper zittert, aber ich habe dafür trainiert. Ich weiß, wie man die Waffe abfeuert und sein Ziel trifft, aber das ist nicht der Grund, warum ich die Waffe mitgebracht habe. Ich hoffte, es würde ihn so erschrecken, dass er gesteht. »Setz dich wieder hin«, befehle ich. Zu Mario sage ich: »Bleib, wo du bist.«

Marios Augen sind weit aufgerissen, aber er nickt zustimmend.

Rickys Gesicht ist rot, und seine Hände sind zu Fäusten geballt, als er zum Stuhl zurücktappt. Er steht, als ob er überlegt, was er tun soll. Ich winke mit der Waffe auf ihn. »Setz dich.«

»Was willst du von mir?«

»Ich will, dass du zugibst, was du Rochelle angetan hast. Du hast sie vergewaltigt. Und du hast sie zerstört!«

Er grinst höhnisch. »Ich habe diesem Mädchen nichts getan.«

»Doch, das hast du! Du hast ein fünfzehnjähriges Mädchen zerstört! Zuerst hast du ihre Unschuld geraubt und dann hast du ihr Selbstwertgefühl und ihr Sicherheitsgefühl zerstört und schließlich ihren Lebenswillen. Du hast sie getötet!«

»Ich habe niemanden getötet.«

»Doch! Du hast sie getötet! Nachdem du ihr das angetan hast, war sie nicht mehr sie selbst.« Heiße Tränen strömen über mein Gesicht, während die Erinnerungen mich überfluten. Zurück in der Gegenwart, richte ich die Waffe auf Ricky. »Sie war so deprimiert. Sie fühlte sich wertlos. Hoffnungslos. Das hast du ihr angetan!«

Er sitzt schweigend da. Leugnet es nicht.

»Sie hat so sehr gekämpft. Ihre Eltern schickten sie zur Therapie und sie gaben ihr Antidepressiva. Nichts davon half.« Ich schüttle den Kopf. »Nichts davon half!«

Mein Körper sackt zusammen, als ich murmle: »Rochelle hat sich wegen dem, was du ihr angetan hast, umgebracht.«

Und in diesem Moment wandert mein Geist zurück zu diesem letzten schrecklichen Tag. Rochelle rief mich endlich zurück, ich war so glücklich, von ihr zu hören, aber nachdem ich sagte: »Hi, Rochelle!«, sagte sie mit leiser Stimme: »Hey, Jess. Ich kann nicht lange reden, aber ich wollte Lebwohl sagen.«

Voller Panik unterbrach ich sie. »Was meinst du mit Lebwohl?« Sie antwortete nicht. Mit pochendem Herzen fragte ich erneut. »Rochelle, was meinst du?«

Ihre gedämpften Schreie kamen durch den Lautsprecher, als sie sagte: »Ich kann nicht mehr, Jess. Ich kann nicht mehr so weitermachen. Es muss enden.«

»Aber ich bin hier! Wir können das zusammen durchstehen!«

»Ich kann nicht. Es tut mir so leid, Jess.«

Verzweifelt flehte ich: »Ich brauche dich! Bitte geh nicht!«

»Es tut mir so leid.« Sie hielt inne und sang dann leise: »Ich werde dich immer lieben.«

Alles, was ich sagen konnte, war »Bitte geh nicht!«, immer und immer wieder, bis meine letzten Schreie mit einem Klick beantwortet wurden. Sie hatte aufgelegt, und ich sah sie nie wieder und hörte nie wieder ihre Stimme.

Ihre Mutter rief mich am nächsten Morgen an, um mir zu sagen, dass sie sie gefunden hatten. Sie hatte zu viele Pillen genommen. Sie war weg. Und an diesem Tag starb auch ein Teil von mir.

Eine plötzliche Bewegung wirft mich zurück in die Gegenwart, und Ricky ist aus dem Stuhl und greift nach der Waffe. Ich weigere mich, sie loszulassen, und im nächsten Moment höre ich ein Geräusch wie einen Feuerwerkskörper an meinem Ohr und ein dumpfes Geräusch, als Ricky zu Boden kracht.
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Blut sammelt sich unter seinem zusammengesackten Körper. Für einen Moment ist alles still – bis auf das Hämmern in meinen Ohren. Ich stehe wie erstarrt da, starre und kann nicht begreifen, was gerade passiert ist. Jess stupst ihn mit ihrem Stiefel an und tritt zurück. Ihr Körper ist angespannt, aber ich sehe, dass ihre Hände zittern, die Waffe noch immer in ihrem Griff.

»Jess!«, keuche ich und mache einen Schritt auf sie zu.

Sie schaut mich an. Ihr Gesicht ist eine Maske des Entsetzens mit Streifen von schwarzer Mascara und Tränen. Ihre weit aufgerissenen Augen fixieren die meinen, ohne zu blinzeln, als könne selbst sie nicht glauben, was sie getan hat.

Sie zuckt zusammen, ihr Blick huscht zurück zu dem leblosen Körper am Boden. Ihre Lippen beben, bevor sie spricht, ihre Stimme zittert. »Ich wollte das nicht. Er... er hat versucht, danach zu greifen. Ich wollte das nicht.«

Ich nicke langsam und versuche, mich zu beruhigen. »Es ist okay, Jess«, sage ich sanft und mache einen weiteren vorsichtigen Schritt auf sie zu.

Aber als ich näher komme, verändert sich Jess' Verhalten. Ihre Hand umklammert die Waffe fester, und ihr Körper verkrampft sich. Sie hebt die Waffe erneut und richtet sie auf mich.

»Beweg dich nicht!«

Mein Herz schlägt so heftig, dass es sich anfühlt, als könnte es zerspringen. Ich hebe langsam meine Hände und versuche, meine Stimme ruhig zu halten. »Jess... alles ist gut. Ich werde dir nicht wehtun.«

Ihre Brust hebt und senkt sich, während dunkle Tränen weiter über ihr Gesicht laufen. Ihre Augen huschen zwischen mir und Ricky auf dem Boden hin und her.

In diesem Moment wird mir das ganze Ausmaß des Geschehenen bewusst. Ich habe sie unterschätzt und die Zerbrechlichkeit ihres Verstandes unterschätzt. Ich habe einen schrecklichen, schrecklichen Fehler gemacht. Und jetzt fürchte ich, dass ich dafür mit meinem Leben bezahlen könnte.
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Mario starrt mich an, sein Gesicht ist blass und seine Augen voller Entsetzen. Er gehört zu den New Soundz. Die Band und die Gemeinschaft, die ich liebe. Der Gedanke lässt meinen Griff um die Waffe nachlassen und mein Körper sackt zusammen. Ich wollte Ricky nicht einmal wirklich erschießen. Nicht, dass ich mich schlecht fühle, dass er weg ist. Er hat es verdient. Aber was wird jetzt passieren? Gefängnis. Ein Prozess. Werde ich das überleben?

Ich habe noch nie so etwas getan. Es ist mein erster... Mord. Mein Atem stockt bei diesem Wort. Kann ich einen guten Anwalt bekommen? Vielleicht auf mildernde Umstände plädieren? Das passiert ständig bei Menschen mit Privilegien. Aber manchmal werfen sie das Buch auch nach Leuten wie mir - Menschen, die nicht die richtigen Verbindungen oder genug Macht haben, um sich zu schützen.

Vielleicht wird die Presse auf meiner Seite sein. Er ist schließlich ein Raubtier. Wenn sie meine Geschichte kennen, könnten sie mich sogar laufen lassen. Aber das ist ein Schuss ins Blaue. Ich kann dieses Risiko nicht eingehen. Meine Arbeit ist nicht abgeschlossen.

Mario sieht versteinert aus. Ich schätze, ich wäre auch so, wenn jemand eine Waffe auf mein Gesicht richten würde. In dem Wissen, dass ich ihn unmöglich erschießen kann, senke ich die Waffe.

»Es tut mir so leid. Ich wollte das nicht tun.«

Die Worte klingen hohl, als sie meine Lippen verlassen. Was geschehen ist, ist geschehen. Ich kann Mario nicht töten. Ich liebe alle New Soundz. Sie haben mir nie etwas getan. Und obwohl ich vor all diesen Jahren aufgehört habe, zu ihren Konzerten zu gehen und ihre Musik zu hören, ist es nur wegen dem, was Rochelle passiert ist. Das war Rickys Schuld, nicht Marios.

Aber Mario hat es gewusst. Er hat gewusst, was Ricky getan hat. Wenn er es ausgesprochen hätte, wäre Rochelle vielleicht gerettet worden. Aber andererseits, wenn Mario es jemandem erzählt hätte, hätte es sie alle ruiniert. Aber war das wichtiger als Rochelles Leben? Nein. War Mario genauso verantwortlich? Wenn das stimmt, dann war ich wohl für jeden verantwortlich, der nach Rochelle von Ricky belästigt wurde – ich hatte auch nichts gesagt.

»Warum gibst du mir nicht die Waffe?«

Ich schüttle den Kopf. »Ich weiß nicht, was ich tun soll, Mario. Ich habe solche Angst.« Angst vor dem Gefängnis und Angst davor, wozu ich fähig bin. Ich spüre die Tränen fließen und alles verschwimmt – Marios Gesicht, der Raum um uns herum, der Klang meines eigenen Herzschlags. Ich verliere wieder die Kontrolle.

»Es wird okay sein, Jess.... Aber wir müssen schnell handeln.«

Die Zeit verrinnt, und der Schuss könnte bereits jemandes Aufmerksamkeit erregt haben. Jemand könnte hinter mir her sein. Sie könnten jeden Moment hier sein.

»Ich werde ins Gefängnis gehen, Mario«, sage ich. »Das sollte der Anfang von etwas Größerem sein, etwas Besserem. Aber ich habe Rochelle im Stich gelassen.«

»Nein, hast du nicht, Jess. Du hast einen Raubtier gestoppt. Du hast ihn davon abgehalten, jemand anderen zu verletzen. Du hast ihn davon abgehalten, mit dem davonzukommen, was er all diesen Frauen angetan hat. Ich weiß es und du weißt es.«

Ich starre ihn an. »Aber war es das wert? Er hat nie etwas zugegeben. Wenn ich ins Gefängnis gehe, ist mein Leben vorbei. Ich dachte, mein Leben würde gerade erst beginnen.«

Marios Augen huschen zu der Waffe, die immer noch in meiner Hand ist. Er streckt zögernd die Hand aus, aber ich ziehe mich zurück und hebe sie leicht an. »Bleib... bleib dort, Mario. Ich muss nur – ich muss das durchdenken.«

Es fühlt sich an, als würde mein ganzes Leben in einer Schleife in meinem Kopf ablaufen – jeder Fehler, jeder Moment des Verlusts. Kindheitserinnerungen an Verlassenheit, Vernachlässigung und Einsamkeit. Das Kennenlernen von Rochelle und das Gefühl, endlich irgendwo dazuzugehören. Dann ihr Verlust. Der Versuch, neu aufzubauen, zu heiraten, dann verlässt mich mein Mann. Die Belästigung durch Sam. Der Gedanke, in Vegas einen Neuanfang gefunden zu haben, nur um gefeuert zu werden und die New Soundz aus meinem Leben gerissen zu bekommen.

Und jetzt habe ich jemanden getötet.

»Ich weiß nicht, was ich tun soll, Mario. Ich will nicht ins Gefängnis.«

Mario schüttelt entschieden den Kopf. »Wir haben nicht viel Zeit, Jess. Lass uns logisch denken. Du siehst nicht einmal wie du selbst aus. Überwachungsaufnahmen? Es ist nur eine blonde Frau mit Hut und Brille, die den Großteil deines Gesichts verdeckt. Es gibt keine Beweise. Du warst vorsichtig.«

Er hat recht. Ich war vorsichtig. Es gibt kein Video von mir, wie ich als ich selbst das Hotel verlasse. Ich bin verkleidet ins Bellagio gegangen. Alles, was ich tun muss, ist zu gehen und auf die Toilette eines nahegelegenen Casinos zu gehen, den Hut, die Brille und die Perücke abzunehmen – niemand kann mich erkennen.

Aber was ist mit Mario? Was wird mit ihm passieren? Könnte er auch in die Sache hineingezogen werden? Wird er mich verraten? Meine Gedanken drehen sich im Kreis, und fast unwillkürlich beginnt mein Arm, die Waffe wieder zu heben.

»Ich weiß nicht, Mario.«

»Würde es helfen, über Rochelle zu sprechen? Sie scheint dir viel bedeutet zu haben.«

»Sie war mein Ein und Alles. Meine einzige wahre beste Freundin. Das erste Mal, dass ich jemandem wirklich angehörte. Wir hatten einander... und dann war sie weg. Sie wurde mir genommen. Vielleicht habe ich nichts mehr zu verlieren.«

Ich blicke auf die Waffe in meiner Hand und erkenne, dass ich Optionen habe.

Mario tritt langsam vor und legt sanft seine Hand auf meine Schulter. Ich schaue zu ihm auf, mein Atem stockt. Seine Augen ruhen fest auf meinen. »Es ist okay. Ich werde dir helfen.«
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Wenn ich vorher nicht in Panik war, bin ich es jetzt auf jeden Fall. Ich glaube nicht, dass sie die Waffe auf mich richten wird, aber ich kann es in ihren Augen sehen – sie könnte sie gegen sich selbst richten. Alles, was ich über Jess gelernt habe, zeigt mir, dass sie tief geliebt hat und genauso tief verletzt wurde. Und ich bin Teil dieses Schmerzes.

Ich habe jahrelang Ricky gedeckt. Vielleicht wäre ihre Freundin nie verletzt worden, wenn ich früher gesprochen hätte. Rochelle würde vielleicht noch leben. Aber ich habe seine Geheimnisse so lange bewahrt, und jetzt bricht Jess direkt vor mir zusammen. Sie hat es nicht direkt zugegeben, aber ich weiß, dass sie diejenige ist, die ihn entlarvt hat. Die Facebook-Gruppe, die es Frauen ermöglichte, mit ihren Geschichten an die Öffentlichkeit zu gehen und einen gewissen Abschluss zu finden – ich weiß, dass das alles ihr Werk ist.

»Wenn du jetzt gehst, werde ich sagen, ich habe dich nicht gesehen. Ich werde mir eine Geschichte ausdenken, okay? Ich werde die Polizei anlügen.«

Jess blinzelt, ihre Hände zittern, während sie die Waffe fester umklammert.

Ich fahre fort: »Ich habe lange Dinge verheimlicht. Ich hätte schon vor all diesen Jahren etwas über Ricky sagen sollen. Es tut mir so leid, dass ich es nicht getan habe. Aber wie du siehst, bin ich gut darin, Geheimnisse zu bewahren. Ich habe seine jahrzehntelang gehütet. Das Mindeste, was ich tun kann, ist, deine zu bewahren. Verschwinde von hier. Werde die Waffe los. Ich werde sagen, dass irgendeine Frau hereinkam – vielleicht eines seiner Opfer – ich weiß es nicht. Ich werde ihnen sagen, ich hätte sie nie zuvor gesehen, und sie sei gegangen, kurz bevor jemand wegen des Schusses anrief. Ich decke dich. Das schwöre ich. Aber du musst dich beeilen.«

Sie zögert, starrt mich an, ihre Augen voller Verzweiflung.

»Ich weiß, dass du Rochelle geliebt hast. Ich weiß auch, dass du New Soundz liebst. Fans wie du haben uns ein wunderbares Leben ermöglicht. Und die anderen Jungs... sie sind auch so dankbar für alles, was wir wegen euch tun konnten. Du warst Teil davon. Lass mich das für dich tun. Ich schwöre, ich werde helfen. Werde die Waffe los. Verschwinde von hier.«

Ihre Atmung verlangsamt sich, als meine Worte zu sinken beginnen. Immer noch die Waffe haltend, blickt sie auf ihre Tasche und dann zurück zu mir. »Würdest du das wirklich für mich tun?«

»Das ist das Mindeste, was ich tun kann. Bitte, geh, bevor es zu spät ist.«

Jess sieht mich einen langen Moment an, bevor sie nickt. Sie steckt die Waffe in ihre Handtasche und tritt näher. »Was ist mit dem Gerät im Blumentopf?«

Das hatte ich fast vergessen. Ich eile hinüber, nehme das Aufnahmegerät aus dem Pflanzgefäß und reiche es Jess. »Geh jetzt.«

Sie nickt wieder, atmet tief durch und geht zur Tür. Als sie hinter ihr zufällt, denke ich, Jess zu retten ist das Mindeste, was ich tun kann.
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Mit meiner Sonnenbrille wieder auf, eile ich den Flur entlang, mein Herz schlägt so laut, dass es jeden anderen Laut übertönt. An der Reihe der Aufzüge drücke ich den Abwärtsknopf mit meinem Ellbogen, vorsichtig, um keine Fingerabdrücke zu hinterlassen. Als sich die Aufzugstüren fast sofort öffnen, erstarre ich für einen Moment. Ist das ein Zeichen? Das Universum steht auf meiner Seite? Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass ich mich bewegen muss.

Im Inneren ist der Aufzug leer – Gott sei Dank. Ich steige schnell ein, halte meinen Kopf gesenkt und benutze wieder meinen Ellbogen, um den Knopf für die Lobby zu drücken. Kameras sind überall und beobachten jeden meiner Schritte. Ich kann es nicht riskieren, ihnen eine klare Aufnahme von mir zu geben.

Wenn Mario zu seinem Wort steht und niemandem erzählt, dass ich es war, komme ich vielleicht davon. Ich habe nichts angefasst. Die Waffe ist noch bei mir, und ich besitze alle Aufnahmen. Ich muss an etwas glauben, und ich entscheide mich, an Mario zu glauben – ich habe keine andere Wahl. Und ich entscheide mich, an die New Soundz zu glauben, weil sie mich nach all den Jahren nie enttäuscht haben. Obwohl mich der Schock, dass Mario Rickys wahre Natur kannte, völlig aus der Bahn geworfen hat, und als ich dachte, er hätte mich feuern lassen, wusste ich nicht, was ich fühlen sollte. Aber als er zu mir kam und sich entschuldigte und meinen Job zurückbekam, erkannte ich seine wahre Natur. Er ist ein guter Mensch. Und während ich fliehe, weiß ich, dass er sein Wort halten wird. Ich hoffe.

Es gibt so viel mehr, was ich ihm sagen möchte, so viel, was ich erklären will. Aber er hat Recht – ich kann nicht bleiben. Ich muss hier raus, und zwar schnell.

Der Aufzug klingelt und reißt mich aus meinen Gedanken. Die Türen gleiten auf und geben einen leeren Raum frei. Noch ein Zeichen, dass das Universum mich leitet. Ich richte meinen Pullover, senke mein Kinn und trete hinaus.

Als ich die Lobby erreiche, tauche ich in die Menge ein. Mein Herz rast, aber ich schaue nicht zurück.

Ich muss weitergehen.

Ich verlasse das Bellagio durch den Haupteingang, wo die Autos die Auffahrt säumen. Ich eile die Stufen hinunter und überquere mit gesenktem Kopf die Straße. Ich muss weitergehen, in der Masse verschwinden und in Sicherheit kommen.

Nach der Überquerung der Straße schlüpfe ich in das Paris Hotel und Casino, gleite durch die Drehtüren, als ob ich dorthin gehöre. Die glitzernden Kronleuchter und summenden Spielautomaten bilden einen surrealen Kontrast zu der Panik in mir. Ich weiß, wo die Toiletten sind – versteckt im hinteren Bereich in der Nähe der Geschäfte. Dort kann ich mein Aussehen ändern, vielleicht sogar ein glitzerndes Oberteil aus einer der Boutiquen auf meinem Weg nach draußen kaufen.

Ich werde meine Sachen aus meiner Suite holen und einen Weg finden, die Waffe loszuwerden. Ich muss Vegas verlassen. Wahrscheinlich für immer.

Wohin werde ich gehen?

Der Gedanke trifft mich wie ein Schlag, aber ich schiebe ihn beiseite. Ich kann mir darüber jetzt keine Sorgen machen. Zuerst muss ich verschwinden, aber der Flughafen ist noch keine Option. Nicht, bis ich die Waffe und die Aufnahmegeräte losgeworden bin.

Lake Mead.

Der ursprüngliche Plan. Ich werde ein Auto besorgen. Bar bezahlen. Zum See fahren und die Waffe wegwerfen. Danach kann ich auf die offene Straße gehen. Ich kann überall hin, vielleicht zu einem Flughafen in Kalifornien fahren und irgendwohin in die Tropen, irgendwohin Glückliches – nur für eine kleine Weile.

Der Gedanke verdreht etwas in meiner Brust. Ich werde nicht einmal die New Soundz am Eröffnungsabend auftreten sehen. Ich habe sie während der Generalprobe gesehen, aber die Show würde anders sein – elektrisiert mit Tausenden von schreienden Fans. Sie so zu verlassen fühlt sich an, als würde ich ein Stück von mir zurücklassen. Aber ich habe keine Wahl.

Ich muss tun, was ich tun muss.

Die Toilette ist ruhig, als ich eintrete. Ich schlüpfe in eine Kabine und schließe die Tür hinter mir ab. Die Perücke kommt zuerst ab, und ich lockere mein Haar, fahre mit den Fingern hindurch, bis es an seinen Platz fällt. Als nächstes der Pullover. Ich ziehe ihn aus und bleibe in einem einfachen Tanktop, Jeans und Stiefeln zurück. Ich schaue auf die Stiefel hinunter und erstarre.

Blut.

Da ist Blut an der Spitze meines rechten Stiefels.

»Oh nein«, murmle ich leise. Ich greife nach Toilettenpapier von der Rolle und wische wütend am Leder, schrubbe, bis der rote Fleck verschwunden ist. Meine Hände zittern, während ich putze, und mir wird klar, dass ich auch die Stiefel wegwerfen muss.

Sobald das Blut weg ist, trete ich aus der Kabine und starre mich im Spiegel an. Meine Reflexion ist... erschreckend. Ich sehe aus wie ein Ausschuss der Band Kiss. Ich nehme Papierhandtücher und drehe den Wasserhahn auf, dann schrubbe ich die schwarzen Streifen von meinen Wangen ab. Dann versuche ich, das ganze Augen-Make-up zu entfernen. Es geht nicht alles nur mit Wasser ab, aber zumindest sehe ich jetzt weniger aus, als würde ich ein Halloween-Kostüm tragen, und mehr wie ein blasser Waschbär. Gut genug.

Als ich aus der Toilette eile, hallt ein Gedanke in meinem Kopf wider. Kann ich wirklich mit Mord davonkommen?
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In meinem neuen Zimmer im Horseshoe Hotel und Casino sitze ich im Stuhl am Fenster und starre auf die hellen Lichter des Strips. Von hier aus habe ich einen perfekten Blick auf die Sphere. Ihre riesige digitale Oberfläche leuchtet mit einem gigantischen Smiley. Einen Moment lang frage ich mich – ist das eine Botschaft? Keine Sorge, sei glücklich?

Ich habe meine Suite ausgeräumt, keine Spuren hinterlassen, aber noch nicht ausgecheckt. Ich will keine Aufzeichnung davon, dass ich direkt nach Rickys Tod abreise. Es gibt so viele Dinge, die schiefgehen könnten und mich direkt in eine Gefängniszelle führen würden. In den letzten zwei Tagen habe ich nichts anderes getan als mir Sorgen zu machen, während ich mich mit Vorräten von Walgreens eingeigelt habe.

Zwei Tage seit der Schießerei. Zwei Tage, an denen ich zwanghaft online nach Neuigkeiten über das Geschehene gesucht habe. Bisher gab es nichts. Keine Breaking News, keine Andeutungen einer Ermittlung – nur Stille.

Es fühlt sich seltsam an, fast unheimlich. Vielleicht warten sie auf offizielle Stellungnahmen. Jemand von Rickys Anwaltsteam. Ein Sprecher der New Soundz.

Mario hat sich nicht bei mir gemeldet, seit ich geflohen bin.

Keine Nachrichten sind gute Nachrichten, oder?

Ich kehre zu meinem Laptop zurück, der Bildschirm leuchtet schwach im dunklen Zimmer. Ich zögere einen Moment, dann tippe ich seinen Namen in die Suchleiste. Meine Finger schweben über der Tastatur, als ich Enter drücke.

Die Seite lädt, und ich schnappe nach Luft. Da ist es – nicht über jede Schlagzeile verteilt, aber genug, um es auf die Startseite von Google News zu schaffen.

»Tourmanager der New Soundz – Ricky Star – beschuldigter Raubtäter, erschossen in Hotelzimmer in Las Vegas.«

Ich klicke auf den Artikel. Die Wörter verschwimmen vor mir, aber ich zwinge mich, mich zu konzentrieren.

»Ein Sprecher für Ricky Stars Team bestätigte, dass der in Ungnade gefallene Tourmanager, eine Legende mit über dreißig Jahren in der Musikindustrie, spät am Dienstagabend in seinem Hotelzimmer in Las Vegas erschossen wurde. Es wurden bisher keine Verdächtigen identifiziert, aber die Behörden erklären, dass die Ermittlungen laufen und allen Spuren nachgegangen wird.«

Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück, erleichtert. Keine Verdächtigen. Noch nicht.

Die Worte gehen mir immer wieder durch den Kopf. Mein Griff um die Armlehnen wird fester, als ich den Artikel noch einmal lese. Sie haben nichts. Keine Spur. Keine Hinweise, die auf mich deuten. Zumindest noch nicht. Ich muss es dabei belassen.

Zum ersten Mal seit zwei Tagen atme ich tief aus und lehne mich gegen den Stuhl zurück. Das Leuchten der Sphere draußen erfüllt den Raum mit einem schwachen, surrealen Licht. Vielleicht, nur vielleicht, habe ich es geschafft – dank Mario. Aber ich weiß, dass es zu früh ist, um zu denken, dass alles vorbei ist – noch nicht. Es gibt noch die Sache mit den Beweisen, die vernichtet werden müssen.
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MARIO



Der Mordermittler sagt: »Danke, dass Sie zur Dienststelle gekommen sind, Mario. Wir wissen das wirklich zu schätzen.«

»Kein Problem. Alles, was ich tun kann, um zu helfen.«

Um ehrlich zu sein, war ich noch nie in einer Polizeiwache – zumindest nicht, um verhört zu werden. Die sterilen Wände und der leichte Geruch von Kaffee, vermischt mit Stress, machen mich unbehaglich. Das ist kein Ort, an dem ich sein möchte, aber ich wusste, dass es unvermeidlich war. Immerhin war ich derjenige, der den Notruf gewählt hatte, um Rickys Tod zu melden.

Der Detektiv sagt: »Warum fangen Sie nicht von vorne an? Was haben Sie in Rickys Hotelzimmer gemacht? Warum haben Sie sich mit ihm getroffen?«

Bevor ich mein Coming-out hatte, fühlte sich das Leben immer wie eine Aufführung an – ein Schauspiel, um dazuzugehören. Ich dachte, ich hätte das hinter mir gelassen, aber jetzt? Jetzt musste ich wieder in diese Rolle schlüpfen, denn ich meinte, was ich zu Jess gesagt hatte, und ich hoffte, sie hatte meinen Rat befolgt, die Beweise vernichtet und sich bedeckt gehalten. Ich erfülle meinen Teil, und ich brauche sie, um ihren zu erfüllen, denn das Letzte, was ich brauche, ist, beschuldigt zu werden, an einer Vertuschung beteiligt zu sein. Laut meinem Anwalt wird diese Straftat mit Gefängnis bestraft. Jess und ich sitzen da gemeinsam drin.

Nicht nur das, sondern dies ist meine Chance, etwas Richtiges aus dem Unrecht zu machen, mit dem ich schon viel zu lange lebe. Ich habe Rickys Geheimnisse bewahrt, und jetzt kann ich nur hoffen, dass Jess meine bewahren wird. Wir sind auf eine Weise verbunden, die sich seltsam anfühlt, wenn man bedenkt, dass wir uns kaum kennen. Wir haben nur kurz zusammengearbeitet, aber jetzt teilen wir ein Geheimnis – eines krimineller Natur. Sie vertraute darauf, dass ich ihr den Rücken freihalte, und jetzt muss ich darauf vertrauen, dass sie nicht enthüllt, dass ich über Ricky Star und all seine Vergehen Bescheid wusste. Ich kann das nicht zulassen – nicht jetzt, nicht jemals.

In einer der größten Aufführungen meines Lebens sage ich: »Ricky bat mich, ihn in seinem Hotelzimmer zu treffen. Wir sind seit über zwanzig Jahren Freunde, und mit allem, was passierte – die Nachrichten, die Anschuldigungen – er hatte... Schwierigkeiten. Er brauchte jemanden zum Reden.«

»Er wollte nur reden?«

»Ja. Er schien von allem in den Medien überfordert zu sein. Ich denke, er suchte nach Unterstützung.«

Der Detektiv kritzelt etwas in sein Notizbuch, aber ich halte meinen Gesichtsausdruck ruhig. Sie hatten mich bereits am Tatort befragt, aber dann hatten sie um ein zweites Interview gebeten. Mein Anwalt versicherte mir, dass dies normal sei – sogar Routine. Sie befragten Zeugen und Verdächtige mehrmals, um zu sehen, ob neue Erinnerungen auftauchten oder ob sich Geschichten änderten. Ich weiß, dass dies ein Test ist, aber ich bin bereit. Ich habe meine Geschichte geprobt, und ich werde nicht ausrutschen.

Dennoch lastet die Wahrheit schwer auf mir. Jahrzehntelang war ich an Rickys Verbrechen mitschuldig. Ich schützte ihn, indem ich nichts sagte. Jetzt schütze ich jemand anderen, und es ist nicht nur Jess, die ich abschirme. Es bin auch ich selbst.

»Er sagte, er würde nervös werden, dass er ins Gefängnis kommen oder völlig aus dem Geschäft ausgestoßen werden könnte. Er wollte meinen Rat.«

Der Detektiv neigt seinen Kopf, den Stift über seinem Notizbuch poised. »Warum hat er speziell Sie um Rat gefragt und nicht seinen Anwalt oder sein PR-Team?«

Ich zögere einen halben Schlag, dann sage ich: »Wir haben damals eine Verbindung aufgebaut. Er wusste, dass ich damals schwul war, und er hielt es geheim, als ich noch die Rolle des heterosexuellen, Frauen liebenden Boyband-Mitglieds spielen musste. Ich hielt ihm den Rücken frei, und er mir meinen.«

Der Detektiv nickt langsam. »In Ordnung. Sie führten also ein Gespräch. Um welche Zeit sagten Sie, dass Sie dort ankamen?«

»Gegen sechs Uhr abends. Ich weiß die genaue Uhrzeit nicht.«

»Was ist passiert, als Sie ankamen?«

»Wir haben geredet. Einen Drink genommen.«

»Was haben Sie getrunken?«

»Whiskey pur. Beide.«

»Worüber haben Sie gesprochen?«

»Er erzählte mir von einigen der Anschuldigungen.«

»Und was geschah dann?«

»Jemand klopfte an die Tür.«

»Wie spät war es?«

Ich schlucke. Das ist es – der Teil, den ich immer und immer wieder geprobt habe. »Ich weiß nicht, vielleicht sieben. Ich fragte Ricky, ob er jemanden erwartete, und er sagte nein. Er sagte mir, dass er überhaupt nicht die Tür geöffnet hatte – nicht einmal für die Zimmerreinigung – weil er Angst hatte, es könnten Paparazzi sein oder jemand, der versucht, ihn nach den Anschuldigungen zu fragen.«

»Aber Sie haben die Tür geöffnet?«

»Ja.«

»Und was ist passiert?«

Ich halte meine Stimme gleichmäßig, ruhig. »Ich öffnete die Tür, und es war eine Frau. Ich weiß nicht – vielleicht 1,65 m? Blonde Haare, trug schwarze Kleidung und eine Sonnenbrille. Einen Hut.«

»Kannten Sie die Frau?«

»Nein. Ich hatte sie noch nie zuvor gesehen. Zumindest nicht, dass ich mich erinnere.«

Ich habe diese Antwort endlos geübt, sie vor dem Spiegel wiederholt, bis sie natürlich klang. Mein Mann kam einmal herein, als ich mit mir selbst sprach, und fragte, was ich tue. Er dachte, ich würde den Verstand verlieren. Aber ich sagte ihm, ich würde nur für die Meet-and-Greets mit Fans vor der Eröffnung der Shows üben. Er glaubte mir. Ich wollte ihn nicht anlügen, aber ich konnte ihm nicht sagen, was ich getan hatte und woran ich beteiligt war.

»Und was geschah dann?«

»Ich fragte sie, warum sie da sei, aber bevor ich antworten konnte, drängte sie sich an mir vorbei. Ich war überrascht, dachte aber nicht viel darüber nach. Ich schloss die Tür hinter ihr und nahm an, sie kenne Ricky.« Ich machte für den Effekt eine Pause, blickte kurz nach unten, bevor ich fortfuhr. »Sie begann, mit ihm zu sprechen – dann schrie sie ihn an.«

»Schreien?«

»Sie nannte ihn ein Schwein, einen Raubtier. Sagte, dass er sie verletzt hätte und dass er bezahlen müsse. Sie wiederholte es immer wieder – er müsse dafür bezahlen, was er ihr angetan habe.«

»Und wie hat Ricky reagiert?«

»Er sagte, er wisse nicht, wer sie sei. Er beharrte darauf, dass er niemandem wehgetan habe und dass sie verrückt sei. Aber als er versuchte, sie hinauszudrängen, zog sie eine Waffe, sie kämpften ein bisschen, und sie erschoss ihn.«

»Wie oft hat sie auf ihn geschossen?«

»Nur einmal.«

Der Detektiv schreibt wieder in sein Notizbuch, bevor er zu mir aufblickt, sein Gesichtsausdruck unleserlich. Ich zwinge mich, seinem Blick standzuhalten, auch wenn mein Herz in meiner Brust pocht.

»Was geschah danach?«

»Sie blickte auf ihn hinab, als wäre sie überrascht über das, was sie getan hatte. Dann sah sie mich an und richtete die Waffe auf mich. Ich flehte sie an, mich nicht auch zu erschießen. Ich bettelte um mein Leben.«

»Und?«

»Sie zögerte«, sage ich, meine Stimme schwankt gerade genug, um echt zu klingen, aber da es tatsächlich passiert war, war es einfach. »Sie sagte, sie könne keine Zeugen haben. Sie sagte mir, es täte ihr leid, aber... aber sie müsse mich auch töten.«

Der Gesichtsausdruck des Detektivs änderte sich nicht. »Warum hat sie es dann nicht getan?«

»Ich flehte sie an«, wiederhole ich. »Ich sagte ihr, dass ich zu Hause einen Sohn habe. Ich flehte sie an. Sie wartete, was sich wie eine Ewigkeit anfühlte, bevor sie mir schließlich sagte, ich solle ins Schlafzimmer gehen. Sie sagte, wenn ich herauskäme, bevor fünf Minuten um wären, würde sie mich erschießen. Also ging ich. Ich blieb im Schlafzimmer, in Angst, sie könnte zurückkommen, um mich zu töten. Sobald die fünf Minuten um waren, rief ich den Notruf an.«

»Und Sie hatten diese Frau noch nie zuvor gesehen?«

»Nicht, dass ich mich erinnern kann. Ich habe, wie Sie sich vorstellen können, viele Menschen getroffen, aber ich habe sie nicht erkannt.«

Der Detektiv macht noch ein paar Notizen, das Geräusch seines Stiftes, der über das Papier kratzt, ist beunruhigend laut. Ich rutsche auf meinem Stuhl hin und her, unwohl in der Stille.

Ich weiß, warum sie mich ein zweites Mal befragen. Sie suchen nach Rissen, Unstimmigkeiten. Aber es sollte keine geben.

Die Wahrheit war, dass ich kurz nach dem Anruf beim Notruf meinen Anwalt anrief. Er erklärte mir genau, was ich sagen sollte, bis ins kleinste Detail und was ich in Zukunft erwarten könnte. Mein Anwalt fragte, ob ich etwas auslasse, als könne er spüren, dass ich einige wichtige Details weglasse. Ich sagte einfach: »Nichts, was ich sagen kann.« Sobald Jess den Raum verlassen hatte, begann ich, das Drehbuch in meinem Kopf neu zu schreiben, es zu straffen, es glaubwürdiger zu machen. Eine bessere Geschichte. Mein Anwalt merkte, dass ich nicht vorhatte, noch etwas darüber zu sagen, und dann erklärte er, dass ich in Zukunft kein einziges Detail meiner Geschichte ändern dürfe. Nicht gegenüber der Polizei, nicht gegenüber irgendjemandem.

Der Detektiv schließt schließlich sein Notizbuch und schaut mich wieder an. »Danke, dass Sie gekommen sind, Mario. Wir wissen das wirklich zu schätzen.«

»Kein Problem«, sage ich und stehe auf. »Alles, was ich tun kann, um zu helfen. Ich möchte, dass sie denjenigen fangen, der dies getan hat. Ricky hat das nicht verdient.« Ich senke meinen Kopf und lasse einen Ausdruck der Trauer über mein Gesicht huschen. Es ist nicht schwer, ihn heraufzubeschwören. Das Gewicht von allem – die Lügen, die Geheimnisse, die Vergangenheit – drückt auf mich, und ich fühle, wie ich mich darunter beuge.

Der Detektiv gibt mir eine Karte. »Falls Ihnen noch etwas einfällt, rufen Sie uns an.«

»Natürlich«, sage ich und stecke die Karte in meine Tasche.

Als ich die Dienststelle verlasse, stoße ich einen langen Atemzug aus. Ein weiteres Interview geschafft. Wie viele werden noch folgen? Es spielt keine Rolle. Meine Geschichte wird sich nicht ändern. Ich habe meinen Frieden damit geschlossen und hoffe nur, dass es Jess und den Frauen, die Ricky verletzt hat, auch hilft, Frieden zu finden.
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EIN JAHR SPÄTER



Die Sonne scheint auf mich herab, während ich über den Friedhof gehe, ihre Wärme auf meinem Gesicht steht im Kontrast zu der Schwere in meinem Herzen. Ein Jahr ist seit Rickys Tod vergangen – ein Jahr, seitdem ich aus Las Vegas geflohen bin und dabei einen Teil von mir selbst und ein ganzes Kapitel meines Lebens zurückgelassen habe.

Ich habe seit jener Nacht nichts mehr von Mario gehört, und auch die Polizei von Las Vegas hat keinen Kontakt zu mir aufgenommen, was nicht verwunderlich ist, da ich nicht leicht zu finden bin. Ich weiß, dass trotz der sorgfältigen Planung die Möglichkeit besteht, dass ich noch gefasst werden könnte, und natürlich besteht auch die Möglichkeit, dass Mario die Wahrheit über diese Nacht erzählen könnte, und ich in Handschellen lande.

Die neuesten Berichte sagen, dass Rickys Fall zu den Akten gelegt wurde. Das ist sowohl eine Erleichterung als auch ein leiser Schrecken. Ich weiß, dass sich der Status jederzeit ändern könnte.

Ich verfolge die Facebook-Seite Gerechtigkeit für Ricky Stars Opfer und scrolle durch Beiträge und Kommentare von Frauen wie Rochelle. Einige feiern, dass Ricky weg ist, und schreiben, dass sie endlich ein Gefühl des Friedens haben. Andere spekulieren darüber, wer es getan hat, und fantasieren davon, eine Party für die verantwortliche Person zu schmeißen.

Es fühlt sich unwirklich an. Es ist seltsam, wie sich das Leben dreht und wendet und einen an Orte bringt, die man sich nie vorstellen würde.

Ich habe keine der Frauen persönlich getroffen, aber online sind wir eine Macht. Die Gemeinschaft ist stark, selbst nach Rickys Tod. Jeden Tag melden sich weitere Frauen mit ihren Geschichten. Es wird nie einen Prozess geben, keinen Moment vor Gericht, um dem Mann gegenüberzutreten, der ihnen wehgetan hat, aber ihr Monster ist tot und begraben.

Darin finde ich Trost.

Es ist alles, was mir geblieben ist.

Ich kann nicht zu meinem alten Leben in Kalifornien zurückkehren oder mit meinen Freunden oder meiner Mutter und Schwester Kontakt haben. Nach der Schießerei habe ich weder auf Textnachrichten noch auf Sprachnachrichten geantwortet. Ich hoffe, sie machen sich keine Sorgen. Bald werde ich ein paar kryptische Nachrichten senden, dass es mir gut geht – Nachrichten, die meinen Aufenthaltsort nicht verraten. Ich fürchte, wenn ich den Bruch nicht gemacht hätte, wäre mein neues Zuhause eine Gefängniszelle, also habe ich als jemand Neues in einer neuen Stadt neu angefangen, wo niemand weiß, wer ich bin.

Um mich in der realen Welt zu beschäftigen und etwas Geld zu verdienen, arbeite ich jetzt in einem Café. Was als Möglichkeit begann, über die Runden zu kommen, hat sich zu etwas mehr entwickelt. Und wie bei meiner Zeit mit den New Soundz finde ich Freude in der Einfachheit davon – die Stammkunden kennenzulernen, mit Fremden zu plaudern, Teil der Nachbarschaft zu werden. Es ist weder schillernd noch lukrativ, aber es ist alles, was ich nie wusste, dass ich es brauchte.

Ich habe eine Gemeinschaft, online und offline. In der Facebook-Gruppe gab es bereits einige Vorschläge, dass wir uns auch andere Raubtiere vornehmen und sie für ihre Taten entlarven sollten. Ich stimme dem von ganzem Herzen zu. Wir haben bereits unser nächstes Ziel ausgewählt... aber genug davon. Heute geht es um Rochelle.

Zum ersten Mal seit meiner Abreise nach Vegas wieder zurück in Kalifornien, mache ich mich auf den Weg zu ihrem Grab, mit einem Strauß rosa Pfingstrosen in der einen Hand und einem New-Soundz-Button in der anderen. Als ich ihre Grabstätte erreiche, halte ich inne, mein Atem stockt, als ich ihren in den Stein gemeißelten Namen lese.

Ich war seit der Beerdigung nicht mehr hier. Lange Zeit konnte ich es nicht ertragen. Wenn ich nicht herkam, konnte ich so tun, als wäre sie noch am Leben – in einer anderen Stadt oder am College. Aber ihr Grab macht es real.

Ich knie mich hin, lege den Blumenstrauß und den Button in den Halter und setze mich dann im Schneidersitz auf den Rasen. Langsam lege ich meine Hand auf den Stein und lasse seine Kühle mich erden.

»Wir haben ihn gekriegt, Rochelle. Er wird nie wieder jemandem wehtun können.«

Die Worte hängen in der Luft, ihr Gewicht sinkt in mich hinein. Zum ersten Mal habe ich das Gefühl, atmen zu können.

Ich beginne, mit ihr zu reden, so wie früher, als wir unzertrennlich waren. Ich erzähle ihr von Vegas, von dem, was ich gesehen und getan habe, davon, wie unglaublich die New Soundz live sind. Aber ich höre nicht da auf – ich erzähle ihr von dem Leben, das ich mir seit meinem Weggang aufgebaut habe, von den Frauen, die online weiterhin ihre Geschichten teilen, und von der Zukunft, die ich mir endlich für mich selbst vorstellen kann. Ricky Star ist nur ein Raubtier in einem Meer von Monstern. Es gibt viele andere, die gestoppt werden müssen, und ich bin entschlossen, genau das zu tun.

Schließlich beuge ich mich vor, gebe dem kalten Stein einen Kuss und singe mit leiser Stimme: »Ich werde dich immer lieben.«

Und das werde ich.

Seit dem Tag, an dem wir uns als Kinder kennengelernt haben, waren wir verbunden. Zwei Seiten derselben Medaille. Ihr Kampf ist zu meinem Kampf geworden, und ihr Verlust hätte mich fast auch beendet. Aber Rochelle hat mir auch einen Sinn gegeben, und während ich meine nächste Mission antrete, weiß ich, dass sie bei jedem Schritt des Weges bei mir sein wird.


VIELEN DANK!



Vielen Dank fürs Lesen von Bitte geh nicht. Ich hoffe, es hat Ihnen genauso viel Freude bereitet, das Buch zu lesen, wie mir das Schreiben. Wenn dem so ist, würde ich mich sehr freuen, wenn Sie eine kurze Rezension hinterlassen könnten.

Rezensionen sind für jeden Autor entscheidend und können einen enormen Unterschied in der Sichtbarkeit aktueller und zukünftiger Werke machen. Rezensionen ermöglichen es uns, das zu tun, was wir lieben – Geschichten schreiben. Ganz zu schweigen davon, dass ich für immer dankbar wäre!


WEITERE WERKE VON H.K. CHRISTIE



Die Martina Monroe Thrillerserie - eine nervenaufreibende Krimireihe mit der Privatdetektivin Martina Monroe und ihrem inoffiziellen Partner Detective August Hirsch von der Einheit für ungelöste Fälle. Wenn Sie spannende Situationen, atemberaubende Wendungen und Spannung bis zum letzten Moment mögen, dann werden Sie die Martina Monroe Krimireihe lieben.

Die Selena Bailey Thrillerserie (1 - 5) - eine spannende Reihe mit der jungen Selena Bailey und ihrem turbulenten Weg, eine erstklassige Privatdetektivin zu werden, angeleitet von ihrer Mentorin Martina Monroe.

Die Val Costa Thrillerserie - ein packender Krimi mit atemberaubender Spannung. Wenn Sie Martina lieben, werden Sie Val lieben.

Die Nachbarin zwei Türen weiter - ein dunkler und geistreicher Psychothriller. Wenn Sie unvorhersehbare Wendungen, fesselnde Spannung und unzuverlässige Erzähler mögen, dann werden Sie Die Nachbarin zwei Türen weiter lieben.

Ein bleibendes Zeichen - ein herzloser Mörder. Wochen ohne Antworten. Kann sie weitermachen, wenn ein Mörder frei herumläuft? Wenn Sie fesselnde Spannung und packende Rätsel lieben, dann werden Sie Ein bleibendes Zeichen lieben - mit einer erwachsenen Selena Bailey in der Hauptrolle.

Bitte geh nicht – ein fesselnder Psychothriller über Besessenheit, Rache und dunkle Geheimnisse. Wenn Sie labile Heldinnen, unvorhersehbare Wendungen und die zerstörerische Kraft der Obsession lieben, dann werden Sie Bitte geh nicht verschlingen.
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Für H.K. Christies vollständigen Katalog besuchen Sie: www.authorhkchristie.com

Auf www.authorhkchristie.com können Sie sich auch für den H.K. Christie Leserclub anmelden, wo Sie als Erste von kommenden Romanen, Neuerscheinungen, Gewinnspielen und Sonderaktionen erfahren.


ÜBER DIE AUTORIN



H. K. Christie hat viel zu früh im Leben Horrorfilme geschaut. Inspiriert von Autoren wie Stephen King, Jodi Picoult, True-Crime-Podcasts und einer lebhaften Fantasie schreibt sie heute spannungsgeladene Thriller.

Sie entdeckte ihre Leidenschaft fürs Schreiben, als sie ein Ein-Frau-Experiment zur Gewohnheitsbrechung startete. Obwohl sie ihre Gewohnheit nicht ablegen konnte, entdeckte sie ihre Liebe zum Schreiben und ist seitdem dabei geblieben.

Wenn sie nicht gerade an ihrem neuesten Roman arbeitet, kann man H.K. Christie beim Essen und Trinken mit Freunden, bei Spaziergängen um die Seen oder beim Spielen mit ihrem pelzigen Lieblingsfreund finden.

Sie ist gebürtige Einwohnerin der San Francisco Bay Area und lebt auch heute noch dort.

Um mehr über H.K. Christie und ihre Bücher zu erfahren oder einfach mal »Hallo« zu sagen, besuche www.authorhkchristie.com.

Auf www.authorhkchristie.com kannst du dich auch für den H.K. Christie Leserclub anmelden, wo du als Erste/r von kommenden Romanen, Neuerscheinungen, Gewinnspielen und Aktionen erfährst und eine kostenlose E-Kopie des Prequels zur Martina Monroe Thriller-Reihe, Crashing Down, bekommst!


DANKSAGUNG



Herzlichen Dank an mein unglaubliches Vorab-Leser-Team – eure scharfen Augen, ehrliches Feedback und begeisterte Unterstützung bedeuten mir alles. Eure frühen Lesungen und durchdachten Rezensionen helfen, diese Geschichten zum Leben zu erwecken.

An meine Lektorin, Paula Lester – danke für deine scharfsinnigen Einblicke und sorgfältigen Korrekturen, und an Ryan Mahan, meinen adleräugigen Korrekturleser, für das Aufspüren der letzten hartnäckigen Tippfehler. Ich bin so dankbar, euch beide in meinem Team zu haben.

An Odile, meine brillante Cover-Designerin – danke für deine Kreativität, Vision und Führung beim Einfangen des perfekten visuellen Ausdrucks für jedes Buch.

An meinen Schreibbegleiter und selbsternannten Aufseher, Charlie – danke für deinen beständigen Blick, deine rechtzeitigen Anstupser für Snackpausen und deinen unerschütterlichen Glauben daran, dass ein guter Spaziergang fast alles lösen kann. Du hältst mich geerdet und bringst mich vorwärts.

An meinen Liebsten – deine Liebe und Ermutigung sind mein ständiger Anker. Danke, dass du mich immer anfeuert.

An Danny, Donnie, Joe, Jon und Jordan – danke für die Jahre voller Musik, Magie und Trost. In einer der schwersten Zeiten meines Lebens haben eure Lieder und Auftritte mir einen Ort zum Entfliehen, einen Grund zum Lächeln und etwas Positives zum Festhalten gegeben. Wir sehen uns in Las Vegas.

Und schließlich an meine Leser – ihr seid der Grund, warum ich jeden Tag das tun darf, was ich liebe. Danke, dass ihr mich auf diesen dunklen, verschlungenen Reisen begleitet und diesen Traum zur Wirklichkeit werden lasst.
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